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tige Wirkung auf uns, als daß nicht ihre naͤ⸗ 
here Betrachtung von dem. größten Mußen-. 
ſeyn ſollte. Liner anifehnlichen Menge derſel⸗ 
„ben muͤſſen wir uns täglich zur Unterhaltung 
unferes Lebens bedienen, und viele wirfen auch 
ohne unſern Willen.beftändig auf uns, Der 
ordentliche Gebrauch von verfchiedenen macht 
unſer Leben angenehmer m bequemer: ande⸗ 
24 | - re 


- . 
' „ a 


2 Erſter Abſchnitt 


re koͤnnen uns auf mancherley Weiſe hoͤchſt 
gefährlich werden. Eine richtige Kenntniß 
dieſer Körper muß alfo auf unfer Wohl uns 
ftreitig einen groffen Einfluß haben, und die 
Naturlehre oder. Phyfit (philofophia na- 
turalis, phyfica), die Wiffenfchaft von den 
Eigenfchaften und Kräften der Körper, ift folgs 
lich ei eine der. allernuͤtzlichſten Wiffenfchaften. 


2 

Dieſe Wiſſenſchaft giebt aber auch die ſi⸗ 
cherſten Quellen zur Erkenntniß der Macht, 
Weisheit und Guͤte des erhabenen Weſens ab, 
von welchem dieſe Koͤrper ihren Urſprung ba: 
ben. Sie erweitert unfere Einfichten; fie 
lehrt ung Wahrheiten, deren Wiffen uns alles 
mabl vollfommner macht, und ſchuͤtzt ung vor 
tauſend ungläubigen und aberglaͤubiſchen Ein⸗ 
fällen und Thorheiten. 


en 8S. Per 
Wir koͤnnen bey der Betrachtung der Kits 


3 


ger auf die Aualität und auf die Quantitätan . 


denfelben feben. Keines von beyden kann all⸗ 
zuwohl ohne das andere geſchehen: der Na⸗ 
turforſcher beſchaͤftigt ſich mit beyden. Aber 
wo bleiben nun die Graͤnzen der Naturlehre 
und der Mathematik? Die reine Mathematik 


betrachtet die Groͤſſen nur abgeſondert; die 


Koͤrper, mit denen ſie ſich beſchaͤftigt, ſind 
2 ur, | nur 
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‚nur Abſtracta; die angewandte Mathematik be⸗ 


ftebt aber in-der That aus einzelnen Theilen 
der Maturlehre und betrachtet, fo viel miefich 
thun läßt, "Die Quantität an den Körpern um 
uns herum alfein. Die Naturlehre kann auch 
wirklich ohne mathematifche Lehren nicht beftes 


-“ ben, und ihre beträchtlichften Erweiterungen 


bat fie den Mathematikern zu danken. 


Abr. Gotth. Kaͤſtners Anjeige gie 
ner nächften Vorleſungen über Mathe⸗ 
matitk und Phyſik, Goͤtt. 1708, 4. 


Die ganze Naturlehre gruͤndet ſich auf die 
Bemerkungen oder Erfahrungen, die wir 
vermittelſt der Werkzeuge unſerer Sinne uͤber 
die Körper machen. Wir beobachten hierbey 


R 


entweder die Körper nur bloß in dem. Zuſtan⸗ 


be, in welchem fie fi von felbft befinden; 
oder wir nehmen vorher gewiſſe Veraͤnderun⸗ 


gen mit ihnen vor; wir feßen fie in eirien ans - 


dern Zuftand, um zu ſehen, wie fie fich da 
verhalten werden. Im erften Falle ftellen wie 
eine Beobachtung (obferuatio ), im letztern 
einen Verfisch (Experimentum) an. . 
Die Verfuche ‚lehren uns öfters Eigenfchaften 
der Körper, die wir aus bloffen Erfahrungen 
nicht würden kennen gelernt haben. « 
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. 5% 
Ben ber Anftellung einer Bemerkung find 
Aufmerkſamkeit auf alle Umftände, um nichts 
zu uͤberſehen; und Unpartheglichkeit, um nicht 
mehr, nichts anders zu feben, als was man 
feben follte, gleich nothwendig. Ben den 
Verſuchen insbefondere ift es noͤthig, ſich 
vorher von der Vollkommenheit derer Werk: 
euge zu überführen, Durch welche man eine 
- Beränderung bes Zuflandes an einem Körper 
hervorbringen will; und auch auf andere Um⸗ 
fände hat man mit zu fehen, welche eine Vers 
änderung des Körpers bewirken koͤnnen. 


 PETR. VANMVSSCHENBROEROTA 

tio de methodo inftituendi experi- 

menta phyfica, vor feiner Ausgabe 
der tentam. acad. del cimento. 


GE. ERH. HAMBERGERI praef. ad 
..edit. III. elementor. phyf. (Jen. 1741,. 
8.) de cautione in experientiis recte 
formandis et adplicandis adhibenda, 





" , §. 6. 
Diie Veraͤnderungen, welche in der Welt 
vorgehen, heiſſen Naturbegebenheiten 
(phaenomena, apparentiae) und find, in 
fofern fie die Körper betreffen, Gegenftände 
der Naturlehre. Sie leiten uns zur Ente 
u ckung 


⸗ 
/ 
' - 
⸗ 
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g der Eigenſchaften der Koͤrper, deren 
er Inbegriff die Natur derſelben aus⸗ 
t. Und wenn wir aus unſern Beobach⸗ 
en uͤber die Natur und den Folgerungen 
us die Regeln beſtimmen, nach welchen 
dieſe oder iene Veraͤnderungen in der Koͤr⸗ 
yelt zutragen, fo geben wir die Natur⸗ 
ge (leges naturae) an. 


9. 7 | 

Wenn Jemand von einer gewiffen Natur: 
benheit zeigt, daß ſie ſo, und nicht anders, 
einem oder mehrern richtig erkannten Na⸗ 
eſetzen erfolgen muͤſſe, ſo erklaͤrt er dieſe 
urbegebenheit. Faſt immer muß man ſich 
iw zuletzt auf gewiſſe Naturgeſetze berufen, 
denen man weiter keinen Grund angeben, 
die man nicht weiter erklaͤren kann; und 
kann und muß mit diefee Art von Ers 
ung-in der Naturlehre zufrieden ſeyn, 

achtet man niemahls die legte Urſache der. 

urbegebenbeit anzugeben vermögend if, 


s. 8. | 
Bisweilen weiß man aber nicht mit Ges 
heit zu-erflären, wie es eigentlich miteiner 
fen Naturbegebenheit zugehe. Man 
mt alsdann an, es gefchebe auf dieſe oder 
Weiſe, das heißt, man macht eine Hy⸗ 
heſe · Wenn eine rpotheſe an ſich ichs 


— — 


> 
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toiberfprechendes , noch etwas , das gegen aus⸗ 
gemachte Wahrheiten, oder gegen völlig erwie⸗ 
fene. Naturgefege ftreitet, enthält, und dabey 
zur völligen und ungezwungenen Erflärung 
der Naturbegebenheit dient, fo ift es wahr» 
ſcheinlich, Doch noch nicht ganz gewiß, Daß 


man in ihr den richtigen Weg, die Natur zu 


erklären, getroffen habe. Dieſe Wahrfcheins 
lichkeit kann aber ausnehmend ftarf werden, 
wenn die Hypotheſe die erfoderlihen Eigens 


fchaften in / einem hohen Grade beſtht. 


6. 9. 
Bey dem ſo haͤufigen Miebreuche, , den 
man in der Naturlehre von den Hypotheſen 
zu machen pflegt; bey der wirklichen Gefahr, 


die damit verknuͤpft iſt, wenn man unrechten 


Gebrauch von ihnen macht, haben ſie dennoch 
einen in der That nicht unbetraͤchtlichen Werth 
und Nutzen zur Erforſchung der Natur. Haͤtte 
man ˖ niemahls Hypotheſen gemacht, fo wuͤr⸗ 
e die Naturlehre bey weitem noch nicht die 
ollkommenheit erlangt haben, zu der fiewirfe 
lich gebracht worden iſt. Ein iedes aus ber 
Erfahrung anfänglich beſtimmtes Naturger 


 feß ift ein Mahl eine Hypotheſe geweſen, und, 


ſelbſt haben falfche Hypotheſen ihren groflen. 


- Mußen geſtiftet. Haͤngt man ihnen aber auf 
‘ der andern Seite wieder zu viel nach, fo vers 


wandelt man die Naturlehre in einen Roman, 
und 


& 
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traͤgt ſchwaͤrmeriſche Grillen anſtat ewig 
iſſer Wabrheiten vor. 


\ | $ N IO. 


Derienige, der alles ſo genau als moͤglich 5 


‚bachtet, was zur Entdeckung der Natur: 
etze und zur Erweiterung der Naturlehre dies 


ı kann, dienliche Werfuche mit der gehoͤri⸗ 
ı Borficht anftellt, und daraus durch rich- 


e Schlüffe die Natur der Körper in unferer 
elt herleitet und die Naturgeſetze entwickelt; 


kann mit Mecht auf den ehrwuͤrdigen Ras 


m eines, Naturforſchers oder Natura⸗ 
ten (in der mehr. bey den Franzofen als 
h den Deutfchen. gewöhnlichen Bedeutung 
s Wortes) Unfpruch machen. Faͤlſchlich 
zaffen fich Diefen Namen dieienigenan, wel 
e die Naturgefeße in ihrem Gehirne ſchaffen, 
Id durch Vorurtheile geblendet bey den Be⸗ 
achtungen mehr, oder weniger, oder an⸗ 
rs ſehen, als fie ſehen ſollten; die alles er⸗ 


iren wollen und Hypotheſen als erwieſent 


zahrheiten anſehen. 


Difcours fur les äifpofitions et far les 
qualites qu’il faut avoirpour faire 
‚du progr&s dans l' 6bude de la phy- 
fique experimentale,- par M..nor- 


LET; vor dem erfen & Bande wi 
\ 


‚ner ex bpons de phufique. 
—— 4 4 s. Ile. 
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Die bequemſte Weiſe die Naturlehre ans 
dern beyzubringen fcheine zu feyn, wenn man 

Bemerkungen und Schlüffe unmittelbar mit 
einander verbinder, und die Theorie mit den . 
einfacheften DBerfuchen beftändig durchwebt, 
welche den Beweis von iener abgeben. Kuͤnſt⸗ 
lichere Verſuche haben aber. insbefondere auch 
den Mußen, daß fie Anfänger defto aufmerk⸗ 

+ famer machen und fie üben, zufammengefeß- 
tern und verwickeltern Naturbegebenbeiten ges 
börig nachzudenken und bie etwas mehr vers 
ſteckten Urfachen davon aufjufuchen. 


5. 12: 


In ber allgemeinen Naturlehre (phy⸗ 
ſica generalis) betrachten- wir die Körper 
uͤberhaupt, nad) ihren Eigenfchaften und Ver⸗ 

‚ fchiedenpeiten, und die einfachen Körper ins⸗ 
Befondere, welche wir in der Welt bemerken. 
Die natuͤrliche Erdbeſchreibung (geo- 
graphiz phyfica) befehäftigt fich mit unferer 
rde im Ganzen genommen; die Naturge⸗ 
ſchichte oder die. befondere Phyſik der Er⸗ 
de (hiftoria naturalis, phyfica fpecialis) 
mit den fogenannten drey Ütaturteichen. unfes 
ver. Erde insbefondere;s und die pbyfifche 
Aſtronomie (aftronomia phyfica) unter 
fucht endlich die aufferbalb unſerer Erbe lies 
| genden 
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genden übrigen groſſen Weltförper und zugleich 
die Verhaͤltniß derfelben gegen unfere Erde. 


Die hier angenommene Bedeutung bes Wortes: 
Nalturgeſchichte; ift meiner Einficht nach 
die fehichlichfte und befte: behält man ſie bey, 
fo ift die Frage leicht zu entfcheiden, ob bie 
Naturgefchichte vor oder nad) der allgemeis 
nen Naturlehre erlernt werden mäfle? 


5. 13. | 

Die Naturgefchichte ausgenommen, wels 
che ihrer Weitläufigkeit wegen eine befondere 
Abhandlung verdient, ift die gefammte übris 
- ge Maturlehre der Gegenfland des gegenwärs 
tigen Buches, in welchem die Lehren der alls 
gemeinen Naturlehre, der Geographie und 
der Aftronomie kürzlich zufammengefaßt und 
vorgetragen werden follen; ohne daß iedoch 
die ängftliche Eintheilung in Die drey genann⸗ 

sen Wiſſenſchaften Hegbehalten wird. 

ae 7 

Demienigen, der fich die Naturlehre 
gründlich befannt macht, bieten fich bey der 
forgfältigen Unterfuchung der Natur von felbft 
entzückende Betrachtungen über die Abfichten 
dar, die das höchfte Weſen bey der gegenmwärs 
tigen Einrichtung des Weltgebäudes hat: fie 
find aber noch viel zu unvollftändig, als daß 
fie in eine eigne Wiffenfchaft, die man Tele⸗ 
| Ä US... ologie 
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ologie nennen, und ebenfalls als einen be⸗ 
ſondern Theil der Naturlehre anſehen koͤnnte, 


u aufammengefaßt werden koͤnnten. 


6. 15. 


Die Nothwendigkeit und die Neugierde 
der Menſchen haben zur Erfindung und weis 


tern Bearbeitung der Naturlehre vielleicht 
gleich viel bengetragen. Die Afteonomie ift 
unter den verfchiedenen Theilen derfelben zuerft 


zu einiger Vollkommenheit gebracht und ſchon 
in ben Alteften Zeiten bearbeitet worden. In 
Abſicht auf die Griechen ift bauptfächlich die 
ionifche Schule, und namentlid von den - 


griechifchen Weltweifen Thales (im J. d 

KB. 3402), Pythagoras (im. N. 
8.3475), Plaro (im. d. W. 3638), 
insbefondere aber Ariſt oteles (im J. d. 
W. 3664) in der Geſchichte der Naturlehre 


merkwuͤrdig. Von den Roͤmern gehoͤren Ti⸗ 


zus Lucretius Carus (im. d. W. 
3931), Lucius Annaͤus Seneca 
(im J. Chr. 65), und Caius Plinius 
Secundus (im J. Chr. 79) bieber. 


F. 16. 


Nach der groſſen Barbarey, in welcher 
ſich noch die Ueberbleibſel von der aͤltern Na⸗ 


turlehre bey den Arabern als ein glimmender 
Funken unter der Aſche erhielten, waren Die 
ſeyn⸗ 


— 
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ſeynwollenden Naturforſcher groͤßtentheils 
Scholaſtiker und unwiſſende Anbeter des Ur is 
ſtot eles. Ihre Unwiſſenheit huͤllten fie in leere 
nichts bedeutende Woͤrter ein: nur wenige hat⸗ 
ten damahls einige gruͤndliche Kenntniß in der 
Naturlehre, und wurden deswegen fuͤr Zau⸗ 
berer angeſehen. Endlich ſetzten in England 
Franz Bacon von Verulam (geb. 
1560, geſt. 1626)und Robert Boyle 
(geb. 1626,. geft. 1691); in Frankreich 
Derer Gaffendi (geb. 1592, geſt. 1655) 
und Reitar Des Cartes (geb. 1596, 
geft. 1550); in Stalin Galileo. Balis 
lei(geb. 1564 ;,.gefl. 1641), und in Deutſch⸗ 
land Johann Repler. (geb. 1571, geft. 
1630), Daniel Sennert (geb. 1572, 
geft. 1637), Otto von Buerike(geb. 
1602, gefl. 1686) und Joh. Chriftopb 
Sturm (geb. 1635, gefl 1703), und 
andere, die Naturlehre wieder auf einen vers 
- nünftigern Fuß. 
j | 5 17: E \ 

Naoch mehr gewann die Naturlehre da; 
durch, daß die übermäßige Liebe zum Syſtem 
nad) und nach unterdrückt, der Beobachtungs⸗ 
trieb Dagegen mehr erweckt und die Mathema- 
tif mit.ihr in die genauefte Verbindung ges 
fegt wurde. Die Stiftung der verfchiedenen 
gelehrten Gefellfehaften, und die Erfindung 

u vieler 
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vieler nuͤtzlichen Werkzeuge befoͤrderten den 
gluͤcklichen Wachsthum dieſer Wiſſenſchaft 
- ungemein und gaben ihr in kurzer Zeit eine 


anfehnliche Vollkommenheit. Ych müßte aber 


ein allzulanges Verzeichniß von Namen bers 


fegen, wenn ich auch nur die Vornehmſter 


von denen nennen wollte, die durch ihre Be⸗ 


muͤhungen das Ihrige dazu beygetragen haben. 


§.“ 18. 
Folgendes ſind die merkwuͤrdigſten Scrife 
ſteller ber Die gefammte Naturlehre. 
a) Zur Bücherfenntniß: 


1) Jul. Bernh. von Robr pbyficali⸗ 
ſche Bibliothek, Leipz. 1724, 8. 
mit Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen heraus⸗ 
gegeben von Abr. Gotth. Kaͤſtner, 
Leipy. 1754, 8. 


/ 


2) HERM. BOERHAAVE methodus ftu- 


dii mediciemaculataet acceflionibus- _ 
locupletata,ab ALB. AB HALLER, - 


Amftel. 1751, gr. 4. Tom. J. Il. 
b) Syfteme und Lehrbücher: 
I) DAN. SENNERTI philofophia hatura- 
lis, Witteb. 1678, 4 


" EIVSD. epitome naturalis fcientiae, 


Amſtel. 1651, 12. 


'2) REN. DES CARTES ‚principia philofo- 


phiae, im 2 Bande feiner operum. 


[4 
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3) 10. CLAV.BERGII phyfica, Amſtel. 

1664. 4. 

4). CASP. SCHOTTI phyfica curiofa, 
Hetbip. 1667, 4. 


5) Trait& de phyfigue par Tacav. Ro . 
HAVLT,|& Paris 1673, 12. T. J. II. 
exedit.sam. CLARKH, Lond. 1711, 8. 
1729, 8. Tom. J. II. ww 
6) 10. BAPT.DV HAMEL philofophia ve- 
tus et noua, in regia Burgundia per- 
tractata, Paris. 1681, 4. — 
7) WOLFERD. SENGVERDI philoſophia 
naturalis, Lugd. bat. 1685, 4. 
. 8) 15. NEWTONI philofophiae naturalis 
principia mathematica, Lond. 16 87, 


perpetnis commentaris illuftrata com- 
muni fludio p. p. JAQVIER et ıe 
“ .  SEVR, et D.’CALANDRINI, Ge. 
.. neu, 1739, gr, 4. Tom: I-III. 
9) 10. CHPH. STVRMII phyfica electiua 
Sinehypothetica, Norimb, 1697-1722, 
.4. Tom. 1. I, 


10) Eıvsp, collegium curiofum , No- 


rimb. 1701, 4. 
II) 10; KEILLII introdultio ad veram 
phyficam , Oxon. 1700, 8. Lond. 

. 1719, 8. 
2) Courfe of. mechanical Experiments, 
by 


/ 
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by FRANCIS HAWKSBEE, Lond. 
1709, 4. . 
vermehrt 1719, 8 
13) WYER. GVIL, MVYS elementa phy- 
fices methodo mathematica demon- 
ſtrata, Amſtel. 1711, 4. 
14) Job: Jac. Scheuchzers Natur⸗ 
wiſſenſchaft, Zuͤrich 1711, 8. 1u. 2 Th. 
If) BERN. VAN NIEVWENTYT regt. 
ebruyk der ’weereld befchouwinge, 
mft. 1716, 4. 
Bun van LTieumentyr rechter 
Gebrauch des Weltbetrachtung zur Er: 
kenntniß der Macht, Weisheit und Güte 
. Gottes, überf. von Job. Andr. Se 
ner, Jena 1747, 4. 
16) Courfe of experimental philofophy, 
by ıoHn THEOPH. DESÄGVLIERS, 
Lond. 1717,-4. 1745, 4. Vol. LI. 
17) Phyfices elementa mathematica 'ex- 
perimentis confirmata aultore GVIL. 
j a0 s’ GRAVESANDE, Leid, 1719 . 


febr vermehrt Leid. 1742, gr. 4. T. 1 II. 
. 18) 10. MELCH. VERDRIES confpetus 
| philofophiaennaturalis, Gieſſ. 1720, 8. 
19) Chrift. Wolffs nügliche Verſuche 
zu genauerer Kenntniß der Natur umd 
Kunſt, Halle 1721-1723, 8. 1-3 > 

a0 
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20) Eben d. vernünftige Gedanken yon ben 
Wirfungen der Natur, Halle 1723, 8. 


21) Ebend. vernuͤnftige Gedanken von den 
Abſichten der natürlichen Dinge, Halle 
1724, 8. 

22) Ebend, vernünftige Gedanfen von dent 
Gebrauche der Theile in den Menfchen, 
Thieren und Pflanzen, Halle 172%, 8. 

23) HERM.FRID. TEICHMEYERE ole- 
menta philofophiae -naturalis expe- 
rimentalis, len. 1733, 4. 

24) PETR. VAN MVSSCHENBROER ele- 
menta phyfices, Lugd. bat. 1734, 8. 

25) Eıvso. introduftio ad philofophiam 

naturalem, Lugd, bat. 1762, gr. 4. 
Tom. 1.11. 

26) GEO. ERH. HAMBERGERI elemen- 

ra phyfices , len. 1735, 8. 


27) SAM. CHRIST. HOLLMANNI tomus 
II. introductionis invniuerfam philo- 
ſophiam, qui iphyficam complektitur, 
J Goett. 17375 8. \ 
28) FIVSD. philofophiae naturalis pri= 
ma«e lineae, Goett. 1749, 8.. 
29) Elemens de la philoſophie de uew- 
- TON Pan DE VOLTAIRE, à Amſt. 
1738. gr. 8. 
30) Inſtitutions de Phyfigue, a Amtterd. 
174,8: 
N 31) 
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31) GEO. BERNH. BÜLFFINGERI ele- 
menta phyfices, Lipf. 1742, 8. 
| 32 Legons de phyũque experimentale 
par M. l!’ Abbe worLLer, à Paris 
1743 u. f. gr. 12. Tom. I- VI. | 


+ Erollers Vorleſungen über die Erperis, - 


mentalnaturlehse, Erfurth 1749-1764, 
‚8..1-6 Xheil, 
‚ 33) L’art des experiences, par M. l’abbs 
NOLLET, A Paris 1770, gr. 12. Tom. 
I-II 
Nollets Kunft phyſkaliſche Verſuche 
anufeen, — 1771, 8. 1-3 Theil. 
34) Joh. Andr. Segners Einleitung 
n die Naturlehre, Gott. 1746, 1770, 


35) khriſt. Aug. Cruſii Anleitung 
uͤber natürliche Begebenheiten ordentlich 
nachzudenken, Leipz. 1750, 8. 

. 36) GEO, WOLFG. KRAFFTII praeleltis 
ones in phyficam theoreticam, Tub, 

1750, 8. Tom. 1-1. 

37) Job. Gottl. Rrögers Naturleh⸗ 

‚Te, Halle 1750, 8. 

38) Ebend. Auszug aus ſeiner Naturleh⸗ 

ve, Helmfl. 1759, 8 

39) ANDR. GORDON phyficae experi- 
mentalis elementa, Erford. 1751, 8. 
Tom. I. II. V 

40) 1 os. KHRLL phylica exrecentiorum 


\. 


obfer- 
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“ obferuationibus ; Vienn. 1751, 4 


Tom. LI. 


41) Job. Der. Eberhards erfte Gruͤn⸗ 


de der Naturlehre, Halle 1752, 1767, 8» 


42) Ebend. Sammlung der ausgemach⸗ 
| ten Wobrheitent in der Naturlehre, Halle 


1755, 8 
43) Job. Zeint. Winklers Anfaugs: 


gründe der Phyſic, Leipz. 1753, 1754, 8. 
44) ROG. IOoS. BOSCOWICH philofophi» 


ae naturalis theoria redafta ad vni- 


cam legem, Vindob. 1759, 4. 

45) Lettres.ä une princefle d’ Allemagne 
‚. fur divers fujets de phyfique et de 
philofophie, à Mietau 1770, 8. 

- Briefe an eine deutfche Prinzeßinn über vers 


fehiedene Gegenſtaͤnde aus der Phyſik 
und Pbitefopbie, Leipz. 1769, gr 3. 


‚ rund 2 Theil. | 
Ä 46) MELCH. CHRIST. HANOVIT philo- 
“ , fophia naturalis, Hal. 1763, 4. 


47) Jac. Sriedr. Malers Phyſik oder | 


Naturlehre, Carlsr. 1767; 8. 


48) Lecons de phzrfique experimentale | 


par M. sıcavo DE LA FOND, à 
Paris 1767, 12. Tom. J. II. 


Hieher gehören auch bie Einfeitungen { in 
die angewandte Mathematik, z. Er. w olffs, 
Kaͤſtners, Karſt ens. on 
B 9 Ver⸗ 
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c) Vermiſchte phyſikaliſche Werke: 


1) ARISTOTELIS naturalis auſcultatio- 
nis L. VIII, und ſeine uͤbrigen phyfika⸗ 
liſchen Werke im 1 Bande der Du⸗ 
valliſchen Ausgabe. 

2) T. LVCRETII CARI de rerum natura 
L. VI. Lond. 1712, gr. 4. | 

e. interpretatione et 'notis THOM. 
CREECH, Oxon. 1695, 8. Bafıl.1770, 
gr. 8. | 

3) L. ANN. SENECAE quaeftionum na- 
turalium L. VII, Venet. 1522, apud 
ALD. | 

4) FRANC. BACON. DE VERVLAMIO 
fcripta in naturali et uniuerfa philo- 
fophia, Amſtol. 1653, 12. 

The philofophical works of FRANCIS 
BACOoN Baron-oOF VERULAM Vis- 
count S. ALBANS, methodized and 
made english, with notes by PETER 
SHAW, Lond. 1733, 91.4. Vol. I-III. 


5) MARIN. MERSENNI cogitata phyfico- 
mathematica, Paris. 1644, 4. | 
° 6) GALILAEI GALILAEI opera omnia, 
Bonon. 1656, 4. Tom. I. II. 
Opere di GALILEO GALILEI, Firenz. 
1718, gr. 4. Tom. I-II. 
7) 10AcH. Ivnm&lı doxofcopiae phyfi- 
cae minores, Hamb. 1662, 4. - 
Ä 8) ROB: 


N 


! 


x 
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8) ROoB, BOYLE- opera varia, Genen. 
— 1677, 4. 
"The works of the hon. ron. BOYLE, 

Lond. 1744 fol. Vol, I-V. | 
9 IO. CHPH. STWRMII phyficae conci- 
‚liatricis conamina, Norimb. 1687, 12. 
KO) REN. DES CARTES Opera omnia,. 
Amſtel. 1692-170r, 4. Tom, I-IX, 
11) ROB HOGKE's polthumous works, 
published by rıc#. wALLER,Lond. 
1705, fol. : 
12). Philofophical experiments and obſer - 
vations by ROB. HOOKE, published. 
by WILI. DERHAM, Lond. 1726, 8. 
13) -CHRIST. HVGENLL opera varia, cu- 
ra GVIL, IAC. SGRAVESANDE, 
Lugd. bat. 1724, 4. Tom. L II. \ 


14) EIVSn, opera reliqua, Amftel.1728, 


4. Tom. 1. II. 


15) Oeuvres deMr. MARIOTTE,. ä Leido 


1717, 4. Tom. 1. II. 


16) PETR. VAN .MVSSCHENBROEK. 


phylicae experimentaäles et geome- 
tricae diſſertationes Lugd. bat. 
1729, 4. 


17) 160. BERNOVLLI opera omnia, Lauf, 


et Geneu. 1742, 4. Tom. I-IV.- 
28) XAC.BERNOVLLI opera,Geneu.1744, | 
4. Tom. 1. II. | 
19) LEON. EVLERI opufcula varii argu- . 
— Ba ‚ment, 


N 
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menti, Berol. 1746, 1750, 175 13; 4. 
: Tom. I-II. 

20) Anaccount ofSir iısaac NEWTON’S 
philofophical difcoveries, by coLın 
MACLAURIN, Lond. 1748, 4. 

21) Oeuvres de MAVPERTVIS, nouv. 
edit. corrigee et augmentee, à Lyon 

1756, 8. Tom. I-IV. 

22) SAM. CHRIST. HOLLMANNI com- 

. mentationum in reg. fcient. focieta- 

“ te recenlitarum fylloge, Goett. 1762, 

. 4. .” 

23) GOTHOFR. GVIL. LEIBNITII Ope- 

ra omnia, colletta ftudio Lvpov. 
DVTENS, Gefi@u. 1768, 4. T. LVI 
(Tomi Il. Pars I. continens phyfica; 
Tom. Ill. continens mathematica), 

24): Georg Chph. Silberfchlags 
ausgefuchte Cloſterbergiſche Verſuche 
in der Naturlehre und Mathematik, 

erlin 1768, 8. 

25) ABR. GOTTH. 'KAESTNER differta- 
tiones mathematicae et phyficae, 
Altenb. 1771, 4 


er Weste gelehrter Geſellſchaften: 


a4) Der Böniglichen Societaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu London (1645). 

I)y Philofophical transactions: giving fc- 
me 


u. 


“> and 1666, Lond. 4. $ortf, 


/ 
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me account of the prefent underta- 
kings, ftudies and labours of the in- 
genious in many 'tconfiderable parts 


. ofthe world, Vol. I. for Anno 1665 


2) The philofophical transadtions to the 
year ı700,abridg’d and difpof‘d un- 
der general heads, by JoHn Low» 
:THORP, Lond. 1701, 4. Vol. I-III. 

to the year 1720, by BEN]. MOTTE, 


\ 


Lond. 1721, 4. Vol. I. II.. 


to the year 1732, by reın and JOHN. 


:GRAY, Lond. 1723, 4. 


3) The hiftory of the royal Society by. 
. THOM. SPRAT, Lond. 1687, 4. 
9 The hiftory-ofthe royalSociety in Lon-' 
don — as a fupplement to .the phi- 
lofophical. transadtiong, by. ruom. 
'.BIRgH, Lond. 1756, u f. 4 in 


* 


Vol. I-IV. 


PA) Der Eaiferlichen Atemie der Na⸗ 


turforſcher (1652). 


9 Mifcelläneä curioſa, feu Ephemerides 
"  medico - phyfitae academiae.naturae 
curioforum, Notimb. 1670- 1706: 4 


Decur. I-IIl. 


— Ephemerides: ‚aoademiae waefarene:na-. 
turae curioforum, fiue obferuationes 
medico- phyficae, 1710, 1782, Cen- 


. 
8 


⸗ 
—X 


tur. I-X. 


—X F 


⸗ u 


B3 


— J 


Aa 


; 


l 


— Zu Zu 
I 
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A&a phyficormedica academiae cae- 


fareae leopoldino -carolinae naturae 


curioforum ,. 1727- 1754, Vol. I-X. . 


Noua atta phyfico-medica academiae 
caefareae leopöldine -carolinae na- 


turae curioforum, Tom. I. Norimb. 


Ä 17575 4. Sortf. 
Medicinifch » hirurgifch » anatomifch s chy⸗ 
. miſch⸗ und botanifche Abhandlungen der 
Faiferlichen Akademie ber Naturforſcher, 
Nuͤrnb. 175 5, 4. ı Theil. Sortf. 
. WILH. ANDR. KELLNERI index Te- 
rum memorabilium in decuriis et 


eenturiis ephemeridum academiae - 


naturae curioforum, Nor. 1739, 4 

6) Academiae S. R. 1. leopoldino - cara- 
linae naturae curioſorum hiftoria 
-confeript3 ab eiusdem . praefide 

- © . ANDR. EL. BÜCHNERO, Hal. 1756, 


gr 4 


VY Der großberdoglichen Akademie det 


eimento ju Florenz (1657). 


5 Saggi di naturali efperienze fatte nell” 


" . academin del Cimento, Firena. 1667. 

o 
8) Tentamina experimentorum natura- 
lium captorum in academia del ci- 
mento, edidit PETR. VAN MV 
SCHENBROEK, Lugd. bat. 1731, 4. 
. Fu HH Der 


w 
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N Der koͤniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris (1666). 


O) Hiftoiredel’acad&mieroyaledes ſcien- 
ces depuis 1666 jusqu' à 1699, à 

Paris 1733 u f. gr. 4. Tom. I-X. 

. Hiftoire de l!’ acad&mieroyale des fcien- _ 
ces, ann€ee 1699, avec les m&moi« 
res, A Paris 1702, 4. Sortf. 

. Der Föniglichen Afademie der Wiffenfchaf: 

ten in Paris phnfifche Abhandlungen, 

... Überfege von Wolfe. Balth. % 

dolph vonSteinwehr, 1 Band, 

Bresl. 1748, gr. 8: 

- Der Pöniglichen Akademie der Wiffenfhaf: 
ten in Paris anatomiſch⸗chymiſch⸗ und = 
botaniſche Abbandlungen , überfeßt von = 

Wolfe. Balth. Adolph von 

Steinwehr, ı Band, Bresl. 1749, 
gu 8. 
&0) Recueil des pieces: qui ont remport& 
le prix: de l’acad&mie royale des 
‚fciences, Tom. I, a Paris, 1732, 4. 
go - 
 ır) Memoires de mathematique et phy- 
lique prefent&s à l’acad&mie royale . 

des fciences, Tom. I, à Paris 1750, 

4. Soref. 2348 
Auserleſene Abhandlungen, welche an die 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften ein: 

Ba gan 
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geſendet worden, ins D. Überfeßt von 
Serd. Wilh. Beer, Leipz. 1752, 
gr. 8. : ' \ 

12) IO. BAPT. DVHAMEL hiftoria aca- 
demiae regiae fcientiarum, Paris. 
1698. 0°. 

vermehrt 1701, 4 | 

- 9) Der Pöniglihen Akademie (zuerſt 
Sorietät) der Wiffenfchaften zu Ber: 
lin (1700. 1743). 

13) Mifcellanea berolinenfia ad incre- 
mentum fcientiarum ex fcriptis fo- 
cietatis regiae fcientiarum  exhibitis 

“ edita, Rerol. 1710 - 1743, 4. Vol. 
' I-VIL | 

14) Hiftoire de 1’ acad&mie royale des’ 

ſciences et des helles lettres.de Ber- 
lin, annde 1745, avec lesim&moires, 
à Berlia 1746, 4. Fortſ. Ä 

C) des bononifchen Inſtitutes (1712). 

15) Commentarii de bononienfi feientia« 
- rum et artium inftituto atque aca- 
demia, Tom. I. Bonon, 1731, ge. 4. 


sort 
n) der kaiſerlichen Afabemie der Wiſt 
- fenfchaften zu Petersburg (1727). 
16) Comimentarii academiae fcientiarum 
. imperialis petropolitanae, Petrop. 
1726-1752, Tom. I- XIV, gr. 4 
Noui commentarü academiae fcientia- 
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rum imperialis petropolitanae, ad 
‚, annum 1747.et 1748, Tom. L Pe- 
trop. 1750, gr. 4. Kortf 
I) der föniglichen Societät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Upſala (1725). 
17) Ada focietatis regiae ſcientiarum vp- 
ſalienſis, Vpſal. 1740-1750, 
s) der Pöniglichen Akademie der Wi 
fenfchaften zu Stockholm (1739). 
—— 3 Fongı Vetenskaps academiens hand- 


- lingar, for ar 1739, 1740, Stockh. 
‚1740,98. 8. Sort | 
Der Föniglichen ſchwediſchen Afademie der 

Wiffenfchaften Abhandlungen aus der 

Naturlehre, Haushaltungsfunft und 

„Mechanik, a. d. Schwed. überf, (vom 

"ten Bande an durch Herrn Hoft. Kaͤſt⸗ 
J ner) Hamb. 1749, 9% 8 

x) der. waturforſchenden Sehelſchaſ zu 

Danzig. | 
3 19) Verſuche und Abhandlungen der nature | 
forfchenden Geſellſchaft in Danzig, .ı Tb. 

Danzig 1747, 4. Sortſ. 

A) der koͤniglichen Societaͤt der Wiſ⸗ 
5. ſenſchaften zu Goͤttingen (1750). 
20) Commentarũ focietatis regiae feien- 
tiarum goettingenfis, Goetting: 1 75% 

© ..-1755, Tom. I- IV, gr. 0 
Commentarü noui focietatis regiae 
u Ds füien- 
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ſcientiarum goettingenlis, Tom. I. 
ad ann. 1769, Goett. 1772, gr. 4. 

- +9) ber Baſeler Gefellfchaft. 

ar) Adta heluetica phyfico-mathematico- 
botanico- medica, Vol. I, Bafıl. 175% 

wi * Sorif. 

der Edinburger Geſellſchaft. 

22) Eſſays and obfervations phyficaland 
litterary, read before a fociety in 
Edinburgh and publifhed by them, 
Vol. I, Edinb. 1754, gt. 8. Korrf. 

£) Der furfürftlich Mainzifhen Aka⸗ 
. demie nüßlicher Wiffenfchaften zu 

' Erfurtb (1754). 
23) Ada academiae eleftotalis mogunti- 


nae fcientiarum vtilium quae Erfor- 


diae eft, Tom. 1, Erford, et Goth. 
1757, 8. Sortf. j 
0) Der bolländifchen Geſellſchaft der 
7° Wiffenfehaften zu Haarlem (1755). 
2 Verhandelingen uytgegeeven door 
de hollandfe Maatfichappy der Wee- 
"tenfchappen te Haarlem, ı Deel, 
Haarlem, 1755, gr. 8. Kortſ. 


Der Holländifchen Geſellſchaft dee Wiffens . | 


(haften. zu Haarlem Abhandlungen, 
‚überf. von Abe: Gotth. Kaͤſtner, 

Altenb. 1758, 8. 
m Der natufocende Seelfäafe 

“ 25). 


l 
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en) Abhandlungen der naturforſchenden Ge 


fellfchaft in Zürih, ı Band, Zuͤrich, 
2761, 8. Sor 

e) Der föniglichen Sorietät der Wiß 

fenfchaftenzu Turin (3960). 


26) Milfcellanea philofopkice - mathema- 


tica focietatis priuatae Taurinenfis, 
Tom. }, Taurin. 1759, 4 


27) Melanges de philofophie et de ma- 


thematique de la. fociet& royale de 
zum, Tamne U; a Turin, 1761, a 


2) Dir kurfuͤrſtlich Boeleriſchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften (17..) 
28) Abhandlungen der kurfuͤrſtlich Baieri⸗ 
ſchen Akademie dee Wiſſenſchaften, x 
Band, Muͤnchen 1763, 4. Soref. 

*) Der kurfuͤrſtlich —** Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften (1763). 
23) Hiftoria et. commentationes- acade- 
miae electoralis feientiarum et ele- 
gantiorum litterarum Theedoro - pa- 
latinae, Tom. I, Manhem, 1768 » gr. 


x) Journal des favans, A Paris 166° m 


f. 4, 12. | 
2) Ada eruditorum lipfienfia, Lipf. ‚1682 . 
u. f. 4. 


2 Gommerciam litterarium mnoribergenfe 


+. 
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ad rei medicae et ſcientiae natura- 
lis incrementum inſtitutum, Norib. 
1731-1745, 4. Vol. I-XV. 
4) Hamburgifches Magazin, oder geſammlete 
Schriften zum Unterrichte und Vergnuͤ⸗ 
gen aus der Naturforſchung und den 


angenehmen MWiffenfchaften überhaupt, . 


Hamb. 1747-1763, 1-26 Band, 8. 


Neues hamburgifches Magazin, I Vand, 


Hamb. 1767, 8. FSöortſ. 
5 Phyſi Fatifche Belufticungen, Berlin 17$1- 
1757, 8. 1-30 Stüd. 
6) Allgemkines Magazin der Natur, Kunft 
und Wiffenfchaften, Leipz. 1753- 1767, 
gr. 8, 1-12 Band. 


D Dresdnifches Magazin, ober Ausarbeis 


‚ 


tungen und Nachrichten zum Behuf der 
Naturlehre, Dresd. 1759 u. f. 8. 

9 Bremifches Magazin zur Ausbreitung der 
- MWiffenfchaften, Naturlehre, Künfteund 
Tugend, Bremen 1760-1764 8,1-7 
Band, 

Neues bremiſches Magahin- Bremen 1767 


9) Berlinifches Magazin, ober gefammlete | 


Schriften.und Nachrichten für die Liebe 


baber der Arzneywiſſenſchaft, Naturge⸗ 


fehichteund der angenehmen Wiflenfchafe 
ten überhaupt, Berlin 1765 u. f. 8. 


To) Stralſundiſches Dagain, oder Sam 
| lun⸗ 


\ 





* 
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lungen auserlefener. Meuigfeiten, zur 
Aufnahme der Naturlehre, Arzneywiß 
fenfchaft und Haushaltungskunft, Ber⸗ 
lin und Stralfund, 11767 u. f. 8. 


51) Neue phyſikaliſche Beluſtigungen, Prag, 


1770 u. f. 8 





Zweyter Abſchnitt. 


Einige allgemeine Unterſuchungen 


N 


über die Körper überhaupt. 
| 8.. 133. 
Wir koͤnnen uns keinen Koͤrper vorſtellen, 


ahne uns denſelben als ausgedehnt zu geden⸗ 


Pen. - Diefe Ausdehnung des Körpers bat 


| = ihre Öränzen, und der Körper in fo fern eine 


gewiſſe Figur. Da mir aber feinesweges als 


" les, was ausgedehnt ift, deswegen gleich für 


J l 


einen Körper würden gelten laſſen, fo erheiler, 


- daß zu dem Weſen des - Körpers auffer der ' 


Ausdehnung noch etwas erfodert werde, das 


wir Materie nennen und das den Körper 
undurchdringlich macht, oder verhindert, 


daß da, wo ein gewiffee Körper iſt, nicht 


‚zu gleicher Zeit ein anderer Körper feyn kann. 


Gedenken wir uns von einem Körper das, 
was ihn undurchdringlich macht, die Mate 
tr 5 . wur " tie, 
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rie, weg, ſo behalten wir nur den Begriff 
von dem leeren Raume allein uͤbrig. 


) 
S. 20. 
Stellen wir uns nun einen Raum als gl; 


lerwaͤrts mit Materie erfüllt, oder in iedem 


Puncte undurchdringlich vor, fo haben wir 
einen Körper, den wir vollkommen dicht 
(abſolute denſum) nennen. Eine geringe⸗ 
re Dichtigkeit wiirde der Körper haben, wenn. 
er mit vielen. Fleinen Löcherchen durchbohrt 
waͤre oder Zwiſchenraͤume (pori) hätte, 

die entweder gleichförmig oder ungleichförmig 


durch den Körper vertbeilt ſeyn Fönnen, fo. 


daß der Körper in allen Theilen einerlen oder 
eine e vefihieden Dichtigkeit haͤtte. 


F. 21. 


Wenn indeſſen die Zwifchenräume ſche 


klein ſind und nicht leicht bemerkt werden, ſo 
ſcheint der Koͤrper noch eben den Raum zu 
erfüllen, den er eingenommen baben würde, 
wenn er gar nicht mit Zwifchenräumen durch⸗ 

bohrt wäre. Die Gröffe diefes Raumes nennt 
man den Inbegriff (volumen) des Körs 
“ pers. Unter der Laffe (mafla) des Kör- 
pers hingegen verſteht man die Menge der 


Materie welche er enthält; und diefe Maſſe 


beträgt aljo weniger. bey einem Körper von 
geringerer Dichtigkeit oder bey einem locke⸗ 
rern 


ww. 
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rern Rörper ( corpus rarius), als bey eis 
nem Öichtern (denfius), wenn beyde von 
einexlen Inbegriff find, 

“ $. 22. 

Wirklich laͤßt fich auch nur ein Koͤrper 
vergleichungsweiſe mit einem andern dicht nen⸗ 
nen; einen ganz vollkommen dichten (8. 20) 
giebt es eigentlich gar nicht. Der dichtefte - 
von allen Körperh, die wir fennen, ift das 
Gold, aber es enthält noch eine beträchtliche 
Menge von Zröifchenräumen‘, und um foviel 
mehr Zwiſchenraͤume müffen alfo die noch viel 
lockerern Körper-enthalten, die nlan auch in ' 
ihnen auf mancherlen Weife deutlich wahrneh⸗ 
men kann. Ob man aber gleich mit völliger 
Gewißheit zeigen kann, daß die gröffern Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Koͤrper eine oder die andere 
fremdartige Materie (materia aliena, 
interlabens) in ſich faſſen, ſo koͤnnte man 
doch noch fragen, ob auch die allerfeinſten 
Zwiſchenraͤume der Koͤrper etwas materielles 
in ſich faſſen, oder ob es vielmehr einen wirk⸗ 
lichen zerſtreueren leeren Raum (vacuum 
diffeminatum) gebe? Was man auch aus 
metaphyſiſchen Gründen dem Daſeyn eines 
folchen leeren Raumes entgegen feßen möchte, 
fo ift doch nicht zu läugnen, daß es ſich ducch 
faste pboft ſche Grunde vertheidigen laſſe. 


N | 8. 23. 
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Man kann ſich einen ieden Koͤrper als aus 
kleinern untereinander verbundenen Koͤrpern 
vorſtellen, die man Theile von ienem nennt. 
Unſere Erfahrung lehrt uns auch wirklich, 
daß wir alle Körper, bie nur nicht gar zu Fein 
nd, wirklich in Theile auflöfen, oder theilen 
 Bönnen. Ce ift fein Zweifel, daß irgend eis 
‚ne Kraft, die niche fo eingefchränft wäre, . 
als die unftige, auch folhe Körper theilen 
könnte, die wie nicht weiter. zu theilen vermoͤ⸗ 
gend find. Ein ieder Körperift alfo theilbar: - 
aber geht diefe Theilbarkeit ins Unendliche? 
Die Erfahrung fann uns hier meiter nichts 
lehren, alsdaß fig fehr weit gebt; noch nicht, 
‚daß fie obne Aufbören fortgebt: überhaupt 
aber gehört die Beantwortung der Frage: Ob _ 
die Körper bis ins Unendliche theilbar find, 
mehr vor den Richterftubl der Metapbyſi ik, als 

der Naturlehre. 
Beyſpiele der ſehr weit gehenden Theilung der 


‚Körper am Golde, an allerley Farben, an 
riechenden Dingen. 


Per 


$. 24 
Wenn man die Theile eines Körpers von 
. einander trennen will, fo empfindet man, daß 
dazu eine gewiſſe Gewalt erfoderlich ift, und 
dieſe Teile muͤſſen alfo mit einer Kraft zufams 
_ menhangen, bie de einigen Körpern gröffer, 
bey... 
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bey andern geringer gefunden wird. Rach⸗ 
dem dieſe Kraft groß oder klein iſt, nachdem 
beißt ver Körper hart/ corpus durum) oder 
weich (molle). Vollkommen bart (ab- 
folute durum) würde der Körper heiſſen, deſe 
fen Theile durch gar keine endliche Kraft von 
einander getrennt. werden koͤnnten; aber ein 
ſolcher Körper-ift nicht vorhanden, ein ieder _ . 
Körper ift alfo eigentlich weich und Fan nur 
in Vergleichung mit andern hart genannt wers 
den, , 2 . u 
g. Kit J , 
Wenn man ſich um die Urſache dieſes Zu⸗ 
ſammenhanges bekuͤmmert, ſo wird wohl Nie 
mand, der die Sache mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit überlegt, auf einen Leim zwifchen den 
. Meinen Eörperlichen Theilchen, oder auf Hi . 
hen an denfelben, bie in einander faſſen, ru 
then, Eben fo wenig kann man annehmen 
daß die Theilchen durch den Druck einer au 
fie wirfenden Auffeen Materie an einander ges 
balten werden ; denn man fnnte dann wieder 
fragen, wodurch) deren Theile an’einander er⸗ 
. halten würden? und es ift auch in der That 
nicht begreiflich, mie daducch der Zuſammen⸗ 
bang in andern Körpertt, fo wie wir ihn beobs 
achten, bervorgebracht werden koͤnne. 
IAC. BERNOVLL1 diflertatiode graui- 
‚tate aetherisy in feinen Opp, Tom; I 
‚Pag. 45» un: yon 
. E &. 26 
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6 26. 
Man ſollte es alſo faſt für wahrſcheinlicher 
halten, daß die kleinern koͤrperlichen Theilchen 


ſelbſt eine wirfliche innere Kraft beſitzen unters | 


einander zufammenzubangen, die folglich auch 
den aus ihnen zufammmengefeßten gröflern Thei⸗ 
fen, und dem Körpern felbft zufommen muß. 


Die Stärke des Zufammenhanges wird alfo 


bey einem Körper davon abhangen, daß er 
nicht allein viel Maſſe enthält, fondern dag 
auch die Theilchen fo gebildet und geftellt find 
daß fie ſich untereinander in vielen. Puncten 
berühren. 


s. 27. 


Vermoͤge eben diefer Kraft bangen. auch 


ein Paar Körper zufammen, die man fo nahe 
an einander gebracht hat, daß fie ſich genau 
genug berühren; und zwar um defto flärfer, 
An ie mehr Puncten fie fich berüßren. So 
pflegen wir auch wirklich nur die Beruͤhrungs⸗ 


puncte zwiſchen zween Körpern zu vermehren, 


Die wir mit einander verbinden wollen. - Ges | 
genfeitig kann man das Zufammenbangen zwee⸗ 
ner Körper, die fich genau berüßren, dadurch 


verhindern oder fchwächen, Daß man einen ans 
dern ziwifchen fie bringt, der beyde r nur in we⸗ 
nigen Puneten beruͤhrt. | 


Deyfpiele geben metallene Platten, die mit 
Malie, oder auch Glas⸗Metall⸗ und Mar⸗ 
| morplat 


— 
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morplatten „ bie untereinander zufammenhans 
gen, wenn fie ſich genau berühren; das Zu: 
faınnenleimen, Kütten, Verzinnen, Köthen, 
gufammenfchmeiffen, und taufend andere be= 
annte Verfahren. ' 
10.:HENR. WINKLERI difs, de caus- 
fis coniunttionis | corporis naturalis, 


- Lipf, 1736, 4. 
Vô 


Dritter Abſchnitt 
Von der Bewegung. 


Ueber die Bewegung uͤberhaupt. 


§. 28. 

Ein ieder Koͤrper, welcher iſt, muß ir⸗ 
gendwo ſeyn: dieſes Wo, gleichſam der Theil 
des Raumes, den der Koͤrper einnimmt, heißt 
ſein abfoluter Ort (locus abfolutus), und 
die Veraͤnderung befielben feine abſolute Bes 
wegung (motus abfolutus). Weil wie 


aber weder von dem Drte nod) von der Be⸗ 


wegung eines Körpers anders urtbeilen Pönnen, 
als wenn wir Vergleichungen mit andern be: 
nachbarten Körpern anftellen, ſo feben wir 
bey der Beſtimmung eines Ortes eines Koͤr⸗ 


- pers auf feine Lage in Abſicht auf andere Kör: 
per und geben daraus den relativen Ort (lo- 


cus relatiuus) an, deffen Veränderung die 


u € 2 . rela⸗ 


⸗ 


\ 
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relative Bewegung (motus relatiuus) 
heißt. Der Bewegung ſteht die Ruhe (qu 
es) entgegen, die man eben fo, wie bie 
wegung, eintheilen kann. 
5 29 
Behaͤlt ein Koͤrper ſeinen abſoluten und 
relativen Ort bey, ſo ruhet er ohne Zweifel wirk⸗ 
lich. Behaͤlt erſeinen abſoluten Ort, und veraͤn⸗ 
dert nur den relativen, ſo kann das auf keine ande⸗ 
re Weiſegeſchehen, als wenn dieuͤbrigen Körper, 
welche ſeinen relativen Ort beſtimmten, ihren ab⸗ 
ſoluten Ort veraͤndern; der erſte Koͤrper aber 
ruhet gleichwohl, und ſcheint fi nur zu bes. 
wegen. WiePliche Ruhe (quies vera) 
befteht alfo in.der Benbehaltung, und wirks 
liche Bewegung (motus verus) in der 
" Veränderung des abfoluten Ortes. Bewegte 
ſich ein Körper, ſo verändert er entweder auch 
zugleich feinen relativen Ort oder nicht; im 
erftern Falle hat er eine eigne Bewegung 
€ mötus proprius), im legten eine gemein: 
ſchaftliche (motus communis). Hierbey 
muͤſſen ſich andere Koͤrper zugleich mit bewe⸗ 
gen, ‚ und in Abſicht auf dieſe hat er eine re⸗ 
sine, fiheinbare Ruhe, 
Bewegung erfobert alfo zwar immer eine Vers 
Anderung des abfoluten Ortes, allein als ſol⸗ 
che erkennen wir fie nie an, einem ‚Körper; 


wir nehmen nur immer die Veränderung des 
| relativen Ortes wahr. 


1 


6, 30, . | 





— 
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8. 30. I 
Wenn ſich ein Koͤrper bewegt, ſo muß 
er nach und nach an verſchiedenen gleichſam 
an einander graͤnzenden Orten ſeyn; er muß 
eine Linie dabey beſchreiben; denn da wir hier 
nicht auf die Geſtalt und Groͤſſe des Koͤrpers 
zu ſehen haben, ſo koͤnnen wir ihn uns als 


einen Punct vorſtellen. Dieſe Linie heißt ſein 


Weg, auch wohl der Raum feiner Bewe⸗ 
gung.“ Iſt diefer Weg eine gerade Linie, fo 
nennt man ibn auch die Richtung (dire&io), 
amd ein Körper, der fich nach einer krummen tinie 
bewegt, kann angefehen werden, als ob er 
ſeine Richtung alle Augenblicke veränderte, 


8. 31. 


Ein Koͤrper, der ſich bewegt, muß in ed | 
‚ nem Augenblicke auf diefem Puncte feines We 


ges, in’einem andern Augenblicke auf einem 
andern Puncte feyn. Un zween Orten kann 
er unmöglich zugleich feyn, folglich muß zu 
:  ieder Bewegung eine gewiſſe Zeit gehören: 

, Die Vergleichung der Zeit und des Raumes 


- „giebt den Begriff von der Geſchwindigbeit 


( celeritas ) des Körpers, 


| dd SE 2. Ze 

.? Durchlauft ein Koͤrper immer in ichen 

Zeiten gleiche Raͤnme, ſo iſt ſeine Geſchwin⸗ 

digeei immer Se und. die- Bewegung 
€ 3 


9 


beißt 
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heiße gleichförmigg (motus aequabilis, vni- 
formis)). Durchlaͤuft er immer in der fols 

genden Zeit einen gröffern Raum ats in ber 
= vorhergehenden eben fo groffen Zeit, ſo waͤchſt 
feine Geſchwindigkeit, oder feine Bewegung 
wird beſchleunigt (motus acceleratus): 


durchläuft er aber in auf einander folgenden . 


gleich) groſſen Zeiten immer einen Fleinern Raum, 
ſo nimmt feine Geſchwindigkeit ab und feine 


- Bewegung wird vermindert (motusre= 


tardatus). Beyde legtere Arten von Bes 
wregung heiſſen auch zuſammengenommen ver⸗ 
änderte Bewegungen (motus variati). 


g. 33+ j 
| Bewegen fih zween Körper, A und B, 
gleihförmig und gleich lange Zeit, A durchs 
läuft aber einen drey Mahl gröffern Raum 
als B; fo wird man die Bewegung von A 


drey Mahl gefhwinder nennen als die Bene 


gung von B: überhaupt werden ſich bey eis 
nem Past Rörpern die Geſe —— 


zen wie die Raͤume verhalten, bie in gleis 


den Zeiten zutuchgelegt werden. 


Sollten dieſe beyden Körper A und Bes 


| nen gleich groſſen Raum zuruͤcklegen, ſo wuͤr⸗ | 
de B drey Mahl mehr. Zeit dazu gebrauchen 


ü als 2b und A würde dann wieder drey Mahl 
es — geſchwin⸗ 


| 


" 
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geſchwinder heiſſen als B. So verhalten 
ſich alſo die Geſchwindigkeiten verkehrt 
Wie Die Zeiten, in denen einerley Räume 
zurückgelegt werden. 


S. 35. 

- Der Koͤrper D lege in der Zeit T den 
Kaum S; und der Körper E in der Zeit t 

den Kaum s zuruͤck; man frägt, wie ſich ih⸗ 
re Geſchwindigkeiten/ C: c, gegen einander 
verhalten. Man feße zu dem Ende einen drits 
ten Körper P, der ſich mit der Gefchwindig- 
keit ) in der Zeit t Durch den RaumS bewegt; 
ſo wird fi F und D durch einerley Raum 
| bewegen; folglich ift ($. 34) | 
..” C:y=t:T 
Weil aber bey F und E die Zeiten gleich ſ nd, 
ſo vr auch ($. 3). 


- :c=S$S: 
. und * (Räfn. Zee. V Cap. s. so) 
:c=St:sT 


und. die — letztern Glieder dieſer Propor⸗ 
tion durch Tt dividirt 


-C:c=5:7 
das 6 Bei: die: Brfihwoindigkeiten : zwee⸗ 
ner Koͤrper verhalten ſich uͤberhaupt wie 
die Raͤume ihrer Bewegungen durch die 
Seiten dividirt. 


\ 
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5. 36. 
Hieraus flieſſen auch folgende beyden Proper: 
tionen: 
S:s=CT:c, ww 
T: t=2:5; 


oder die Räume verhalten ſich wie die 
Der der GBefihwindigkeiten und 

Zeiten; und die Zeiten verhalten ſich 
wie die Räume durch die Geſchwindig⸗ 
keiten dividirt. 


wie man bie Yusbrüce: c=2;8$ =cr 


und T* 5 oder die Geſchwindigkeit ſey 
dem Raume durch Die Zeit dividirt; ; der Raum 
der Geſchwindigkeit durch die Zeit multipli⸗ 
cirt, und die Zeit dem Raume durch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit dividirt, gleich, zu verfichen - 
Ä baneı fe man in Heren Hofr. Räftners _ 

hoͤherer Mechanik ©. 6, 8* nach wels 
cher auch das ‚Dorhergehende ($$. 33 - =) 
vorgetragen worden. 


Don den betvegenden Keiften, | 


. 337. J 
Eine iede Bewegung, welche geſchieht, 


muß eine Urſache haben, wodurch fie hervor⸗ 





gebracht wird. Der beftändigen Erfahrung zu 
folge bewegt ſich fein Körper für fich allein von 
| ſeltſt ohne von etwas in Bewegung geſetzt 
| or . zu 


\ 





nigſtens feine Gründe an die Hand, woraus 
wir fchlieffen koͤnnten, ein ieder Koͤrper habe 
feiner Natur nach einen Trieb oder ein Bes 

fieeben in ſich, ſich nach allen Gegenden zu 
bewegen, und bleibe durch eben dieſen Trieb 
ſo lange in Ruhe, bis derſelbe nach einer Ge⸗ 
gend zu aufgehoben oder vernichtet wird. 


6. 38. 
Unſtreitig iſt die Bewegung allemahl der 


Kraft, wodurch ſie ſelbſt hervorgebracht wird, 


proportionirt; eine noch ein Mahl fo groffe 
Kraft bringt eine noch ein Mabl fo grofie, 
eine drenfache Kraft eine drey Mabl fo -groffe 
Bewegung, hervor. Aber man. fräge, mie 


die Gröffe der Bewegung zu fhägen ſey. 


Man ſetze zur Aufloſung dieſer Frage ein Paar 
gleich groſſe Maſſen, wovon fich Die eine noch 
ein Mahl ſo geſchwinde bewegt als Die ande; 


re, fo wird man der erſtern ohne Bebenten 


fine noch ein Mabl fo groffe Bewegung ben? 


legen alsder letzten. Die, A re 
wegungen verhalten fich.alfo Yleichen 


Mailen wie die Geſchwindigte eiten. 


| wg 39 = : 
Wenn eine doppelt ſo groſſe eff eben 
Bie an baben foll, mit welcher 


Pa bie ecinſeche Meſe Brest „ſo. maſee —— 


ſtrei⸗ 


\ 
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a werden ;. und die Naturlehre giebe uns we⸗ 





42 Dritter Abſchnitt 


ſtreitig noch ein Mahl ſo viel Theile bewegt 
werden als vorher, und die Bewegung muß 
alſo hier wohl noch ein Mal fo groß genannt 
werden. Bey glei ind 

sen verhalten ich folglih die Bröffender 
Bewegungen mie die Mafien. 


$. 40. 

Bey ungleichen Maſſen und Geſchwin⸗ 
digkeiten iſt daher die Verhaͤltniß der Groͤſſen 
der Bewegung aus der Verhaͤltniß der Maſ⸗ 
ſen und der Geſchwindigkeiten zuſammengeſetzt, 
und nach den Regeln der Rechenkunſt ( wie$. 
35) zerbaiten fi folglich überhaupt 
Die Bröffen der Bewegungen wie die 
Producte der Maſſen in die Geſchwin⸗ 
digkeiten. Dach diefer Regel wird man als 
fo leicht die Sröffe. der. Bewegung. bey einem 
jeden Körper fchägen und mit andern verglets 
chen koͤnnen, wenn man nur die Maffen und 
Die Gefchtoindigfeiten der Körper: Ferint: ia 
felbft die Kräfte kann man darnach vergleichen, - 

weil fie ihren Wirkungen proportionirt ſi ſind. 


. 41. 

„Nicht aber bloß eine iebe Beweoung'e er⸗ 
fodert eine hervorbringende Urſache, ſondern 
auch wenn ein Körper qufbören ſoll, ſich zu _ 
bewegen, fo muß er durch eine auf ihn wir⸗ 
kende Urſache zur Ruhe gebracht t 
enn 








, ER 
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- Denn überhaupt bleibt ia ein ieder Körper fo 
lange in dem Zuftande, in welchem er fich ein 
Mahl befindet, bis eine Auffere Urſache Dies 
ſen Zuftand abändert.. Ein Körper, der ſich 
ein Mahl bewegt,. bewegt fich ewig mit eihets 
len Gefchwindigfeit und nach einerley Rich: 
tung fort; ein Körper, der ein Mahl-ruber, 
ruhet ewig, bis etwas anderes ienen guet Rus 
be, diefen zur Bewegung bringt, 


u 4% 
Mach und nach werden wir verfchiebene 
Urſachen kennen lernen, welche die bewegten 
Körper zur Ruhe bringen, und die zum Theil 
nicht fo gleich in die Augen fallen, ob fie fchon 
auf alle Körper, mit denen wir umgeben find, 
. wenn fich diefelben bewegen, wirken, und des⸗ 
wegen -bas Anfehen berverbringen, als ob _ 
Die Körper von felbft nach und nad) zur Rus 
be fämen, welches doch nicht feyn Fann-($. 
41). Hier merfen wir nur an, daß felbft 
eine bewegende Kraft einen in "Bewegung ges 
festen Körper zur Ruhe zu bringen vermoͤgend 
ift, wenn fie feiner Richtung gerade entgegen 
wirft. Gin Körper, der fich mit einer ge⸗ 
wiſſen Geſchwindigkeit ‚gerade gegen mich. bes 
wegte, würde ohne Zweifel zur Ruhe fonw 
men, Sobald. eine andere Kraft ihn eben .fo 
‚Stark von mir weg triebe, 
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J —6. 43 i | 
Eine ſehr gewoͤhnliche Art, wie ein ru⸗ 
Bande Körper in Bewegung gefeßt wird, ift 
Die, daß ein anderer, der fchon wirklich in 
Bewegung iſt, gegen ihn druͤckt, oder ſtoßt, 
‚ober an ihm zieht. Man ſagt alsdann, ie⸗ 
nem werde von dieſem Bewegung mitge⸗ 
cheilt. Aber wie eigentlich diefe itthei⸗ 
lung der Bewegung (communicatio mo- 
tus) geſchieht, das bleibt wohl im Grunde 
fuͤr uns, die wir die Koͤrper ihrer innern Be⸗ 
ſchaffenheit nach nicht kennen, ein unerforſch⸗ 
‚ liches Geheimniß; denn mas gebt bey der 
Mittheilung der Bewegung aus dem beweg⸗ 
ten Körper in den Durch ihn in Bewegung ges 
feßten über? den Ausdruck Fönnen wir indeß 
ſen unftreitig ‘immer rechtfertigen, 4 iener 
auf dieſen mit einer gewiſſen Rraft w 
bie von ber Groͤſſe ſeiner eignen Bewegung 
a hängt. | 


u 5. rn 
Eine iede Kraft wird zu der Bewegung, | 

Ä Die fie hervorbtingt, angewandt, :das beißt, 

auſſer diefer Bewegung kann fie nicht zugleich 

eine andere hervorbeingen. Weil alfo folchers 

geſtalt ein ieder. Körper in bemienigen, was 

ihn in Bewegung fegen will, eine Veraͤnde⸗ 

tung verurfacht, Die nämlich , daß er ibm 
= gleichſam Kraft entzieht, ſo kann man unſtrei⸗ 


| tig 
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tig fagen, ein ruhender Körper wirfe auf das, 
was ihn in Bewegung fegen will, zurüc, 
und diefe Wirkung nennt man die Gegen⸗ 
wirkung (readtio) des Körpers. Mer 
daran zweifeln Fan, daß diefe Gegenwirkung 
allemahl der Wirfung, wodurch fie veranlaßt 
wurde, gleich ift, der muß fich nothwendig 
einen höchft untichtigen Begriff von ihr mas 
den. | 
Ä I 4 
Eben fo. wirkt auch. ein Körper, der in 
Bewegung ift, auf dasienige zurück, was 
ihn in Ruhe feßen will; und es. hat alfo das 
Anfeben, als ob indem Körper etwas ſteckte, 
das ihn beftändig in feinem gegenwärtigen - 
Zuſtande zuerbalten fucht; als ob fich der Koͤr⸗ 
per vermöge diefes Etwas der Ruhe widerſetzte, 
zu der Zeit, da er in Bewegung iiſt; und bee 
Bewegung, wenn er in Ruhe if, Man bat 
dies als eine dem Körper ergenthiimliche Kraft 
angefehen und Traͤgheit, auch wohl ſelbſt 
Reaft der Trögbeit (inertia, vis inerti- 
ae) genannt. Aber braucht derm ein ‘Ding 
eine eigne Kraft um das zu bleiben, roas es ein 
Mahl iſt? Laͤßt fich wohl eine Kraft gedens 
fen, die niemahls von felbft wirkt fondern nur 
widerfteht? die gar feine Gröffe für fich hat, 
fondern nur groß ober Plein ift, nachdem das 
ift, dem fie fich widerfeßt ? 


4 
it, 


“ 
| 
| , . 

| $. 46. 


- 
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5. 46 

Eigentlich heißt der Satz: ein ieber Kor 
per beſitzt Traͤgheit; nichts anders, als: wenn 
er ruhet und ſich bewegen ſoll, ſo muß etwas 
ſeyn, das ihn in Bewegung ſetzt; und wenn 
er ſich bewegt und zur Rube gelangen ſoll, 
ſo muß dieſe Ruhe durch etwas hervorgebracht 
werden. Und der Sag: die Trägbeiten der 
Körper verhalten fich wie ihre Maſſen; heißt 
fo viel als: es wird eine Doppelte, dreyfache, 
vierfache Kraft u. ſ. m. erfodert, einem Koͤr⸗ 
per von doppelter, drenfacher, vierfacher Maf: 
fe u. fe w. eine gewifle Geſchwindigkeit zu ges 
ben, als einem Körper von einfacher Maffe 


. eben die Gefchwindigfeit beyzubringen noͤthig 


iſt. So ift alfo die Traͤgheit in der That 

nichts anders, ale der Satz des zureichenden 

rundes auf die Veränderungen des Zuftans 

des der Körper angewandt. Wenn. Körper. 

zur Bewegung und zur Ruhe faͤhig ſeyn ſol⸗ 
.Ien, ſo muͤſſen ſie traͤge ſeyn. 


CHRIST. AVG.HAVSEN programma- 
ta II de reactione, Lipf. 1740, 1741, 


A 
Some remarks on the laws of motion 
änd the inertia of matter, byjoHn 
STEWART, in den edinburger E/- 
fays, Vol. I, p. 70. 
ABR. GOTTH. KAESTNER de inertia‘ 


COI- 
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corporum ‚ in feinen dijfert. mache- 
mat, et p rm | 


7. | 

"Hieraus abe auch, daß man bie Träg- 
heit nicht für einerley mit der Undurchdringe 
lichkeit Halten müffe, wie Euler zu thun 
ſcheint (a): ohne Undurchdringlichkeit wuͤr⸗ 
de ein Koͤrper zwar freylich keine Traͤgheit ha⸗ 
ben koͤnnen, aber er koͤnnte doch ohne Trägs 
beit unduechdeinglich. feyn. Noch weniger 
darf man die Trägheit nach dem P. Gordon - 
(b) mit dee Schwere für einerley halten, fo - - 
wie auh Arsgenfteins (c) Erklärung 
derſelben darauf hinauszulaufen ſcheint. 


@ F Yacad, Toy. des fe, de Pruſſe, 


2 Phyt * experim. elem. Tom. I p. 42. 
C) CHRIST,GOTTL. KRATZENSTEIN 
‘amolitio vis inertiae et vis repulfiuse, 
.- refp. FRID. GOTTL. SPORON, Haun, 

DD 8 

ET 48. 

Wenn indeſſen die Traͤgheit den Koͤrpern 
manchmabl ſelbſt eine gewiſſe Bewegung gaͤ⸗ 
be, wie einige Naturforſcher behaupten und 
es mit Verſuchen beweiſen wollen, ſo muͤßte 
doch aber wohl der beygebrachte Begriff davon 
($S. 46) falſch feyn. So mannichfaltig Dies 
fe Verſuche ſcheinen Fine, fo re fu nd. a4 


! . 4 
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Doch im Grunde einerley; und daß ſie das kei⸗ 
nesweges beweiſen, was fie beweiſen ſollen, 
das wird in den Vorleſungen ſelbſt umſtaͤnd⸗ 
licher gezeigt werden. | 


J * $ 49. | 
Aus dem bioher Vorgetragenen wird nun 
anch die Richtigkeit dee allgemeinen Geſetze 
der Bewegung erhellen, wiefielTexwwron 
angegeben, von dem fie wieder eine Mienge 
von Naturforfchern angenommen hat: ia 
dieſe newtoniſchen Gefeße der Bewegung find 
ſelbſt ſchon in dem, mas bisher von ber ‘Bes 
megung gelehrt worden, enthalten, Cs find 
folgende: 
-ı) Ein ieder Körper bleibt folange in feinem 
gegenwärtigen Zuftande der Ruhe oder 
doer gleichförmigen Bewegung nach einer 
gewiſſen Richtung, bis andere Keäfte feis 
nen Zuftand abändern. ' 
| 2) Die Veränderung der Bewegung ift ber 
| ‚ bewegenden Kraft propottionirt, und 
gefchieht nach der Richtung, nach web 
cher die Kraft auf den Körper wirkt. | 
| 5 Die Gegenwirkung iſt der Wirtung ie⸗ 
derzeit gleich. | 
» 50. | 
BE Das erſte dieſer Öefeße ſcheint dennoch 
simple Mm der Natur befelat zu werden, 
| wenun 
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wenn man bie Erfahrung zu Rathe zieht; 


denn dieſe lehrt uns, daß ein ein map! in 
Bewegung gefeßter Körper fih immer 

famer bewegt, bis er endlich gar zur — 
koͤmmt. Die Urſache davon iſt aber, daß wir 
nie einen Körper in Bewegung ſehen, der nicht 
beſtaͤndig etwas koͤrperliches vor ſich weg ſtoſ⸗ 
ſen muͤßte, welches auf ihn zuruͤck wirkt und 
ihm beſtaͤndig etwas von ſeiner Bewegung ent⸗ 


neht (5. 40· 


Zuſammenſung der Bevenins. 
6. 5I. | 


. Wenn ein Körper von zwo eingnder geras - " 
de entgegengefeßten und gleichen Kräften ge⸗ 


- ‚trieben wird, fo muß er ruhen; denn beyde 


Kräfte wirken einander gleich ftark entgegen - 
und heben fich völlig auf oder ſtehen im Gleich⸗ 


gewichte. Iſt die eine von diefen benden 


einander entgegengefeßten Kräften gröffer ale 


die andere, fo gebt von der gröffern foviel vers 


ohren 'als die Fleinere beträgt, und es wirft . 


nun nur fo viel Kraft auf den Körper, als 
übrig bleibt, wenn Die geringere Kraft von 
. der. gröffern abgezogen wird; und biefer Ueber⸗ 


reſt von Kraft bewegt den Körper nach der 


Richtung⸗ welche die groͤſſere anfänglich bat 
te. 


D. ö 5 '2. 


er 
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F. 562 “ 
Wenn aber beyde Kraͤfte nicht einander 
gerade entgegen geſetzt ſind, ſondern einen Win⸗ 
kel einſchlieſſen, ſo finden wir den Weg, durch 
‚welchen der Körper wirklich von beyden Kräfs 
“ten zugleich getrieben wird, auf folgende Wei⸗ 
fe. "Die finien ABund AC, ı Fig., follen 
dieſe benden Kräfte vorſtellen, daß heißt, die 
'eine Kraft wirfe nach der Richtung AB, die 
andere nach der Richtung AC auf den Körper, 
der fich in A befindet; und die Gefchwindigs 
keit, welche die erftere dieſer beyden Kräfte gllein 
dem Körper geben würde, verhalte ſich zu der 
Geſchwindigkeit, welche die zwote Kraft allein 
bervorbeingt, wie ſich die Linie AB zur Linie 
AC verhält, Die Kraft. ABmwürdeden Koͤr⸗ 
per in dem erften Augenblicke von A nach b,. 
die Kraft AC aber in eben dem Zeitraume 
nach. c treiben, wenn iede Kraft allein wirkte. 
Mon. nehme daher an, ‚die Kraft AC wirke 
erſt, wenn der. Körper ans A wirklich nach d 
gelangt iſt, und wenn cd Ab, bdaber 
—=Acift, fo wied ſich dann der Körper ind, 
befinden. Abde wäre dann ein Parallelos 
gramm, und Ad, die Diagonal dieſes Paralle⸗ 
logramns, müßte wohl der Weg fen, auf 
welchem, fich der Körper wirklich fortbewegte 
wenn bende Kräfte zugleich. auf ihn wirkten, 
Wenn manimmer auf gleiche Weiſe forefchließt, 
fo findet man für den. ‚genen eg des Koͤr⸗ 
pers 


e 
! 
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pers‘ bie Linie AD, ober die. Diagonal des 
Parallelogrammes, von welchem zwo Seiten 


AB und AC, und der Winkel, den dieſe bey⸗ 
den Seiten einfchlieffen,, BAC, gegeben iſt. 


Die beyden Kräfte. AB und AC nennt man 


bier die äuffeen Kraͤfte, AD aber ſieht man 
‚als eine einzelnie-aus vorigen beyden entſtan⸗ 
dene mittlere Äraft an, und nennt die Be⸗ 
wegung zuſammengeſebt (motus com- 
pofitus). | | 
Veflättigung Sur Verſuche. “ 


S. Fe 


t 


Wenn der Winkel BAC einfi bitziger ins 


fel ift, fo wird die Diagonal um fo viel größ 
fer , niemahls aber fogroß als die zwo Seiten 


+ des Parallelogrammes zufammengenommen;, 
welche die Auffern Kräfte vorftellen: ift der > _ 


Winkel Hingegen flumpf, fo wird AD immer 


fürzer. Iſt alfo der Winkel, den die beyden -. 


äuffern Kraͤfte einſchlieſſen, ſpibig ‚ fo wird 


„ber Körper dadurch weiter" getrieben; tft der - 
Winkel ftumpf, fo’ iſt auch der Be des Koͤr⸗ | 


. pers kuͤrzer. 
| 6 


Nun kann aber die kin, welche die Niche J 
tung eines bewegten Koͤrpers vorſtellt, ieder⸗ 


zeit als die Dingonalipon unjähligen Paralle⸗ 


legrammien, ‚ und die Kraft welche. den Koͤr⸗ 
2. | , Da. | pe. 
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per darin forttreibt als eine mittlere aus einem 
Paar aͤuſſern entſtandene Kraft angeſehen mer: 


den; und man kann ſich folglich eine iede Be⸗ 


wegung als eine zuſammengeſetzte vorſtellen. 
Wenn ſich nun ein Koͤrper aus E, 2 Fig. 
‚unter einem fihiefen Winkel ECA nach der 
FZlaͤche BA und deren Punct C bewegte, fo 

Bann man. aus der Zerfällung diefer Kraft in 
zwo andere E'B und -EF, wovon EB fenf: 


recht auf BA, ED aber mit BA gleichlau⸗ 
fend ift, finden, wie groß die Wirkung des 
Körpers auf BA ift; nämlich der Körper 
wirft in dem Püncte C mit der Kraft EB = 
CF auf die Flaͤche A; denn vermittelft der 


Wenn ſich alfo ein. Körper nach einer fchiefen 
Richtung gegen einen andern bewegt, . fo wirkt 


nicht ſeine ganze Kraft, ſondern nur ein Theil 


— 


davon, deſſen Groͤſſe ſi ich leicht beſummen lüt 
auf ben letztern. ZZ 


8. 75. 


Wenn ein Koͤrper von drey Kraͤften nach 


verſchiedenen Richtungen getrieben wird, 3. 
Ex. ein Koͤrper in A, 3 Fig. von den Kräften 
AB,AC und A-D, fd. würden die Kräfte 
-AB und AC’alfein ibn mach E treiben, und 


s iſt alſo die Wirkung die naͤmliche, als wenn 

ihn Eine Kraft allein AE, nad) E zu triebe: 
nun ſucht man wieder, wie. die Kraͤfte AE 
’ m, | und 


Kraft EF kann er garnicht auf BA wirken. ° 


“ wegung, wenn noch mehrere. Kräfte auf. den 


N 
| . 
" N 
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unb AD den Körper bewegen werden, und 


fo.findee man. AF für den Weg, worauf der 
Körper\non allen drey Kräften gugleich getrie⸗ 


ben. wird. Auf eben die Weiſe beſtimmt mon: N 


die Dichtung und die Geſchwindigkeil der Be. 


Korper m wirlken. a 


+ 
— 


g 66 J 
Ein aorvet, der ein Mahl in Vewezung 
geſetzt worden iſt, bewegt ſich nach Einer ih 


ein Mahl gegebenen Richtung beſtaͤndig fort 


($..49, n. +). Sehen wir alfo, daß ein 


Koͤrper ben feiner Bewegung eine. krumme Li⸗ 


nie beſchreibt, oder ſeine Richtung alle Au⸗ 
em Augenblicke aufs Neue auf ihn 


zu einer ieden krummlinichten Bewegung wer 


nigſtens zwo zugleich auf den Körper wirken: 
de Kräfte. erfodert; und eine iede krummlinich⸗ 


genblicke än ‚per: ($. 30), fo muß Diefes von | 
einer in ie 
wirkenden Kraft herruͤhren. Folglich werden 


fe Bewegung iſt alfo- eine zuſammengeſetzte 


Veigegung. , Man kann jederzeit. annehmen, . 
daß die eine dieſer beyden Kräfte den Körpeg 


beſtaͤndig nach Einem Puncte hinziehe oder 


treibe, dann muß aber die andere ihre Rich⸗ | 
tung alle Augenblicke verändern. Die erſte⸗ 


re von en beyden Kräften beißt die Centri⸗ 
petalkraft (vis centripeta), ‚der. Punct, 


e. weſchem dieſe Kahı den Körper beftäns . J 


dig 


— 


-o 
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dig hintreibt, Heißt der Mittelpunct der | 


Kräfte (centrum virium); die andere Kraft 
nennt mant die Centrifugalkraft oder die 
Schwungekraft (vis centrifuga), und beys 


de Kräfte zufammengenommen die Centtals 


kraͤfte (vires centrales). 


. 


57 | 
Ein Körper befinde fih in A, 4Fig. und 
werde von einer Kraft nach B, von einer ans 
bern nad) C getrieben, fo wild er den Weg 
AD durchlaufen (S. 52). Wenn er nad) 
D gelangt ift, fo würde er, wenn die Kraft 


nachlieffe,, die ihn nach C treibt, in eben der .; 


Zeit den Kaum DE durchlaufen, in welcher 
er fih durch den Raum A D bewegte; aber 
wenn zu gleicher Zeit auch die Kraft DC auf 
ihn wirft, fo wird er in eben der Zeit von D 
nad) F gelangen, in welcher er vorher AD 
durchlief. Wenn die Räume AD, DF un 
endlich Flein find, fo wird ADF die frumme 


Linie ſeyn, auf welcher der Körper durch die- 


Eentralfräfte bewegt wird; AC, DC if die 

Eentripetal:, AB, DE die Centrifugalkraft. 
| 5 58. | 

Die Driyerfe ADC und DEC find eins 


ander gleich (Kaͤſt n. Geom. 14 Sag 2 
Zuſatz); eben fo auchdie Droyefe DECund 


FDC, folglich find au) die Dreyecke ADC 
a J and 





% 
2 'ı 
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und FDE einander gleih. Wenn alfo ein 
Körper die Räume -A.D und DF in gleichen 
Zee durchläuft, fo muͤſſen auch die Flächen 
ADC und FDC einander gleich feyn. Und 
auf die Bewegung durch eine krumme Linie 
angewandt: Nenn ein Körper, 5 Fig. die 
Stuͤcke AB, BD und DE in gleichen Zeiten 
durchlaufen fol; fo müffen. bie Dreyecke ABC, 
BDC, DEC gleich ſeyn. tiegt aber D 
weiter von C ale B davon liegt‘, und E wie 
der weiter als D, fo muß der Raum BD llei⸗ 
ner ſeyn als A B, und DE wieder kleiner als 
BD; das heißt, der Körper muß in gleichen 


Zeiten immer Pfeinere Räume durchlaufen und 
ſich folglich immer langſamer bewegen, ie wei⸗ 


ter er ſich von C, dem Mittelpuncte ber Kraͤſ⸗ 
te entfernt. 


ſ. 59 

Wenn aber der Koͤrper durch den Umfang 
‚eines Kreifes bewegt würde, 6 Fig., und die 
Centxalkraft ihn nach dem Mittelpuncte diefes 
Kreifes zuzöge, fo würde er fich auf eben die 
Weiſe beftändig mit. gleicher. Geſchwindigkeit 
bewegen , weil. die. Flaͤchen ABC, BDC, 
DEC, gleich geſetzt auch die Bogen AB,BD, 


.DE gleidy feyn müffen, die der Körper in - 


gleichen Zeiten aurůchlegt. 


D4 Tom 


\ 


IS 
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Vom Stoſſe der Körper. 


$. 60, 

Es giebt unfreitig in einer Kugel, die 
‚allerwärts von einerley Dichtigkeit ift, einen 
"gewiffen Punct der an allen Seiten um fi 
- herum gleich viel Maſſe hat; diefen Punct 


nennen wir den Mittelpunct der Maſſe 


(centrum maflae), oder weil fich die Traͤg⸗ 


heit wie die Mafle verhält ($. 46) audy deu 


Mittelpunct der Traͤgheit (centrum iner- 
tiae). In der Folge wird es ſich zeigen, 


daß es auch bey einem ieden andern Körper: 


einen ſolchen Mittelpunct der Traͤgheit gebe. 
Man kann ſich gleichſam vorſtellen, als wenn 
die Traͤgheit des ganzen Koͤrpers in dieſem 
Puncte bey einander wäre: 


§. 61. 

Wenn ein Koͤrper ſeine Bewegung nicht 
fortſetzen kann, ohne einen andern vor fich 
- weg aus feiner Stelle zu treiben, fo fagt man 
er ſtoſſe dieſen leßtern ( percutit); ımd wenn 
diefes fo geſchieht, daß der Mittelpunct, der 
Maffe des zweyten in der Linie liegt, in wel⸗ 





— 


cher ſich der Mittelpunct der Maſſe des erflern 


bewegt, und die Richtung des Körpers auf 


der Ebne, in welcher beide Körper einander 


« berühren, fenkrecht fteht, ſo ſtoßt der erfte 


Koͤrper den andern gerade (direkte), inden 


Merigen Fallen aber ſchief (oblique). 
. 62. 





Don der. Bewertung. pr 
E E FR 62. Ä 
Wenn ein Paar vollkommen harte Koͤr⸗ 
per dergeſtalt gerade gegen einander ſtoſſen, 
daß die Gröffen ihrer Bewegungen gleich find, 
|  _oder daß die Maſſe und die Gefchwindigkeit 
' des einen in einander multiplicirt eben fowiel 
beträgt als die Maſſe und Die Geſchwindigkeit 
des andern in einander multiplicire (Ss 40), 
- fo müffen beyde Körper in dem Augenblicke 
ruhen, da fie einander berühren; ihre Stöffe 
heben fich einander auf. 
. . $ 63. ' 
"Stoffen ein Paar harte Körper gerade ges 
geneinander, deren’ Öröffe der "Bewegung un: 
gleich ift, fo wird der Körper, der die klei⸗ 
nere Bewegung hat, nicht allein zur Ruhe: 
gebracht, fondern durch den Veberfchuß der 
gröffern felbft nach eben der Richtung in "Bes 
- wegung gefeßt werden, mach weicher dieſe größ 
- -fere Bewegung geſchahe. Beyde Körper ger 
ben alfo nach dem Stoffe ngch der Richtung 
fort, nach welcher derienige Körper vorher ging, 
der die gröffere Bewegung hatte: beyder Ges 
ſchwindigkeit wird nun gleich, und. wird ge 
-.* finden, wenn man die Differenz der Gröffen 
der Bewegung beyder Körper von einander. 
abzieht, und das, was uͤbrig bleibt, durch 
die Summe der Maſſen dividirt; oder ſie iſt 
— MC—mc — “ 
tm 85. Wären r 


N R \ „ on 
“. ‘ \ ® 
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Waͤren beyde Koͤrper gleich groß, alſo die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten vor dem Stoſſe ungleich, ſo 
iſt die Geſchwindigkeit eines ieden nach dem 
Stoſſe dem halben Unterſchiede der Geſchwin⸗ 
digkeiten vor dem Stoffe gleich, oder — 

3(0-c) 

Woaͤren aber die Gefchwinbigfeiten bey beyden 
: vor dem Stoffe gleich und die Maffen un 

gleich, fo findet man die Geſchwiudigkeit ei= 
nes ieden "Körpers nach dem Stoffe, wenn - 
man die Geſchwindigkeit vor dem Stoffe Durch 
den Unterfchiedb der Maffen multiplicirt, und 

‚ das Product durch bie Summe derfelben di⸗ 


nn . (M— m) C 
vidirt, oder fie ft = M4+m . 
6. 6% 


Bewegt fich ein harter. Körper gegen ei⸗ 
nen andern harten und rubenden Körper, ſo wer⸗ 
den wiederum beyde nach dem Stoffe nad) ber 
Richtung des erftern Körpers fortgeben, aber 
die Geſchwindigkeit derfelben nad) dem Stoffe 
wird. gleich ſeyn der Grdffe der Bewegung, 
des erftern durch Die Summe der Maffen dis 
en MC — 
vidirt, der u... Wäre nun die Maſſe 
des ruhenden Körpers m ſehr groß, fo wird 
8 leicht einzuſehen feyn, warum fie nur eine 
Feine, vielleicht nur eine unendlichfleine, dag . 
beißt gar keine Geſchwindigkeit Dadurch erhal; 
ten Pönne; dies leßtere aber heißt nun wohl 
nichts anders, als beyde Körper werden tus 
‚den. u | | en 
| Es 


EEE zu, 
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Es ift auch unſtreitig wohl einerley, ob bie 
-.. Mafle des ruhenden Körpers an fich _fehr 
groß ift, oder ob diefer Körper dergeftalt mit 

andern verbimden und an ihnen befeftigt ift, 


daß er fich nicht fortbewegen kann, ohne dies. 


fe Menge von Körpern, an denen ex.feft 
‚ hängt, mit fortzunehmien. 


§. 65. 


Geſetzt die beyden harten Koͤrper bewegten 


ſich mit einerley Geſchwindigkeit hintereinan⸗ 
der her, ſo werden ſie nie durch den Stoß auf 
einander wirken koͤnnen, weil ſie ſich nie be⸗ 
ruͤhren. Noch weniger werden ſie auf einan⸗ 
der wirken, wenn der, der voran geht, eine 
groͤſſere Geſchwindigkeit hat als der nachfol⸗ 
gende; bereit ſich aber der. nachfolgende am 
gefchwindeften, fo wird er den vorbergebens 
den einhohlen und deffen Bewegung befchleu: 
nigen, und zwar befchleunigen, bis beyder 
Geſchwindigkeiten gleich geworden find. Als: 
dann wird Diefe Öefchwindigfeit gleich ſeyn 
dee Summe der Öröffe der Bewegungen von 


beyden durch die Summe der Maffen dividirt 


MC +mc 





oder — 


2 


Wären beyde Maffen gleich groß, ſo wuͤrde eis 
nes ieden Gefchwindigfeit gleich feyn ber hal- 
ben Summe der Gefchwindigfeiten vor dem 


‚ Stoffe = 3 (CHR). 
rt | _ | | \ 5 66 


— 


\ 
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8. 66. 


Jetzt ſetze man die beyben Körper ($. 62), 
deren Bewegung gleich groß iſt, ſeyn weich 
und fie ſtoſſen gerade gegen einander, fo wird 
wie bey "harten Körpern die Bewegung des 


und alfo ebenfalls eine völlige Ruhe in beyden 
erfolgen müffen. Allein diefe Veränderung 
ber Bewegung i in Ruhe gefchieht hier nicht fo 
plößlich wie bey harten Körpern, ſondern nach 


und nach; denn indem beyde Koͤrper auf eins 
ander wirken, ſo wird immer der eine gewiſſe 
Theile des andern aus ihrer Berbindung mit 


ben fibrigen fegen und der eine die Geftalt des 
andern ändern: fo wird Die Bewegung eines 
ieden immer Eleiner und Eleiner werden, und 
endlich verſchwinden. 

Bey harten Körpern hingegen gefchie t der ue⸗ 
bergang ber. Bewegung in Ruhe plöglich‘($. 
62.): deswegen haben einige aus dem Geſe⸗ 

Be der Stetigkeit gefolgert, es Eönne feine / 

voͤllig harten Körper geben. Dies lehrt nun 
zwar bie Erfahrung, aber es ift noch die 
Srage, ob das Geſetz ber Stetigleit hier 
recht angebracht wird? 


$« 67. Ba \ 
Begegnen ſich ein. Paar weiche Körper‘ 
. wie vorher ($. 63.) die harten, deren "Bewer 
gung von ungleicher Groͤſſe ift, fo. bleibt alles 
für fie. wie bey den harten, den Umſtand aus⸗ 


\ 


einen bie ‚Bewegung des andern aufheben, - 


8enom⸗ 


7 
— — — — — — 
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' genommen , daß die Veraͤnderung der Bewe⸗ 
gung wieder nicht ploͤtzlich, ſondern nach und. .- 
nach geſchiebt und daß zugleich die Figur der 


beyden Körper durch Eben die Wirkung geaͤn⸗ 


bert wird, wodurch ibre Borcuns geändert 


wird. | 
6. 6s. 


golgen aber die beyden weichen Koͤrper 


einander, tie vorhin (F. 65 ) die harten, fo 
daß det eine den andern einhoßlt, fo wird die - 


Bewegung des vordern durch ben nachfolgen: 
‚den ebenfalls nicht auf ein Mahl vergröffert; 


und die Bewegung des; nachfolgenden durch 


ven Aufenthalt des vordern nicht auf ein Mabl 
‚vermindert werden, fondern beyde Veraͤnde⸗ 
‚zungen werden in beyden ebenfalls nach und 
nach und unter Veränderung der Figur bey⸗ 
der er Korper geſchehen. 
1,9 


Wäre in alfen diefen Fällen (66. &6- 68) - 


nur einer von beyden Körpern weich und der 
‚andere hart, . fo würden die. Veränderungen 


der Bewegung ebenfalls nach und nach, ‚nicht 


ploͤtzlich erfolgen, und die Veränderungen der 


Figur aueh nur den weichen Körper allein be⸗ 


treffen. 
6.70. 
Es giebt aber auch geroiſſe Koͤrper, deren 


Figur ſich war aͤndern aß, die aber ein Vers 


möge 


- 


! 
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mögen in fich befißen, ihre vorige Geftalt mies 
der anzunehmen, fobald das aufhört auf fie 
zu wirfen, was fe zuſammen druͤckte oder ihre 
Geeſtalt änderte: Solche Körper nennt man 
elaſtiſch over feöerhgrr.(carpora elaftica), 
und wir haben Beinen Körper, der nicht im ets 
was wenigftens elaſtiſch wär. Der Erfah⸗ 
rung zu folge wächft die ansdehnende Kraft 
oder die Elaſticitaͤt der ſederharten Koͤrper alle⸗ 
mahl in eben der Verhaͤltniß, in welcher die 


Kraft vergroͤſſert wird, die ie Geſtalt ab⸗ 


aͤndert. 
| 9. 71. 

Nun ſetze man in den vorigen Faͤllen an⸗ 
ſtatt der weichen Koͤrper elaſtiſche: dieſe werden 
eben die Veraͤnderungen erleiden wie die wei⸗ 
chen; aber gleihfam hinter ber wird ihre Ela⸗ 

fticität wirken und eine neue Beränderung. nicht 
allein in Abſicht auf die vorher abgeänderte 
Geſtalt der Körper, fondern auch in Abſicht 
aufihre Bewegung verurfachen. So ftarf 
Avon B zufammengedrückt wurde, fo ftarf 
wird die Elaftieität von A nn wieder auf B 


zuruͤckwirken, und bey elaftifchen Körpern - 
_ "werben alfo in den vorigen Fällen ganz ande. . 
te Wirkungen vom Stoffe zu erwarten ſeyny, 


als ohne Elaſtieitaͤt vorgefallen feyn wuͤrden. 
§. 72 
Wenn naͤmlich ein Paar elaftifche Körper, 


deren 


un 


-” 
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deren Groͤſſe der Bewegung gleich iſt, ſich ge⸗ 
geneinander bewegen, ſo werden ſie ohne Ab⸗ 
ſicht guf ihre Elaſticitaͤt ruhen; aber wegen 
benyder Elaſticitaͤt bekommt A von B und B 
von A ieder wieder eben fo viel Bewegung 
ruͤckwaͤrts als fie vorher vorwärts hatten; fie 
werden alfo mit eben der Gefchwindigfeit zus 
en enger ‚ mit der he gegen einander lie 
en. od 


6. 73. 

Stoffen ein Paar efaftifehe Körper: gera⸗ 

de gegen einander, deren Bewegung von ums 
gleicher Gröffe.ift, fo würden -fie ohne. Wir 
kung ihrer Elaftieität nach dem Stoffe beyde 
nach der Richtung fortgeben, nach der der Körs 
per-vor dem Stoffe ging, der die größte Ber 
wegung hatte, mit gleich grofler vorher ($. 63) 
angegebenen Geſchwindigkeit. Aber wegen 
beyder Elafticität wirft aufferdem- immer der 
eine auf den andern fo ſtark zurück, als dies 
‚fer auf ienen wirkte... Diefe Wirkungen lafe. 


ſen ſich nun bey beyden (aus $. 63) berechnen, 


und man kann daraus finden, nach welcher 
Richtung und mit was fiir. Geſchwindigkeit 
ein ieder von ihnen. fortgeben wird. , 


. 74. J ! .. 
Benny. Er. beyde Maſſen gleich groß, 


m* M, aber die Geſchwindigkeit derſelben 


vor 


ne Drierer Abſchnitr 
vor dem Stoffenngleih, ce <C, tft; fo wuͤrde 


ohne Wirkung der Elaſtieitaͤt ein ieder nach 


dem Stoffe mit der Geſchwindigkeit fortgeben, 
die der Haͤlfte des Unterfchiedes ihrer Geſchwin⸗ 
digkeiten vor dem Stoſſe gleich waͤre (F. 63, 
‘a Anm.). Die Wirkung von, M auf nrif, 
erftlich die Geſchwindigkeit c zu vernichten, 
undmoch überdem die Öefchwindigfeit 4 (C-c) 
Hervorzubringen , das heißt; fie ifk uͤber⸗ 
baupt=4(CrHHc). Eben diefe Geſchwin⸗ 
digkeit giebt alſo m wegen der Elafticität dem 


Körper M’wieder zuruͤck; aber. M hatte ohne 


. Wirkung der Elafticität ſchon die Geſchwin⸗ 


digkeit 4° (C-c), Die der vorigen entgegenges . 


ſeetzt iſt; eine von der andern abgezogen ‚bleibt 
die Geſchwindigkeit c uͤbrig, womit M nad 
dem Stoffe zuruͤckſpringt. im aber-wirft auf 


- the vorher C war, ſo verkleinert, daß fie nur 
3 (C-c) bleibt, es benimmt alfo dem M die 


u Geſchwindigkeit 3 (CE c) und dies /ift die. 
Wirkung von m auf M. Uber eben fogroß - 


ift die Gegenwirfung der Elaſticitaͤt von M 
- aufm, 'm befömmt alfo Auffer der Geſchwin⸗ 
digkeit 3 (C-c), die es ‚ohne Wirkung der 
Elaftieität hatte, noch die 3.(C Pc), alfo if 


feine Gefchwindigkeit in allem = C. Folg⸗ 


lich fpringen elaſtiſche Koͤrper von glei⸗ 

chen Maſſen, die ſich mit ungleichen 

Seſchwindigteiten gegen einander be 
. wegen, 


ıM fo, daß es die Gefchwindigfeitvon M, web 


u 


. 
\ 
, 1) 
J 
l 
1 


gms. 


Ruhet einer dieſer elaftifchen Körper von ', 
‚ gleichen Maffen, und bewegt fih der andere 


gegen ihn, fo wird der .rubende des. andern 


Geſchwindigkeit und Richtung befommen, dies 


fer aber dagegen ruhen. Waͤre der rubende 


elaftifche Körper fehr groß von Mafle, oder’ 
dergeſtalt befeftigt; daß er eben fo anzuſehen 


wäre ($. 64 Anm.), ſo muß dennoch der dar: 
an ftoffende Körper ruhen, fobald der Stoß 
geſchehen iſt W 
$. 6. = | 


‘ en SR on 
„Iſt aber nur einer von diefen benden Köre _ 
pern elaſtiſch, es fey der ruhende oder deruns ' 


bewegliche, und der andere hart, fo muß der 
bewegliche, der fi) gegen ihn bewegte, mit 
eben der Gefchwindigkeit von ibm zuruͤckſprin⸗ 
gen oder reflectirt, zuruͤckgeworfen wer: 
den, mit welcher. et gegen ihn ſtieß. Wäre 


nämtic) feiner von bepden elaftifch, fo würde. 
Ruhe nad) dem Stoffe erfolgen, ift aber einer 
elaſtiſch, ſo kann durch die roieder erfolgende - - 


Ausdehnung der zuſammengedruckten Theil⸗ 


chen nur der bewegliche Körper fortgeteieben 


werden, und die Stafticität wirkt ſo ftarf, 


als hie Wirfung war, ade zuſammendruck⸗ 
odie * ee 
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wegen, nach dem Stoffe mit verwech⸗ 

ſelten Geſchwindigkeiten von einander . 
' zuruͤck. B 


6  BDrierer Abſchnitt 


te, folglich bleibt die Gefchwindigfeit eben 
ſo groß, mie fie vor dem Stoffe war. Im 


75 6., wobende Körper elaſtiſch angenommen 
wurden, heben fih die Wirkungen der Elas | 


ftieität einander auf. 


\ $. 77. 
Wenn ſich ein Koͤrper ſchief gegen eine 
Ebne beivegt, von der er folchergeftglt zurück 
eworfen oder. reflectirt wird, fo ift der Re⸗ 
Aerionswoinkel (angulus reflexionis) dent 
Einfallswinkel (angulus incidentiae) 
. gleich.‘ - Denn der Koͤrper bewege ſich unter 
dem Einfellswinfel DCA, 2 Fig. von D ges 
. gen die Ebne BA, fo ift dies eben foviel, alg 
wenn er von den beyden Kräften DA oder 
FC, und DF getrieben würde. In C wird 
er alfo nad) F zu reflectire, weil en aber auch 
durch die Kraft FE= DF getrieben wird, 
fo gelangt er nach E, und fein reflectirter Weg 


——— — 


— — —— —— —— — 





it CE. Hier ift der Neflerionswinfel BCE 


dem Cinfallswinkel .DCA gleich, wegen 


der Gleichheit. der benden Parallelogramme 
I BECE und EF AD. 


SS 78. 


Ad 


| Die bisher-v som Stoffe der Körner vorges 
tragnen Säße laflen fich deswegen durch Ver⸗ 


ſuche nicht ganz genau. befräftigen‘, - weil es 


in der. Natür weder vollkommen harte, noch 


up weiche, noch. san vollfommen eaftifhe 


Körs: 


= — —— — 
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Körper giebt. Man nimmt, daher zu den mit 


‘den harten und weichen Körpern anzuftellens 


den Verſuchen nur folche Körper, bey denen 
fi) die Elafticität in dem geringfien Grade 


befindet, zu den Berfuchen aber mit elaftifchen , 


Körpern fotche, welche nicht nur fehr elaftifch 
find, fondern auch diefe Eigenfchaft in einem 


“ gleich groffen Grade beißen: dann muß man 


( 


wird. 


aber auch freylich zufrieden ſeyn, wenn die 
Erfahrung nur ungefaͤhr mit der ſchaͤrfern The⸗ 
orie uͤbereinſtimmt. Gleiche Geſchwindigkeit 
giebt man den Koͤrpern dadurch, daß man ſie 
von gleichen Hoͤhen; ungleiche, daß man ſie 
von ungleichen Hoͤhen fallen laͤßt, wovon der 
Grund aus dem folgenden Abſchnitte erhellen 


ya 


79% 


Die Mittheilung der Bewegung durch 
mehrere Körper zugleich, und den fchiefen 
Stoß fann ich bier der Kürze wegen um foviel 
eher uͤbergehen, da die Wirkung in beyden 


| Fällen nicht eben fo ſehr ſchwer zu beurtbeilen - 
iſt. Moch mehr entfchuldigen mich die engen 
Graͤnzen, welche ich mir bier zu feßen habe, 


wenn ich nichts von dem Teibnißifchen Unter: 
fchiede unter lebendigen und rodten Kraͤf⸗ 
ten, von dem beruͤhmten Streite über das 


Maaß der Aröfte und dem merkwürdigen , 
Grundſatze von der Eleinften Wirkung _ 
. 9 E 2 ſage. 


3 Dritter Abfihnire 


ſage. Dieſe lehren find ihrer Natur nach zu 
weirläufig, als daß fie fich in die Kürze faſſen 
liefen, welche diefe Anfangsgründe erfodern. 
Dieienigen, welche Luſt haben, tiefer in die 
Geheimniſſe der- Natur eingudringen, werden ' 
fi) aud) nidyt verdrieften laffen, die Natur 
forgfältiger und ausführlicher zu ſtudiren. 


Ä 5 80. | 
Dieienigen Kräfte, welche, wie y Er 
die Kraft eines floffenden Körpers, anders | 
auf ruhende Körper wirken als auf folche, Die 
ſchon in Bewegung find, und anders auf fol- 
che, bie fich Iangfam bewegen, als auf fol: 
che, welche eine gröffere Geſchwindigkeit has 
ben, nenntmantelative Kraͤfte. Eine ab: 
ſolute Kraft Heißt die, welche auf rubende 
und bewegte Körper, auf Körper die fich lang: 
fam und die fich geſchwind bewegen, auf ei⸗ 
nerlen Weiſe wirkt. Dieſe befchleunigt alfo 
die Bewegung eines Körpers beftändig, denn 
fie feßt zu der fehon vorhandenen, welche durch 
die Trägheit immer fort unterhalten wird, in 
iedem Augenblicke, eine neue Geſchwindigkeit 
hinzu. Dahin gehoͤrt die Schwere, deren 
Wirkung auf die Koͤrper ſo allgemein iſt, und 
eine naͤhere Unterſuchung verdient. 


Schrif— 
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Schrigen über die Lehre von der Be: 


— uͤberhaupt und den Stoß 
irnsbeſondere. 


) 10. waLLısııtradtatus de percuflio-. 
ne, Oxon, 1669, 4. 

2) CHRIST. HVGENIVS de motu cor- 
porum ex hereuffone, in feinen opp. 
rell. Tom. II. p 

3) Trait@ de la bercuffion ou choc des 

Corps» par MARIOTTE, in feinen 

oeuvr. Tom. I. 2. 1. 

4). Hypothefis phyfica noua, qua phae- 
inenorum naturae plerorumque cau- 
ſae ab vnico quodam vniuerlali mo- 
tu in globo noftro fuppofito repetun- 

_ tur, autore G. G. L.ı. Mogunt. 1671, | 
12; UNd INLEIBNITII 0pp. Tom. “ 
JI part: IIp. 3: = 

5) Theoria motus abſtracti, autore G. G. 
L. L. 12, und in ſeinen opp. Tom. II 
part. II p. 35. 

D IAC. HERMANNI phorononiia, fiue 
. de viribus et motibus folidorum et 
fluidorum libri duo, Amttel. 1716, 4 

7) Difcours fur lesloix dela communica- 

tion du mouvement par M. JEAN 
BERNOVLLLA Paris 1727, 4; und 
in in feinen opp. Tom. III. pas. Is 

E3 8) 1x- 


Dritter Abſch nirt 


DLEON. EVLERI mechanica, ſiue mo- 
tus ſcientia analytice pertractata, 
Petrop. 1736, 4, Tom. J. Il. 

Trait& dedynamique par M. D’ALEM- 

* BERT, AParis 1743, 4 . 

) Theoria motus corporum folidorum 

ſeu rigidorum, auctore LEON.-Ev- 
LEROo, Roft. etGry] hisw. 1765, 4. 

) Abr. Gotth. Raͤſtners Anfangs: 

gründe der höhern Mechanik, Gött. 
1766, 8. 


ö 
Vierter Abſchnitt 
Von der Schwere. 


ueber die Schwere uͤberhaupt. 


8. 81. 
Ein ieder Körper, den ich in der Hand hal⸗ 
drückt mehr oder weniger meine Hand nach 
1 Boden zu. Hoͤre ich auf ihn zu halten, 
ewegt er fich nach unten zu oder er fälle, 
ın ihn fonft nichts hindert oder feine Rich: 
9 abändert, in -einer. geraden Linie, ohne 
ich ihn floffe; einen Faden, an dem er 
gt, dehnt er in eine gerade Linie aus; reißt 
Baden, fo füllt der Körper nach der vers 
gerten Richtung. veffelben. Mehrere Körs 
. pe - 





- 
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per an mehren Fäden dehnen. diefe Fäden al- 


lemahl fo aus, daß fie parallel untereinander . 


find: mehrere Körper fallen in parallelen Li⸗ 


nien. Dies alles heißt die Körper ſind ſchwer. 


5. 82. 

Die Richtung, nach weicher ein ſchwerer 
Körper. fälle, beißt eine lochrechte, bley- 
rechte sder verticale Linie (linea vertica- 
ls); eine Ebne, worauf fie fenfrecht ſteht, 


eine Horizontalflaͤche (planum horizon- 


tale), eine iede Linie darin eine Horizontal⸗ 
linie (linea horizöntalis). Die Ebne der 
Erde, oder die Fläche eines ftilfftehenden Waſ⸗ 
ſers iſt der Erfabrung zu folge eine ſolche Ho⸗ 
rizontalflaͤche. 
$. 3. 
Die Schwere der Körper (grauitas) 


fcheint alfo in einem Beſtreben derfelben zu. - 

beſtehen fic) fenkrecht gegen die Ebne der Er: 
"de zu bewegen. _ Wenn die Erde etwan eine 

- Kugel fen follte, fo würde die Schwere die 
"Körper nach dem Mittelpuncte derfelben zutreis 


ben. ber groß müßte dieſe Kugel wohl ſeyn, 


weil ung fonft die Verticallinien nicht unters 


“einander parallel erfcheinen koͤnnten. 
6. 8 4. 


Wie uns die Erfahrung lehrt, drücken J 


nicht alle Fire gleich run auf unfere Harid, 


"wann 


73°. Vietter Abſchnict 

wenn wir auch davon gleich groſſe Stuͤcken 
‚halten. Die Groͤſſe des Beſtrebens zu fallen, 
das ein Körper Äuffert, heißt fein Gewicht 
(pondus). - Folglich haben nicht alle Körper, 


wenn ſie auch gleich groß find, gleiche Ges 
| wichte, oder fie find nicht gleich ſchwer. | 


Da wir nun —* keine Materie kennen, 
die nicht ſchwer iſt oder ein Gewicht bat, duͤr· 
fen wir da nicht ſchlieſſen, die Koͤrper, wel⸗ 
he mehr Gewicht haben oder ſchwerer find, 
haben mehr Materie oder ſeyn dichtere Körper 
(8. 21); die welche weniger Gewicht haben 
oder leichter find, haben weniger Materie, 
oder ſeyn locferere Körper ($. 21)? Dichte⸗ 

re Koͤrper nennen wir darum auch Koͤrper 
von. ſchwererer Art (corpora fpecifice 
grauiora); lockerer, Rörper von leichs 
rerer Art fpecifice leuiora), 


86, 
Unftreitig muß man gleich grofle Stuͤcken 
von den Koͤrpern untereinander vergleichen, 
wenn man ausmachen will, welcher ſchwere⸗ 
rer und welcher leichterer Art if. So be⸗ 
koͤmmt man einen Begriff von dem eigen⸗ 
thuͤmliche n Gewichte der Koͤrper (pandus 
‚fpecificum), oder wie man es auch) wohl, 
gli nicht fo ſchicklich, nennt, von der ei⸗ 
| gen- u 





— 





l 
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genthuͤmlichen Schwere derſelben (graui- 
tas ſpecifica). Die Groͤſſe des Druckes, 
den ein Koͤrper wegen ſeiner Schwere aͤuſſert 


an und vor ſich ſelbſt betrachtet, heißt hinge⸗ 
gen fein abſolutes Gewicht (pondus ab- 
ſolutum).— u Ä 
j 87 \ 

Das abfolute Gewicht eines Körpers hängt 
von der Menge feiner Maſſe oder Materie ab, 
und Fann alfo.nicht vermehrt oder vermindert 
werden, obne daß neue Maffe zu ihm hinzu: 
gefegt oder von ihm meggenommen.wird. X: 
ber das. eigenthuͤmliche Gewicht kann vergröf 
fert werden ‚' wenn die nämliche Maffe in eis 


nen Fleineen Raum gebracht wird; es kann 
‚umgekehrt auch vermindert werben, wenn bie 
Maffe in einen groͤſſern Raum ausgedehnt - 


wird. 


Hieraus wird auch begreiflich, wie ein Koͤrper 
im Ganzen ein geringeres eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht haben koͤnne, als einzelne Theile von 

ihm haben. | | 


| Beſchleunigende Kraft der Schwere, 


J s. 88. 


. Ein Körper ift fehwer, er mag.fih auf 
der Erde befinden wo er will, hoch oder nie⸗ 
drig,- oder gar unter der Oberfläche der Erde, 

Ä — E5 . wie 
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wie die Erfahrung lehrt. Das, was alſo die 


Schwere des Körpers verurfacht, muß auf 
ibn. wirken, er befinde-fich auch wo er wolle; 
es giebt ihm allerwaͤrts eine Bewegung, gleich: 


befömmt der Körper, indem .er fällt, den er: 
ſten Stoß, gleich darauf einen zwenten eben fo 


ftarfen, dann einen dritten, u. f. mw. ieder 


Stoß giebt ihm einen neuen Grad von Ge 


ſam einen Stoß; nach der Erde zu. Alſo 


ſchwindigkeit, der alfo-immer zu den vorigen 


fortdaurenden hinzukoͤmmt, und der Rörper 


- fällt alfo mir —— Geſchwin⸗ 
aft 


/ 


digkeit; die Ar 


abfolute Arafı ($. 80). 


N $. 89. 
In welcher Verhaͤltniß die Beſchleunigung 


der Bewegung beym Fallen geſchieht, das 
laͤßt ſich folgender Geſtalt finden, Im erſten 
Augenblicke, da der Koͤrper anfaͤngt zu fallen, 
‚befömmt er den erſten Grad der Geſchwindig⸗ 
feit 1. Während diefes Augenblickes wirft 


immer diefelbe Kraft aufs Neue aufibn, und 


am Ende des erften Augenblicks hat er dadurch 


er Grad der Gefchwindigkeit binzufömmt, des 

‚ven er alfo nun 3 hat. Während diefes Augen; 
blickes bekoͤmmmt er wieder einen neuen Grad 
von Geſchwindigket, im Anfange: des dritten - 


noch 


die Geſchwindigkeit 2 erhalten, wozu im An⸗ 


fange des zweyten Augenblickes noch ein neu⸗ 


- \ 
\ 


d r Schwere ift eine 


By BF 


— — 


Von der Schwer. 775 


noch einen, und erhat alfo deren ietzt in allem 
5. Folgende Tafel ſtellt die Geſchwindigkeit 
des fallenden Koͤrpers im Anſange eines ieden 
Augenblickes dar. 


Augenblick. Geſchwindigkeit. Höhe dad Tate, 


Ir» j I» N . Is 

2. 3+ 4 

x 3°. BY‘ . 9% 
4. ‘ Te BE v 16. 

— S+ 9% - 2%. 
6. II. 36, 

7» 13. 49. 
8. 15. ” 64. 

⸗ 9.4 17. 81. 
10. 19. 100. 

8. 90. 


Die letzte Reihe in dieſer Tafel zeigt die 
ganze Höhe, von welcher ein Körper in einer 
gewiffen Zahl von Augenblicken fällt; ‚die Ho: 
be von welcher er in dem erftem Augenblicke 
fällt, für eins gerechnet. In fünf Augenbli⸗ 
cken z. Er. fällt am Körper durch einen Raum, 
der fuͤnf und zwanzig Mahl fo groß iſt als der, 

durch den er in einem Augenblicke faͤllt. Die 
Zahlen in dieſer legten Reihe find allemahl die 
Quadrate der Zahl welche die Augenblicke aus 
brückt; folglich verhalten fi) die Höhen 
von denen die Koͤrpet fallen Bi bie. 
ume 


L 
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Räume durch welcefiefallen, wie die Qua⸗ 
drare der Zeiten; und die Zeiten des Sal: 
les verhalten ſich wie die Duadrammun 
seln aus den Höhen. 
"Galilei hat biefes Gefe des Falles zuerſt 
entdeckt und durch Verſuche gezeigt, da er. 
eine glatte Kugel von einer ſchraͤgliegenden 
glatten Fläche Berabrolien ließ. j 


91 - 

Weiß man alfo nur, wie groß ber Raum 
‘ft, den ein Körper in der erfien Serunde 
durchfällt, fo fann man daraus finden, wie 
groß der Raum ift, den der, Körper in einer 
ieden gegebenen Anzahl von Secunden Durchs 
füllt. Das Quadrat der Anzahl von Secuns 
den mit dem Raume multiplieirt, durch. den 
‚ber Körper in der erſten Secunde fällt, giebt 
die gefuchte. Höhe des Falles für die gegebene 
Zahl der Secunden. * 


6. 92. 

Wie tief ein Körper in einer Secunde fal⸗ 
le, das hat man theils durch unmittelbare 
Verſuche zu finden geſucht, theils aus dem 
Hin⸗ und Herſchwingen eines Pendels durch 
Rechnung beſtinimt, wovon ſich bier noch Fein 
Begriff geben läßt. Dechales finder diefe 
Höhe duch Verſuche 165 Schub, Su y⸗ 
gens duch Rechnung aus Verſuchen mit 

Zn i dem 


u‘ 
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dem Pendel 15 Schuß ı Zoll pariſer Maaß, 
oder etwas über 154 Schub rheinlaͤndiſch. 


| 5. 93. Ä 
Wegen des Widerftandes der Luft muͤſſen 
aber leichtere und gröffere Körper weit lang⸗ 
' fameb fallen, zumahl wenn fie beträchtliche 


Hoͤhen durchfallen, als ſchwerere und Pleinere, 


De saguliers bat hierüber in der Pauls: 
kirche zu ondon im Jahr 1719 verfchiedene 
Verſuche angeftellt, und gefunden, daß dich 
te bleyerne Kugeln von ungefähr zwey Zollim 


. Durchmeffer deswegen in 44 Secunden um 


17 Fuß weniger tief fielen als fie nach der The⸗ 
.  sriefallen mußten; gläferne hoble Kugeln von 
54 Zoll im Ducchmeffer aber blieben in Zeit 
von 6 Secunden gar.257 Fuß zurück, 


- = An account of fome experlments ma- 


. de — — to find how much the re- 
fiftance of the air retards falling bo- 


dies, by 1. T. DESAGVLIERS iR 


2». 


den philof. transalt. n. 362. 4. Art. _ 


94 | 

Und diefen Widerſtand der Luft abgerech⸗ 
net, der ſich nach der Groͤſſe der Oberfläche 
des fallenden Körpers richtet, muß übrigens 
ein leichter Körper von einer gewiſſen Höbein 
eben der Zeit fallen, in welcher ein ſchwere⸗ 
ter davon ‚berabfallen würde, Denn man 

| " wird 


\ 
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76 Vierter Abſchnit 
Raͤume durch welche ſie fallen, wie die Bus 


Orare der Zeiten; und die Zeiten des Sal 


Ics verhalten fic) wie die Quadratwurs⸗ 
seln aus den Höhen. 


"Galilei hat dieſes Gefets des Falles zuerſt 
entdeckt und durch Verſuche gezeigt, da er 
eine glatte Kugel von einer ſchraͤgliegenden 
glatten Flaͤche herabrollen ließ. 


g. 91. 
Teig man alfo nur, wie groß der Raum 


it, den ein Körper in der erſten Secunde 


durchfaͤllt, ſo kann man daraus finden, mie 
groß der Raum ift, den ber, Körper in einer 
ieden gegebenen Anzahl von Secunden durch 
fällt. Das Quadrat der Anzahl von Secun⸗ 
den mit dem Raume multiplieiet, durch den 


der Körper inder erften Secunde fälle, giebt _ 


Die gefuchte. Höhe des Falles für die gegebene 
Zahl der- Secunden. 


— 6. | 92. 


« 


Wie tief ein Körper in eingr Secunde fal⸗ 


le, das hat man theils durch unmittelbare 
Verſuche zu finden geſucht, theils aus dem 
Hin⸗ und Herſchwingen eines Pendels durch 

Rechnung beſtimmt, wovon ſich hier noch kein 
Begriff geben laͤßt. Dechale s finder dieſe 
Hoͤhe durch Verſuche 163 Schub, Hu y⸗ 
gens durch Rechnung aus Verſuchen mit 
dem 


* . 
Lau _ — — ’ 


— ⸗ * 
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dem Pendel 15 Schuß 1 Zoll parifer Maag, 


oder etwas über 153 Schub rheinländifch, - 


9 — 
Wegen des Widerſtandes der Luft muͤſſen 
aber leichtere und groͤſſere Koͤrper weit lang⸗ 
famet fallen, zumahl wenn fie beträchtliche 


Höhen durchfalten, als ſchwerere und Eleinere, 
Desaguliers hat hierüber in der Pauls= 


Firche zu tondon im Jahr 1719 verfchiedene 
Verſuche angeftellt, und gefunden, daß dich 
te bleyerne Kugeln von ungefähr zwey Zollim 


 Durchmeffer deswegen in 43 Serunden um 
17 Fuß weniger tieffiefen als fie nach der The: 


prie fallen mußten; gläferne hohle Kugeln von 
s2 Zoll im Durchmeffer aber blieben in Zeit 
‚ von 6 Secunden gar.257 Fuß zurück. 


° = An aceount of fome experlments ma- 
de — — to find how much the re- 


* 


ſiſtance of the air retards falling bo- 


dies, by 1. T. DESAGVLIERSS in 
den pꝓuiloſ. tranſuct. n. 362. 4. Art. 


| u $. 94. on 
. Und diefen Widerftand der Luft abgerech⸗ 


net, der fich nach der Groͤſſe der. Oberfläche 
des fallenden Körpers vichter, muß übrigens 
ein leichter Körper von einer gewiſſen Höhe in 
eben der Zeit fallen, in welcher ein ſchwere⸗ 
ter davon herabfallen würde, Denn man 
on — — wird 
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und ift num nach eben fo langer Zeit des Falk 
Iens, als die Zeit feines Steigens betrug, 
mieder eben da, mo er anfieng zu fleigen. 
Ein Rörper feige alfo in eben der Zeit 
zu einer Ehe binauf, wenn ihn eine 
Kraft lothrecht aufwärts treibt, in 
weicher ee von eben der Höhe fallen | 

rde. 


% 96. 

Ein Koͤrper werde von A aus, 7 Fig. 
nach der Richtung AB durch eine gleichfoͤr⸗ 
mige Kraft. getrieben, fo follte er fi mit . 

leichfoͤrmiger Gefchwindigfeit auf AB forts 
Bewegen; aber weil die Schwere den Körper 
beftändig niederzieht, fo wird er in iedem 
Puncte yon diefer Bahn abgezogen werden, 
und zwar ieden Augenblick mehr, weil die 
Körper mit befchleuniater Bewegung fallen : 
er wird alfo anftatt durch die gleichförmig 
wirkende Kraft nah D, B, getrieben zu wers 
den, durch diefe und bie Schwere zugleich 
nach E, C, gelangen. AD und-AB find 
Stücke Weges, die der Körper mit gleichförs 
miger Geſchwindigkeit würde zurückgelegt ha⸗ 
ben; fie verhalten ſich alſo wie die Zeiten: DE 
und BC find die Höhen, von denen derKoͤr⸗ 
per in eben diefen Zeiten fälle, und verhalten 
ſich folglich wie die Quadrate der Zeiten; als 
foDE: BC = AD®; AB?; oder Ar: 

8 u G 
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AGEPa, CG®; Die hohere Geome⸗ 


—— — — — 


— 


trieben werden, und die üichtungend der Schwe⸗ 


trie nennt eine krumme Linie, bey der ſich al⸗ 
lemahl AF zu AG verhält, wie das Qua⸗ 
drat er: N zum Quadrate hr CG, do 
Parabel; Die Schwere machr.alfo, daß 
alle Körper, ‚die fich nicht — auf 
oder nieder bewegen, eine Parabel bes 
fhreiben, wie Baliles zuerſt gezeigt hat. 


Der Widerfland ber Luft nerurfacht aber wies 
derum, daß die Körper von dielem parabo⸗ 
Tifchen Wege etwas reichen, und Daß ihre: 
Bahn —— näh näher kͤmmt. 

Anwendung. biejer Lehre auf das Merfen und 
Schieſſen. 


Urſache der Schwere. 


u §. 97. 

Um die Urſache der Schwere zu erklaͤren 
nahm des Cartes an, es bewege ſich be⸗ 
ſtaͤndig eine ſehr feine fluͤßige Materie mit ei⸗ 
ner ungemein großen Schnelligkeit im Wir⸗ 
bel (vortex) um die Erde herum, und reiſſe 
dadurch. die ührigen Körper, weil fie fich nicht 


eben ſo gefchwinde mit bewegen koͤnnten, nach 


dem Mittelpunete ber Erbe zu. Geſetzt aber. 
dieſe cartefianifche Hypotheſe hätte weiter feine - 
Schwierigkeiten, fo würde auf diefe Weife ein 


Koͤrper nicht nach dem Mittelpunete der Erde, 


ſondern vielmehr gegen die Are derſelben zuger 


re 
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te würden nicht auf der Fläche der Erde, fons, 

dern immer. auf der Are derſelben fenfreche. 

ſtehen. a 

$. 98. x oo 

Auygens wollte nun zwar bie carteſta⸗ 

nifche Theorie von der Urfache der Schwere 
Dadurch verbefleen, daß er annahm, die ſchwer⸗ 
machende Materie betvege fich nicht Ar paral⸗ 
delen Kreifen um die Erde herum, fondern in 
lauter größten Kreifen, die fich einander aller 
wärts ſchnitten. Eine feine Materie, die 
dieſe Bewegung, und zwar fhnell genug, häts 
‚te, follte feiner Meynung nach die Körper ges 
rade nach dem Mittelpuncte der Erde zutreiben. 
Indeſſen ſcheint eine folche Bewegung an ſich 
unmöglich, und die Schtwierigfeit auch nicht 
durch das gehobenzu feyn, was Buͤlffinger 
zur Berrbeidigung und Aufrechthaltung der 
cartefianifchen Theorie hinzugefeßt bat,. indem 
er.den Wirbel ſich um zwo Axen drehen ließ, 
die fich beyde unter rechten Winfekn fchneiden. 
Ganz gewiß wuͤrden auch durch eine folche Be⸗ 
wegung des Wirbels die Körper nicht nach dem 
Mittelpuncte der Erde zu, fondern nad) einer- 
andern geraden Linie zwifchen beyden Aren ger 

, teieben werden. Ps 


Differtätio de caufla grauitatis auftore. 
CHRIST. HVGENIO, in feinen 
opp. rel, Tom. I, pag. 93, . 

wor \ ‘ De J 
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"De caufla grauitatis phyfica generali 
"Aifquifitioexperimentalis, quae prae- 
mium aregia fcient. acad. promul- 
gatum retulit, auctore GEO. BERNH. 
BÜLFFINGER, Paris. 1728, 4, im 
recueil'des pieces deprix Tom. II. 

'Eıvsp, de direftione corporum gra- 
uium in vortice fphaerico et figura 
nuclei differtatio experimentalis, in 
den comment. petrop. T om. 2, pag. 
245- 5. 5. 

8. 99. 

Ueberhaupt baben alle die, welche die Urs 
fache der Schwere in-eine flüßige Materie fe 
Ben, welche die Körper gegen die Erde treiben ' 
fol, gegen ſich, daß die Schwere i in rübende 
Körper völlig eben fo wirft wie in bewegte 
oder daß fie. eine abfolute Kraft iſt; und daß 
das Gewicht ber Körper fich nicht wie ihre Obers “ 
flächen, fondern wie ihre Maffen verhält. Ges 
feßt auch, man erkläre ſich wegen biefes letz⸗ 
teen Umſtandes fo wie WOOLFF thut, welcher 
behauptet, die ſchwermachende Mlarerie 
( materia grauifica), welche an fich ſelbſt 
nicht ſchwer ſeyn aber doch die Koͤrper ſchwer 
machen ſoll, durchdringe die Koͤrper dabey; 
ſo wird doch dadurch die Sache in kein groͤße⸗ 
res Licht geſetzt; denn wenn die ſchwermachen⸗ 
de Materie die Koͤrper frey durchdringt, wie 
| kann fe auf dieſelben wirken und ſie bewegen? 

52 Geheime 
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Ge ißvoller wohl kein Erflänung ber 
—— bien folgendem Buche gege * 


Erklaͤrung der erſten wirkenden Urſache in | 


der Diaterieund der Urfache der Schwere, 
(von Cadwallader Eolden) 4.d. 


Engl. überf. und mit Anm. begleitetvon 


Abr. Gotth. Räfiner, Hamb. 
1748, 8. 
5. 100. 


Boeſtzt vielleicht alle Materie nicht nur ein " 


Vermögen unter einander zuſammen zu bans 


gen (5. 26.) fondern auch vielleicht ſelbſt in 


der Ferne einander anzuziehen? und ift biefe 
anziebende Kraft der Erbe die Urfäche der 


Schwere? Wirklich baben auch die Erfah⸗ 


rungen gelehrt, daß in fehr gebirgichten Ges 


genden bie Berge in der That die Richtungen Ä 


der Schwere in etwasabändern; und ein Paar 
ebne Glasplatten fcheinen fich einander anzus 
ziehen, auch wenn ein anderer fehr feiner Koͤr⸗ 
per, z. Er. ein feidenes Haar, dazwiſchen 
liegt. Ueberdem Pönnen, wenn man eine füls 
he anziebende Kraft in der Diaterie annimmt, 
Die Bervegungen der größern Weltkoͤrper und 


anderer Begebenheiten ber Natur ungezwun⸗ 


gen erklaͤrt werden, wie fi Gi in ber Folge, zeis 
gen wird. | | 
S. 101. 


Ich ſcheue mich nicht, dieſer Hypotbeſe, 
daß die Materie eine anziehende Kraft gegen 


einan⸗ 


— — 


4 
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einander beſitzt, einige Wabrſcheinlichkeit bey⸗ 


legen, ob es gleich: Leute giebt, welche Die 
ienigen gerade zu für unvernünftig erflären, 
welche fo thun. Es ift genug gezeigt zu bas 
ben, daß es faft, gänzlich unmöglich ift, die 
.. Schwere von einem Stoffe oder D 


| rucke herzu⸗ 
leiten ($. 99), um bie Folge zu ziehen, daß 


alſo die Schwere son etwas anderm berrüßren 


muͤſſe. Und dürfen wir dann nicht ihre Urſa⸗ 
de eine anziehende Kraft nennen? Was man 


auch aus metaphyſiſchen Gründen dem Das 


fiyn einer folchen anziegenden Kraft entgegen 
ſehen mag, das hat, deucht mich, alles we⸗ 


nig Gewicht, da unfer Begriff von der bewe⸗ 


genden Kraft überhaupt noch ſehr dunkel und 
unvollſtaͤndig ift und wir fehe Gefahr laufen, 


den Begriff, den wir uns vom ber Kraft uns 
ſerer Seele abſtrahiren, unſchicklich auf die 


Kräfte der Körper anzuwenden. 


6 10% 


‚Aber. man wendet noch ein, es erfläre eis 


gentlich im Grunde nichts, wenn man bie 
Schwere aus einer anziehenden Kraft herleitet. 


Ich babe nichts Yarauıf zu antworten, als daß 


es dann auch nichts erklaͤrt, wenn man die 
durch einen Stoß hervorgebrachte Bewegung 


von den Stoſſe herleitet. Warum es alſo 


nicht erlaubt ſeyn ſollte, das Wort: anzie⸗ 


hende Kraft zu gebrauchen, das ſehe ich 
. j 53 nicht 
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nicht ein, ſo lange es noch erlaubt iſt, ſich 

der Wörter: Kraft: des Stoffes und: 

Trägbeit zu bedienen. Alle diefe Woͤrter 

druͤcken nur Phänomena aus, aber druͤckt 

denn das Wort: Koͤrper mehr, als ein 

Phänomenen. aus? 

.GEQ. ERH. HAMBERGERI etauttor. 
iO. PETR. SUSSMILCI diſſ. de 
cohaefione et attraftione corporum, 

lIen. 1732, 4. 

Geo. Erb. Aambergers Vorrebe 
zur Asien Ausgabe feiner Naturlebre, 

u 36. 

-  Suceintta attra&tionis hiftoria cum epi- 
crifi, auftore SAM. CHRIST. HOLL- 

_ MANN, in den Comm. foc. reg. [eient. 
goett. Tom. IIII. pag. 215. 

: FORTVNAT. DE FELICE difp. de 
newtoniana attractione vnica cohae- 
rentiae naturalis caufla, aduerfus cl. 
HAMBERGERVM, Bern. 1757; 4. 

IO. HENR. VAN SWINDEN dill. de. 
attractione, Lugd. bat.. 1766, 4. 


\ Tom Pendel, . 


S. 103. 

Ein ſchwerer Körper, B 8 ig. hange 
an dem in C befefligten Faden, und werde 
fo, daß der gaden ausgefpannt bleibt, bis A 
| erho⸗ 


- — — — — U — — 
— 
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erhoben. Wird hier der Koͤrper nicht weiter 
gehalten, fo ‚treibt ihm die Schwere nach E, 
aber der in -C. befeftigte Faden erlaubt. ihm 
nicht nach dieſer Richtung zu fallen, ſondern 
macht, daß der Körper den Bogen AB' bes 
fchreibt. In B hat der Körper num die Ges 
ſchwindigkeit, die der Fall durch den Raum 
FB giebt, erhalten, und mit dieſer Ge 
fohwindigfeit muß er auf der andern Geite 
wieder eben fo hoch bis D fleigen. Won da 
fällt. ee wieder bis, B und fteigt bis A, und fo 
immer fort. Der Faden mit ſammt dem Ges 


wichte oder Körper heißt ein Pendel (pen-+ 


dulum), feine Bewegung in dem "Bogen AD 
die Schwunghewegung (motus ofcillä- 
torius); die "Bewegung von A nad D, und 


von D D wieder nad) A zurück, ein Schwung 

Cofcillatio, vibratio). C heiße der Mit⸗ 
telpunct des Schwunges ( centrum. 
| ofcillationis ). 


Eben die Urfachen, welche machen, daß ein 
teder Körper, der ein Mahl in Bewegung ge 
fetzt worden, fich nicht unaufhörlic fortbe 
wegt, wie er doch eigentlich thun folfte & 20). » 

- ber Widerftand der Luft, das Reiben in C, 

. machen. auch, daß ein Pendel iinmer Eleiniere 
. Schmwünge macht und. eidlich zu ſchwingen 
aufhoͤrt. 

U 104 . 
fb: ift der Raum, durch: welchen das Se 

wicht t des Pendels al alt, waͤbrend der 
54 ai .. 
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J Zeit daß das Pendel von a nad b fchwingt, 
und FB der Kaum, durch melden das Ges 


ticht des Pendels AC fällt, indem es den . 
Bogen AB befchwebt. Bey fallenden Kir: 


pern verhalten fich die Räume wie die Qua⸗ 
‚ rate der Zeiten ($ı 90). Folglich verhäft 
fh fb zu FB wie die Quabrate der Zeiten 
in denen Die Schwingungen gefchehen. Aber 
wie die Geometrie lehrt, verhält fih fb zu 
. FBwieaC mAC; aC und AC find aber 
die Längen der Pendel, alfo verhalten fich 
Die Laͤngen der Pendel wie die Qua⸗ 
drate der Zeiten in denen fie fehwingen; 
und Die Zeiten, in denen die Pendel fchwins 
gen, wie die Quadratwurzeln aus den 
Längen det Pendel. 


Man ficht, daß bey biefem Beweife bad, was | 
vorher von dem fenfrechten Falle erwielen 
wurbe, auf den ſchiefen Fall durch Die Bogen 


AB und ab gerade au angewandt wird; 

* Aber ber Kürze wegen kaun ich keinen ſchaͤr⸗ 

- fern Beweis vortragen, der noch zu viele an⸗ 
bene guet abzuhändelnde Lehren erfodern 
w 


$ 10 ' 
Wenn alle Kötper durch gleich große Raͤu⸗ 


me Sleich geſchwinde fielen, wie fie eigentlich = 


thun follten {S$. 93, 94), fo wuͤrden alle 


glieich fangen Pendel auch mit ungleichen Ger 
wichten beſchwert in einerley Zeit ſchwingen. 
| Da \ 


⸗ 
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Da ienes aber wegen des Widerſtandes der 


Luft nicht geſchieht, ſo ſchwingen auch die 
Pendel, welche das größte Gewicht und die 


kleinſte Oberfläche haben, am gefchtwindeften. 


S. , 106 
Die Schwer muß flärfer in die Körper, 


wirken, welche der Erde näher find, als in 


die davon entferntern, und zwar muͤſſen fich 
diefe Wirkungen der Schwere verfehrt verbals 
ten wie die Quadrate der Entfernungen. Die 
Schwere mag nämlich abhangen von welcher 
Urfache fie will, fo iſt doch das gewiß, daß 
ihre Urfache alfemapl fo erfeheine, als ob et⸗ 


was den Körper gegen den Mittelpunet ber 


Erde zugöge, voransgefeßt, daß dieſe eine 
2 iſt. Eben fo flark, wie alfo die Fläche 
ED,;. 9 Sig. von dem Mittelpuncte ber 
—* angezogen wird, wird auch die weiter 
davon entferntere größere Flaͤche FGHI an: 
gezogen, "Aber wenn FGHI noch einmaht 
fo weit von € entfernt it als ABDE, fp 


iſt auch FG noch ein Mahl fo groß als AE, 


und die ganze Flaͤche FGHI vier Mahl groͤſe 
fer als ABDE, der vierte Theil von FGHI,- 
FMLK wird alſo auch nur den vierten Theil. 

fo ſtark von C angezogen als die eben fo groß - 
fe aber noch ein Mahl fo. nahe Fläche ABDE. 


Dieſem widerſpricht nicht was bie Erfahrung. 
lehrt, daß die — ber Korper auf —* 
5 ur⸗ 


— 
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Thurme eben fo groß befunden wird als un⸗ 
ten an der Erde; denn der Unterſchied der 
Entfernungen eines Punctes an der Erde und 
der Spitze eines gewoͤhnlichen Thurmes von 
dem Mittelpuncte ber Erbe iſt nicht groß ge⸗ 
nug, um auf diefe Weife von und empfuns 
den zu werben. 


6. 107. 

Ein Pendel muß ſich alfo geſchwinder bes 
wegen, wenn es näher au ber Oberfläche der 
Erbe ift, als wenn eg weiter davon gebracht 
wird. Ein Pendel, das von einer noch ein 
Mahl fo großen Schwere getrieben wird, 
wird fich vier Mahl gefhwinder bewegen als 
Das, worauf eine einfache Schwere wirkt; 
und überhaupt werden fih Die Schweren der 
Pendel verhalten wie die Quadrate 
ihrer Geſchwindigkeiten oder verkebre 
Die die Quadrate der Zeiten, in denen 
fie ſchwingen; und die zu den Schwin⸗ 
gungen erfoderlichen Zeiten verkehrt wie 


die Quadratwurzeln aus den Schwe⸗ 


Condamine und Bouguer fanden, 


daß ein Pendel, mit dem fie Verfuche 
anftellten, in 24 Stunden Schwingungen ' 


batte Ä 
- am Ufer des Amazonenfluſſes 98770 . 
‚zu Quito 0 988740 
guf dem Pichincha o8720. 


Noch 


-r u on, 


[0 
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Noch naͤher nach dem Mittelpunete der Erbe 
zu würde das Pendel noch mehr Schwingun⸗ 
gen in eben ber Zeit gemacht haben. 


" 6. 108. 


Aus dem, was bisher vom Pendel vor⸗ 
‚getragen worden, wird es begreiflich, wie 
diefes Werkzeug dienen kann die Fleinern Zeits 


theile genau abzumeſſen oder anzugeben, wenn 


... man ihm die dazu erfoderliche Länge giebt, 


zumahl wenn das Pendel an einem Uhrwerke 
angebracht wird. ‘Durch .diefe bugenianifche 
Erfindung haben unfere Uhren einen beträchts 
lichen Vorzug vor den Uhren der Alten be⸗ 
kommen. 


CHRIST. HVGENII korologium ofeil- 


latorium, Paris. 1653, fol. 


Dom Hebel und dem Raderwerke. 


g. 109. J 
AB, 10 Fig. fey eine gerade für ſich nicht 


| ſchwere und unbiegſame Linie, die in dem 


Puncte C horizontal aufliegt. In A und B 
hangen Gewichte an Faden, oder welches ei⸗ 


nerley iſt, an A und B ziehen ſenkrecht auf 


AB die beyden Kräfte AD und BE; kei- 
nes diefer Gewichte kann ſi nken, ohne die Li⸗ 
nie um den Punct C zu Drehen und das er 

ere 


Loy ‘ 


= 


der erſten 
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dere Gewicht zu heben. Diefe Linie AB rise 


ein geradlinigrer marhematifcher Hebel 
(vedis), C der Ruhepunct oder der Be⸗ 
Wegungspunct (centrum motus),' das 


— rauf C liegt bie Unterlage (hypomo- _ 


jum)» . 
i 6. 110. 
Siege die Unterlage. jwifchen ben beyden 


am Hebel angebrachten Kräften ober Gewich⸗ 
‚ten, wie in der 10 Fig. fo heißt der Hebel 


ein doppelarmichter Sebel oder ein Hebel 
Ben Art (vectis heterodromus ); 

liegt die Unterlage aber aufferbatb denfelben, 
wie in der 11 Fig. fo ift der Hebel vonder 
andern Art oder ein einarmichter Hebel 


| (vectis homodromus). Bey diefem.ift in 


A eine Kraft angebracht, die aufwärts nach 
der Richtung AD ieh. 


$. III, 


Wenn an dem doppelarmichten Hebel die 
beyden Gewichte: oder auf ihn wirkenden 


/ 


Kräfte gleich geoß und gleich weit vom Mubes 


‚Yuncte entfernt find, fo kann feines von bey⸗ 


den fallen oder fleigen. Denn eben die Urfas 
‚Hen, wegen welcher das eine Gewicht ſinken 


folßte , gelten auch voͤllig von dem andern; 
beyde koͤnnen aber nicht zugleich. ſinken, folys 


a 


J lich fat gar Feines; beyde “ine heben fh 
| ‚einans 
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einander auf, und’es entſteht, wie oben 
+($ gr), ein. Bleichgemiche (aequili- 
brium, aequipondium). 


F. 112. 


Wire das eine Gewicht gröffer als das 


andere, z. Er. in A, ı0 Fig. 2 Pfund und 
in B drey Pfund; fo würden zwey von dar, 
Pfunden in B den beyden in A das Gleichge⸗ 
wicht halten, aber dem dritten Pfunde in.B 
würde nichts weiter im Sinken widerfieben; - 
B B würde. alfo finfen und A fleigen, Unter 
dieſen Umſtanden kann alſo der doppelarmichte 
Hebel nicht im n Gleichgewichte bleiben. 


8. 113.. 

Die Unterlage in C bat, wenn der. dops 
pelarmichte Hebel wie im 111 $.. im Gleich⸗ 
gewichte ift, das Gewicht D und E, ober D 

zwey Mahl zu wagen. Wenn alſo anſtatt 
der Unterlage nur eine Kraft nach dee Rich⸗ 
tung. CF zöge, bie der Kraft D ever E zwey 

Mahl genommen gleich wäre, fo würde ber 
bel hinlaͤnglich unterftäße fen und. eben ⸗ 

falls ruben. | 
a 5. un 
Hun nehme man an diefem Hebel das 
- Gewicht D weg und befeflige Dagegen .den 
‚Pam A. ſo, * er weder auf noch — 

| 2. Wwärts 


. 


94 . Vierter Abſchnitt 

waͤrts weichen kann; ſo wird dieſer doppelar⸗ 

michte Hebel in einen einarmichten verwan⸗ 
delt; A wird zum Ruhepunete, die Kraft 

CbP ift doppelt fo groß als die in B anges 

brachte; aber B ift noch ein Mahl fo weit 

von A entfernt als C und unter diefen Um⸗ 

ftänden halten fich die einfache und. bie bop: 

pelte Kraft das Gleichgewicht. j 


| $. - 115. 

» . Aber ‚wenn man nun biefen einarmichten. 
Hebel ienfeits der Linterlage um das Stuͤck 
CF, 12 Fig. verlängerte, das dem Stuͤcke 
CB gleich wäre, fo wuͤrden unftreitig zwey 
Pfund an F gehenkt eben fo ſtark unterwärts ' 
nach der Richtung FG ziehen, als zwey 
Pfund in B, die nad) ber Richtung BE 36: 
gen. Aber zwey Pfund die nach der Riche 
tung BE ziehen, ftehen mit einem Pfunde 
im Öleichgewichte, das noch ein Mahl ſo 
weit vom-Rubepuncte, in A zieht ($. 114):. 
allſo halten auch zwey Pfund und ein Pfund 
am doppelarmichten Hebel einander das Gleich⸗ 
gewicht, wenn das eine Pfund zwey Mabl 
weiter vom Nubepuncte entfernt ift, als die, 
zwey Pfund am andern Arme. 


$. 116. 


So fann man nun weiter fchlieffen ‚dab 
an beyden Arten des Hebels das dreyfache Ge⸗ 
wicht 


\ 


m 
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wicht dem einfachen das Gleichgewicht haͤlt, 
wenn das einfache drey Mahl weiter vom Ru⸗ 
hepunete entfernt iſt als das einfache; das vier⸗ 

fache dem einfachen, wenn das einfache vier 

ahl weiter vom Rubepuncte entfernt iſt als 
das 'vierfache, u. fe w. Oder überhaups 
erfolgt ein. Gleichgewicht am Hebel, 
wenn ſich die Gewichte oder die Kräfte 
verkehrt verhalten wie ihre Entfernun⸗ 
gen vom Aubepuncre. ° 


Durch die gehörige Verlängerung des einen Are, 


mes am Hebel läßt fich alfo ein ſehr kleines 
Gewicht mit einer groffen Laft nicht nur ins 
Gleichgewicht bringen/ ſondern leßteres läßt 
fi) ſogar Durch ein zu erftermnoch hinzukom⸗ 
mendes geringes wirklich bewegen. 


| 8. 117. 

Wenn fü die Gewichte verkehrt verhal⸗ 
ten wie ‚ihre Entfernungen vom Rubepuncte, 
fo muß auch das Gewicht in feine Entfernung 


multiplicirt auf der einen Seite fo viel betras 


gen als auf der andern; und wenn diefes 
Product, welches man das Moment nennt, 
auf beyden Seiten gleich ift, fo erfolgt alfo 


M ‚ein Gleichgewicht am Hebel: auch umgekehrt, 


wenn ein Gleichgewicht erfolgen foll, ſo muͤß 
ſen die Momente gleich ſeyn. 


atiguns durch Verſuche. 
8 . 118. 


n 


ſo wird das einfache Gewicht in A den einfas 


Gewichte bewegt werben,, wie ihre Entfernun: 


gleich wahr; und ich bin daher dem völlig 


| 6. 1183. | 
Wenn an dem Punete B des Hebels AB, 
13 Fig. ein einfaches Gewicht hängt, fo muß 
in A ein vierfaches angebracht werden, wenn 
ein Gleichgewicht Arfolgen foll. Geſetzt der 
Hebel würde nun in die Lage DE gebracht, 


MA — — 


chen Bogen AD, das einfache Gewicht in B 
aber in eben der Zeit den vierfachen Bogen BC 
durchlaufen, und ſich folglich vier Mabl 
geſchwinder bewegen. Ueberhaupt werden ſich 
die Bogen oder die Raͤume, durch welche die 


DR ET 5 


gen vom Rubepuncte verhalten. Denn BE: 
AD=CB:CA; oder verfehrtwie die &e: .: 
wichte oder Kräfte (K. 116). Es wird alfo e 
einerlen Kraft .erfodert, ein einfaches Gewicht , . | 
durch einen fechsfachen, fiebenfachen u. f. w. ; 
Raum zu führen, als ein ſechs, fiebenfachen 3 


u. fe w. Gewicht durch den einfachen Raum. 


Dieſen legten Schluß nahm Cartes für einen ' 
von felbft enidenten Sa an und erwieß dar⸗ 
ans die Gelee des Hebels. Won felbft evis 
dent ift der Satz num wohl eben nicht, obs 


\ 


Eu ep a re 


berzeugenden und höchft deutlichen Käftnes 

rifchen Borträge gefolgt. ' 
ABR. GOTTH. KAESTNER vedis .et 

compofitionis viriam theoria euiden- 
_ tlus expofita, Lipf. 1753, 4. | 
nn 6. 119. 
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§. 119 


Um eine Scheibe, die in ihrem Mittel 
puncte C, 14 Fig. beweglich ift, ſey ein Far 
den herum gelegt, an deffen Enden in D und 
E gleich groffe Gewichte bangen, fo wird auch 


hier ein Gleichgewicht erfolgen, Der Durchs 


mieſſer der Scheibe AB ift gleichfam ein He 


bei, fein Ruhepunet ift C, und feine Arme 


CA und CB find gleichlang, folglich muͤſen 


. die Gerwichte, die daran bangen, auch im 


— — — 





Gleichgewichte ſtehen, wenn fie gleich find. 
Selbſt wenn die Gewichte oder Kraͤfte nach ans’ 
dern Michtungen zögen, z. Er. 15 Fig. nach 
AD und BE, märe fein Grund vorbanden, 
warum das eine Gewicht leichter finken follte 
als das andere, und folglich entftünde wieder 
ein Gleichgewicht. Man nennt eine folche 
Scheibe eine Rolle (trochlea). u 


$. 120, on 
. Wären zwo folcher Rollen dergeftalt anein⸗ 
Ander befeftigt, daß fie ſich nur zugleich, nicht 
aber iede für fich allein um ihren gemeinfchafts 
lichen Mittelpunet drehen koͤnnten, 16 Fig., 
ſo müßten fich die Gewichte D und E, die von 


‚Ihnen herabhangen, verkehrt verhalten wie die 


Salbmeffer der Rollen, oder DEE = CB: - 
CA; denn AB wäreein Hebel, und fein Rus 
Mtpunct C, So auch wen die Gewichte nach 


andern 
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andern Richtungen zoͤgen, z. Er. in Fig. 17 
. dann kägen die beyden Arme des Hebels nicht 


in einer geraden Linie, fondern ACB wäre 
ein Wintelhebel oder gebrochener Hebel; 


„ ‘für den fich aber ebenfalls die Kräfte verkehrt 


verhalten müffen wie ihre Entfernungen vom 
Ruhepunete; vorausgefeßt, daß fie fenkrecht 
auf die Arme des Hebels wirfen; fonft muß: 
te man erft ihre eigentliche Gewalt, mit der 
ſie at den Armen des Hebels chen, beſon⸗ 
ders beſtimmen (8. 54). 


Es giebt auch krummlinichte Hebel, für bie, 
man aber bie Geſetze leicht aus dem Vorher 
gehenden entwickeln kann. 
GEO.FRID. BAERMANNIdIfT. de ve- 
ctibus curuilineis, Witteb, 1737, 4. 


6. 12I. ' ! 


Eine Anwendung des Hebels giebt Die 
» Wage. Gie ift ein Hebel, an dem man fuͤr 
eiten gegebenen Koͤrper das Gegengewicht ſucht, 
das mit ihm im Gleichgewicht ſteht. Wenn 
pie Arme des Hebels gleichlang find, fe iſt 
das Gewicht des Koͤrpers ſo groß als Das Ge 
gengemicht, das manzum Abwaͤgen gebraucht 


hat, und die Wage heißt gleicharmiche (bi- 


lanx, libra), ‚dergleichen 5. Er. die Kra⸗ 

merwage ift.- Sind die Arme des Hebels 
nicht von eingrien laͤnge, ſo kann man mit 

einer⸗ 


S- 
ı 
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rinerley Begengewichte das Gewicht verſchie⸗ 
Dener Körper finden, indem man das Gegen⸗ 
gewicht bald nahe bald weit vom. Rubebuncte 
ruͤckt. Eine folche Wage beißt eine Schnell 
Wage (ftatera). Sie unterſcheidet füch aber 
. Hoch darin von dem ‚bisher betrachteten Hebel, 


daß fie ſelbſt fchwer iſt „iener ‘aber. wurde obe 
m Schwere angenommen... .. .,. 


Die Einrichtung einer brauchbaren: age hat | 
noch verſchiedenes Befonderes, das aber hier 
nicht vorgetragen werden kann. 


6. 122.— | 
_ Man wendet Das Geſetz des Hebels ſonſt 
noch taͤglich im gemeinen Leben beh tauſender⸗ 
ley Verfahren an ohne darauf Acht zu geben, 
- Die gemeinen. Hebebäume, der Geißfuß der 
- Maurer, die Ruder, Meſſer, Scheeren, Zans 
gen, Hammer, Bohrer, find einzelne oder 
auch untereinander vereinigte Hebel, diezwar 
- nach ihrer verfchiedenen Einrichtung und Be 
ſtimmung auch verfchiedene Wirkungen hers 
vorbringen, aber fich doch dabey immer nah - 
bem allgemeinen Geſehe des Hebels (8. 116). 
| richten. | on 
86 123. * 
Ya alle Rader, ſowohl die gar kr 
genannten „als die verfchledenen Arten von 
Haſpein, Bra Winden, Ben 


y 
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pel mit der Kurbel, Raͤder bie vermittelſt der 
Zähne und Getriebe, durch Schnüreoder Ket⸗ 
* gen bewegt werden, wirken nach dieſem Ge 


ſetze. | 
| S. 124 
Eine Schnur, die in F, 18 Fig. befe⸗ 


ſtigt iſt, gehe unten um die Rolle AB herum, 


von deren Mittelpuncte C das Gewicht D 
berabhängt. . Es braucht von B nad E nur 
halb ſoviel Kraft zu ziehen als fonft erfoberlich 
feyn würde das Gewicht. D zu ‚tragen; oder 
wenn die Schnur oben um eine zwote Rolle 
G herumgefuͤhrt würde, fo hält das Gewicht 
H, das halb fo ſchwer ift ale D dem D das 
Gleichgewicht. Denn BA ift ein einarmich⸗ 


ter Hebel, A der Rubepunct, in C zieht die ei⸗ 
ne Kraft niederwärts nad) D, in B die andes 


re aufwaͤrts nach E ; die Entfernung der letztern 
vom Ruhepuncte, BA, ift noch ein Mahl ſo 
groß als die Entfernung der erftern AC folg: 
lich entfteht ein Gleichgewicht, wenn die letz⸗ 
tere Kraft halb ſo groß ift als die erftere, 


} 5 j —— §. 125. 


Wenn nun in einem glaſchenzuge po. | 


lyfpafto) die Schnur um mehrere Rollen auf 


eben die Urt wie vorher ($, 124) um eineges 
führe würde, fo würde iede der Rollen in der 
untern Flaſche AB, 19 Fig. ihren Theil der 
J J le - | Laſt 


or I. 
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Loft tragen. und fo wirfen daß nur die Hälfte 
von Kraftnöthig wäreipn zu tragen; fuͤr zwo 
Rollen in der untern Flaſche wuͤrden alſo zwey 
Pfund in C den acht in B hangenden Pfun⸗ 
den das Gleichgewicht halten. Ueberhaupt 
. wird man die Laſt, die vermittelft eines Fla⸗ 
fhenzuges gehoben werden foll, durch die Ans 

zahl der Rollen in der unteren Flaſche doppelt 


genommen zu dividiren haben, um die Kraft 


zu finden, die mit ibr im Gleichgewichte ſteht. 


§. 126. i . . 

Je mehr man alſo die Zabl der Rollen 

im Flaſchenzuge vergroͤſſert, eine deſto groͤſſe⸗ 
re Laſt kann durch denſelben vermittelſt einer 
geringen Kraft gehoben werden. Aber ſo wie 
das, was bey dem Hebel an Kraft gewonnen 
wird, an Raum oder Zeit wieder verlohren 
‚gebt ($. 118), fo geht es auch hier, bey die: 
fer Anwendung des Hebels. Wenn das Ge_ 


ü wicht in B um, einen Zoll, gehoben werden” 


fol, fo muß bie Kraft inC vier. Zoll tief zie⸗ 
hen; denn einieder von den um die Rollen ge 
führten Stricken muß um einen’ Zoll verfürzt 
werden, wenn bie faft B um einen Zoll hö- 
ber ruͤcken foll, und diefer Stricke find noch 
ein Mabl ſoviel als Rollen in der untern Fla⸗ 


% . 
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Vom Schwerpuncte. 


. 127. 
Die Unterlage trägt bey einem doppelar⸗ 
michten Hebel beyde Gewichte die an dem He⸗ 
bel ziehen, und es iſt in ſofern eben ſo viel, 
als ob dieſe Gewichte ſelbſt vom Ruhepuncte 
herabhingen. Der Punct C trägt z. Er. 20 
Fig. bey dem Hebel AB drey Pfund. Dieſe 
drey Pfund werden mit den ſechs aufs Neug 
in E angebrachten wieder im Gleichgewichte 


u 


ſtehen, wenn ihre Entferning DC von, dem “ 


neuen Ruhepunete D rioch ein Mahl fo groß 
iſt als die Entfernung der. ſechs Pfund, DE. 
Die Unterlage in D wird alfo alle neun Pfund 


tragen, und es ift eben das, als. wenn in D 


neun Pfund hingen, im übrigen aber die Li⸗ 
nie AE gar nicht beſchwert wäre Diefer Punct 
D heißt der Mlictelpunct der Schwere 
‚oder der Schwerpunct -(centrum graui- 
tatis) fuͤr die drey Gewichte A, B und E, 
die durch die inie AE verbunden ſind. 


. . 128, Bu 


Eine Lime mag mit ſo viel Gewichten be⸗ 


ſchwert ſeyn als man will, ſo wird ſie immer 
einen gemeinſchaftlichen Scwerpunu haben. 
Denn man kann fuͤr die beyden erſten Gewich— 
te einen Ruhepunet finden, der auch zuglei 
der Schwerpanet für fie ift, und dann kann 
nn Er man 


vn 
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man die Sage ſo anſehen, als ob dieſe bey⸗ 
‚den Gewichte in dieſem Schwerpuncte. vereis 
nigt Singen; nun den -Schwerpunct für die 
benden erften Gewichte zufammen und. für das . 
Deitte-füchen; dann für Die dren erften und.das 

vierte, u. ſ. w. fort bis ans Ende. 


Hieraus laſſen ſich zugleich die Gefeße des php | 
fifalifehen. Hebels beftimmen, "dergleichen. 
3 Er die Schnellwage ift ($. 121), und der 
daariu von ben mathematiſchen vorher bes 
trachteten unterſchieden iſt, daß die Linie AB. 
= (Fig. 10) für ſich ſelhſt ſchwer, gleichfamin 
allen Puncten mit gleichen ober nugleichen 


ESewichten beſchwert iſt. 
— $. .129.. 5 
Auch wenn die Gewichte: nicht alle. durch | 
eine gerade Linie untereinander verbunden waͤ⸗ 
ven, läßt ſich doch, ein Echwerpunet für fie 
finden; denn der Schwerpuͤnct von zweyen 
derſelben muß doch allemahl mit. dem ‚dritten 
Gewichte in einer geraden Linie Tiegen, und 
in dieſer liegt der Schwerpunct für alle drey 
Gewichte. ; Dieſer liegt, iederzeit tpieder mit. | 
dem vierten Gewichte im eine» geraden Linie, - 
und in diefer liegt der Schwerpunct für alle | 
vies Gewichte, u. few. - 


8. 130. | 
Ein’ieder Körper laͤßt ſich anſchen, als 


43 er aus ſchweren NPuneten, gleichſaͤz aus 
5 84 EPs 
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Fleinen Gewichten, beſtuͤnde, die durch ihre 
zuſammenhangende Kraft untereinander ver: 
bunden find, die alfo auch alft einen gemein- 


ſchaftlichen Schwerpunct haben ‚müffen ($. 


129). Es giebt alfo in iedem Körper einen 
Schwerpunct; in ihm feheint gleichfam die 
Schere des ganzen Körpers vereinigt zu ſeyn, 
und wenn er unterftüße ift, fo kann der Körs 
per nicht fallen, fo wenig als der im Ruhe 
puncte mit einer Unterlage verfehene Hebel. 
Daß diefer Schwerpunet mit dem Mittelpuns 
cte det Maſſe oder der Trägheit ($. 60) einer: 
ley ſeyn müffe, und daß alfo auch auffer der 


Kugel ein ieder anderer'Körper einen Mittels . 


punct der Trägheit habe, fällt leicht in die 
Augen. 


Durch Verſuche findet man dieſen Schwerounct 


an einem Koͤrper, wenn man ihn auf einer 


Spitze ſolange hin und her ſchiebt, bis er 


darauf ruhet. 


Aus dieſen Betrachtungen des Schwerpunctes 


laſſen ſich die Stellungen der Thiere und Men⸗ 


ſchen, viele ihrer Bewegungen, die Stellung 


ficher ftehender und doch zu fallen ſcheinender 


Körper und Gebäude, u. d. gl. mehrerklären, 


Von der geneigten Ebne. 
| . 131. 


Eine Ebne, die mit einer Horizontalebne 
einen ſchiefen Winkel macht, heißt eine ge⸗ 


neigte 


— — —— — — — — 
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neigte oder inclinirre Ebne (planum incli- 
natum). Es befinde fih auf einer ſolchen 


geneigten Ebne, Fig. 21, die hier duch die 
tinie B-C vorgeftelle ift, ein Körper A; fein 


Schwerpunet fey c, fo wird Die Schwere dies 
fen Körper nach der Richtung ca zu treiben 


bemüht feyn. Diefe Kraftder Schwere fann 
man ſich als-aus den beyden cb und cd zus 
ſammengeſetzt vorftellen, cd ift fenfrecht auf 


die Ebne, und bewegt alfo den Körper nicht, 
weil die Ebne BC nicht weicht; cb ift mit 
der Ebne gleichlaufend, und treibt den Körper 
von derfelben herunter, nach C zu. Die bey⸗ 


den Dregede cha und BDC haben gleiche 
. Winkel, weilca und BD, fo wie auh cb 


und BC gleichlaufend find; ie leiner alfo 
der Winfel C ift, defto kleiner wird auch.der 
Winfelcab. Je Pleiner aber dieſer wird, 


deſto Pleiner wird auch die Kraft cb, wodurch 


der Körper von der fchiefen Ebne herabgetrie: 


‚ben wird; und der Körper wird von der fchie: 


fen Ebne mit einer defto gröffeen Gewalt her: 


‚abgetrieben werden, ie geöffer der Winkelift, 


om ben die Ebne von dem Horizonte abweicht. 


\ Durch das Reiben kann aber ein Koͤrper auf ei⸗ 


ner geneigten Ebne erhalten werden, von der 
er ſonſt der Schwere wegen herabrollen oder 
glitfchen müßte: ia wegen feiner Bildung kann 
ein Körper aufeiner geneigten Ebne aufwärts 
zu rollen fcheinen un doch. wirklich fallen; 

I ee 5. e 


' 


Li 


\ 
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Der fällt gimlich wirklich, wenn ſein Shoe | 


Ppunct faͤllt. 
6.7 132. 
Die Kraft, womit der Koͤrper von der 
geneigten Ebne getrieben wird, verbaͤlt ſich 


zu ber, wodurch er gegen Die Chne gedrückt 


wird, wie.cb: cd oder wie cb: ba, das 
heißt wie BD: DC; oder wie fich die Höbe 
der geneigten Ebne zu ihrer Länge verhält. 


S. 133. 

Anwendungen von ber geneigten Ebnefi nd 
der Reil und die Schraube, wovon doch 
aber.die letztere nicht fo völlig als eine:geneigs 
te Ebne anzufehen ift, wie man gemeiniglih 


in der Mechanik zu thun pflegt. Nenn ein 
Rad in, die Schraubengänge eingreift, ſo heißt 


die Schraube obne Ende ( cochlea infini- 
ta). 


GEO. FRIDR. BAERMANN diſſ. decu. 


neo, Witteb. 1751, 4. 


ABR. GOTTH. KAESTNER ad theo- 


riam cochleae pertinens obferuatia 


‚geometrica, in feinen diſſert. mathem, 


et phyf. n. V’I.pag. 38. 


Meſſer, Scheeren, Hobeln, Nadeln, u, d. gl. 
Werkzeuge mehr, ‚ wirken als Keile. 


Uebri 


0— 
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Uebrige Schriften uͤber die Statik 


® 


* C Theil. — v 


und Mechanik. N 


7 Della . fienza meccanica opera del. | 
. Sign. GALILEO GALILEIS Operes 


Tom, I, pag. 597. 


nenti alla meccanica edaimovimen- 
ti locali di-GALILEO GALILEIS 
-Opere, "Tom. II, vag. 479. 


3) EVANG. TORRICELLII de motugra- 


uium et naturaliter proiettorum I 
ber, Florent. 1644, 4 


4) REN. DES CARTES mechanica, in 


ſeinen opp. pofthumis: 


i | 5) Traite de mecanique deM. DE Laav- 


RE; in den anciens mim. Tom. IX, 
pag. ie, j 
9 1 0. WALLIS mechanica fine de motu 
“ traftatus geometricus, infeinen opp. 
muthem. Vol: Tpag. 71. ° 
7) acı- Leupolds Cheatrum michi 
rum generale; ‚teipj. 1724 fol. . 


8) Nouvelle mecanique ou ftatigue, ı ou 
vrrage pofthume deM. VARIGNON, 


. _A Paris 1723, 4 Tom. I. 
-9) J ens Kraft Forelaͤsninger over Me⸗ 
Bank, Soroe, 1763-1764, 4, ‚I und 


10) J. 


| 2) Difcorh e dimoftrazioni mattemätiche" 
intorno aA due. nuove fcienze atte- 


0 


% . | 
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10) %.9. Lamberts Gedanken über bie 
Grundlehren des Gleichgewichts und 
der Bewegung; im 2 Theile ſeiner 
Deyeräge zum &ebr. der Mathem. 
363 9. 


Etwas vom Reiben. 


§. 13% 

Ein Körper ift raub , wenn einige von 
feinen Theilchen auf der Oberfläche über’ die 
andern bervorragen, Wir haben feinen Körs 
per, der nicht, eigentlich zu reden, rauhe O⸗ 
beiffächen hätte, wenn fie ung auch gleich oͤf⸗ 
ters völlig glatt erfcheinen; vermindern koͤnnen 
ir zwar dieſe Raubigfeit, aber niemahls 
gänzlich vernichten. Wenn alfo.ein Paar 
ſolcher rauher Körper ſich über einander weg 


- bewegen, fo faffen die Erhabenbeiten des eis 


nen in die Vertiefung des andern ein und wi⸗ 


Derftehen der Bewegung mehr oder weniger, 


nach den verfchiebenen Graden der Rauhigkeit 
und nach der verfchiedenen Art der Bewegung 
ſelbſt; das heißt die Körper reiben ſich. 


13% 


Amontons(a) ſchließt aus den von ihm 


daruͤber angeftelkten Verſuchen, das Reiben 
richte fich nur nach der Stärke des Druckes, 


wicht aber nach. der Groͤſſe der Flächen die . | 
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auf einander reiben. Cr feßt das Meiben eis 


nem Drittheile des Druckes ungefaͤhr gleich; 


Par ent (b) aus theoretiſchen Gründen ſie⸗ 
ben Zwanzigtheilen, Buͤlffinger (c)einem 


Viertheile. Es ſcheint aber wohl, als obeß 


zugleich mit auf die Groͤſſe der Flaͤchen dabey 
ankomme, ſo wie auch unſtreitig mit auf die 
Geſchwindigkeit der. Bewegung geſehen wer⸗ 
den muß. Ueberhaupt werden ſich nicht wohl 
allgemeine Regeln uͤber die Groͤſſe des Reibens 
geben laſſen, da die Rauhigkeit und Glaͤtte 
verſchiedener Koͤrper fehwer unter einander zu 
-  pergleichen if. Miu ulibenbroek (d) 
hnt vorzüglich auf eine Menge von Berfuchen 
gefeben, die er forgfältig angeftellt bat. 


ao — del’acad. Loy. desfeiendes, 1699, 


g. 104. 

Zu (b) Ehend. 1704, pag. 147. Memoir. 1704, 
. 173, 200. 

Rs eat acad. imp. petrop. Tom. I, 


(d Thtrod, ad. philof, natural. Tom I. pag. 
145. 


Sie Kuͤrze verbietet mir noch mehrere Schrifte 
fteller, und ihre Gedanken über dad Neben | 


— u 
Ss 136. | 


Es würde bier. auch zu weitlaͤufig fallen, — 


zu erzählen, wie man bie Größe des Reibens 


vermittelſt Gewichte/ und auch wohl an einer 
beſon⸗ 
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befonders dazu eingerichteten Mafchine mıter 
fucht hat, die man ein Tribomerer nennt. 
Ich will nur einige einzelne darüber gentachte 
Beobachtungen anführen, die ich zu meiner 
gegenwärtigen Abficht für die nüglichiten halte, 

1) Holz reibt fih weniger, wenn es nach 
der. Länge feiner Kafern befvegt wird, als in 
die Duere.. u 

2) Stahl rsibt fih am wenigſten auf Meſ⸗ 
fing, mehr auf Bleye, noch mehr auf Kupfer, 
noch mehr auf Guaiackholze, noch mehr auf 
- Stable, am ftärkften.auf Zinne. | 

3) Metalle und Hölzer reiben fich mei: 
fterrs am ftärkften auf Metallen und Hölgern 
von ber nämlichen Gattung. 


$. 137. u 
Einige Regeln, das Reiben an den Mas 
ſchinen fd viel möglid) zu vermindern und bie 
Bewegung der Mafchinen dadurd zu er⸗ 
bihten \ ' 
ı) Man bringe nur folche Körper an 
einander, von benen die Erfahrung lehrt, daß 
ſie fi) am wenigften auf einander reiben, 

2) Man fuche die Berührungspuncte dies 
fer Körper fo viel als möglich zu vermindern. 
3) Man laffe Die Theile wo möglich nicht 
ſowohl auf,einander wegglitſchen als vielmehr 


ſich Aber einander drehen. 


“m 


4) Das 


. 
— — — — — 


1} 5 


8 


von der Schwere. 111° 


4) Das Reiben wird bey vielen Mate 
rien 1 duch dazwiſchen gebrachtes Fett, Del, 
Lheer, Seife, Waſſerbley, und andere glat- 
te Sachen vermindert, iedoch nicht immer, 
Holz auf Holz, Meſſing auf en ing verträgt 
;. Er. gar fein’ "Set 


j Fünfter Abſchnitt. 

Unterſuchung der Koͤrper in Abſicht 
auf den Zuſammenhang ihrer Thei⸗ 
0 ke untereinander, 


$. 138. | \ J 
x Was man harte, weiche und elaſtiſche 


‚Körper nennt, das iſt bereits ($$. 24, 70.) 


“erklärt worden, Alle Körper aber, welche. 


wir hart, weich oder elaſtiſch zu nennen pfle⸗ 


gen, find es nur in einem gewiſſen Grade, 


feiner ift vollkommen hart, vollkommen weich, 


vollkommen elaftifeh. - Die Urfache der Haͤte 
te und Weiche ift ebenfalls. ſchon unterſucht 


worden ($. 26). 
Von der Stärke des Zuſammenhan · 
‚ges feſter Korper. Ä 
$ 139. 


; Ueber die Stärke des Zuſammenhanges 
de feſten Koͤrper bat Niemand ſchoͤnere und 


nuͤtzli⸗ 


— 


* 
— · 
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nuͤtzlichere Verſuche angeftellt als Miu f- 
ſchenbroek. Er hat.den einer großen 
Menge von Körpern unterfucht, wie viel 
Kraft nöthig war, fie von einander zu reiffen 
(cohaerentiaabfoluta), und auch in andern 
Verſuchen die Kraft zu beſtimmen gefucht, 
wodurch fie zerbrochen werden (cohaerentia 
refpetiua). Niemand wird wohl daran 
zweifeln, daß dergleichen Verſuche Aufferft 
nüßlich find. Ich gebe hier einen Auszug 
"aus den Reſultaten feiner VBerfühe 
§. 140. 
Gegoſſene Parallelepipeda, wovon iede 
Seite o, 17 Zoll war, j 
von feinem Golde vifen " von 578 Pinnden, 
von feinem Si 1— . 1156 


von tapanifchem Kupfer 573 
von ſchwediſchem Kupfer 1054 
von deutfchem Eifen 1930 
von reinem Zinne aus England 110 
von reinem Zinne aus Malacca . ga. 
von reinem Zinne von Bancas 104 ' 
von ena em Sinne | 150 Dis 188 
von englichem Bleye 25 | 
von —— 30 

von goßlariſchem Zinke 76 bis 83 
von Wipmuthe I 85 bis 92 


Durch das Schlagen bekommen die Me⸗ 
talle eine groͤßere Staͤrke, aber auch durch zu 
vieles Schlagen wieder eine geringee. 

9% I41. 

Gold bekoͤmmt durch zugeſetztes Silber 

eine groͤſſere Stärke; die größte, wenn zwei 
Ä Bu Tbheile 


von 


? 


—3 
J 
— — — — — ———— —————— —— ——— — — — 
— — — — — 


N 
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ee 


Teile Gold und ein Theil Silber vermifcht 
werden; bie Staͤrke biefes Gemiſches verhält 
fich zur Stärke des feinen Goldes wie $7:40% 
Kupfer giebt dem Golde ungefähr eine noch 
ein Mahl fo. groffe Stärke als Silber: am 
ſtaͤrkſten wird das Gold, wenn zu fieben Theis 

len ein Theil Kupfer geſetzt wird, 
Silber wird durch zugefeßtes Kupfer nur 
um ein geringes ſtaͤrker gemacht, Durch eis 
uien Theil Zion zu vier Theilen Silber wich | 
der Zuſammenhang des Silbers vergroͤſſert; 
mehr Zinn aber macht das Silber ſehr bruͤchig. 
Durch zugeſetzten Zink wird das Silber eben⸗ 
falls ſehr bruͤchig, noch mehr durch Wißmuth, 


Wie auch durch Bley, 


Der Zufammenhaug des. Rupfers wird 
duch das Zinn am meiften verſtaͤrkt, wenn 
zu fünf bis. ſechs Theilen Kupfer ein Theil 
Zinn gefeßt wird. Durch Wißmuth wird - 

das Kupfer ſehr brüchig, nicht ganz fo fehr 
durch Zink; am ſtaͤrkſten wird das Gemiſch 
aus vier Theilen Kupfer und drey Theilen 
Zink. Kupfer und Eiſen macht zuſammen 
ein mäßig bruͤchiges Gemiſch. | Ä 


N 


Reiner Meſſing ift ſehr ſtark, zu mab 


wæenn er gefehlagen worden. Durch zugefek: 


ten Wißmuth wird er fehe bruͤchig nicht fo 


ſehr duch Zink. 


Der Zuſammenhang des Zinnes wird 
durch zugeſehtes Die verftärft,. und zwar ' 
. Be . . am 


\ 


r 
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am meiſten durch einen Theil Bley zu drey 
Theilen Zinn. Auch Wißmuth, Zink und 
Spießglaskoͤnig machen das Zinn. ſtaͤrker; 
vom Wißmuthe iſt es am beſten, einen Theil 
zu drey bis vier Theilen Zinn, vom Zinke 

einen Theil zu zehn Theilen, und vom Spieß⸗ 
glaskoͤnige einen Theil zu drey Theilen Zinn 
"zu ſetzen. Gleiche Theile Zinn und Spieß⸗ 
glasfönig geben ein fehr brüchiges Metal. _ 
'  Kifen- wird durch zugefeßtes Zinn’ und 
Wißmuth ſehr ſproͤde. on 
Drer Zufammenbang des Bleyes wird 
durch das Schlagen und Ziehen ungemein 
verftärft, wie auch Durch zugefeßtes Zinn, 
Zink und Wißmuth. Ein menig Spießglas⸗ 
koͤnig verftärft ebenfalls Das ‘Bley, viel davon 
thut gerade Die entgegengefeßte Wirkung: 


am beften feßt man zu acht Theilen Bley eis ., 


nen Theil Spießglaskönig. 


| 14% oo. 
, Die Tücher werben buch das Walken 
faſt noch ein Mahl fo ſtark als fie vorher 
waren. Be 0 

Allle Fäden und Stricke find um fo. viel 
ftärfer, aus ie feineen Fäden fie zufammenges 
feßt und ie weniger fie gebreber werden. Naſ⸗ 
fe Stricke find. ſchwaͤcher als trockne, wie 
auch. die gepichten fehwächer als die unge 
pichten. —— 

m j Die 


— 
— 


um n.n.. nm. 0 


) 


> 


— ‘ 


. J 
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Die dickſten hollaͤndiſchen Ankerthauen ha⸗ 
ben ein und zwanzig Zoll im Umfänge und 
werden gemeiniglich aus 2250 Fleinern Schnuͤ⸗ 
ren zuſammengedrehet, wovon eine isde 100 


Pfund trägt. 


PETR. VAN MVSSCHENBROERK in- 


troductio ad cohaerentiam corporum 
ſfirmorum; in feinen di. phyf. pag. 


N 


421, 


- GEO., WOLFG. KRAFFTII difl. de 
corporum naturalium cohaerentia, 
= refp.. CHPH. 'FBID, NEVFFER, 


nu Tubing. 1752. 4 


Von der Elaſticiaͤt. 
7 g. 143. J — 
Diie Urſache der Elaſticitaͤt der Körper für 

Gen einige Naturforfcher in ein feines flüffiges 


Weſen, den Aether, der ſich in den Zwiſchen⸗ 


raͤumen ber Körper befinden und fich Can 


feiner Elafticität nicht zuſammendruͤcken laffen 


ſoll. Wenn man annimmt, die Theilchen der 
elaſtiſchen Körper fenn fo gebildet, daß der 
Aether in. den Zwifchenräumen völlig, einge 
ſchloſſen ift, fo wird es unſtreitig begteiflich, 
‚warum ein folcher Körper feine vorige Geftale 
wieder annimmt; der barinn befindliche Ae⸗ 


eur; 


Ber 2. ther 


\ 
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ther giebt fie ihm durch feine Elaſticitaͤt wies 
der. Unelaſtiſch würde dann der Körber ſeyn, 
aus defien Zwifchenräumen der Aether fogleich 
ſrey herausdringen koͤnnte. Aber da. wir eis 
nes Theils gar feinen Grund haben, den Yes 
eher für die Urfache der Elafticität zu halten, 
und andern Dheils auch nicht zu fagen wiſſen, 


marum der Aether elaftifch iſt, fo chäten wir . 


vielleicht beffer gleich gerade zu zu gefteben, daß 
uns die Urfache der Elafticität überhaupt uns 
bekannt iſt. u 


B $. 144. 


Vielleicht liegt aber die Urſache der Ela⸗ 
fticität darin, daß die Theilchen der elaftis 
ſchen Körper fich in gewiflen Sagen flärfer ans 
ziehen als in andern, z. Er. wenn es Pleine 
Plaͤttchen wären; und daß die Theilchen der 
unelaſtiſchen Körper hingegen, fich in allen Tas 
gen gleich ftarf anziehen. Sonſt lehrt die 
Erfahrung, daß ſich die Elaſticitaͤt faſt im⸗ 


mer dadurch bey einem Körper vermindert, 
daß er Durch eine -Auffere Kraft lange zufams. 


mengedrückt oder gefpannt bleibt. Verſchie 
dene Körper verlieren ihre Elafticität, wenn 
man fie gluͤhet und von feldft erfalten läßt, 
und fie werden wieder eläftifch, wenn man fie 
‚nach dem Gluͤhen ſchnell /abkuͤhlt, auch wenn 
man fie bammert, — — Zu 


\ 


— — —— — — — — — 


0" Bit - 
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Von den ſproͤden Koͤrpern. 


9 145. 

Wenn man an einem Koͤrper einige The 
le von einander trennt und fich alsdann noch 
‚ andere Theile zugleich mit trennen, auf die 

man nicht unmittelbar wirkte, fo beißt der 


Körper ſproͤde. Die Sproͤdigkeit ſcheint alle 


mahl einen beträchtlichen Grad von Elaſti⸗ 
cität und dabey vielleicht einen ungleichen Zu⸗ 
ſammenhang in den Theilchen zu erfodern, 
aus welchen der Körper gebauet iſt. Bey eis 
nigen, vielleicht auch wohl bey allen fpröden 
Körpern, feheinen auch die Theilchen überdem 
wirklich gefpannt oder zufammengedrückt zu 


ſeyn und die Körper dadurch ſoroͤde zu werden. 


$. 146. | 


Unter die vorzüglich ſproͤden Körper ge 
bören die Glastropfen oder Springglaͤ 
(lacrymae vitreae), welche an ihrem dickern 


Theile harte Schläge vertragen koͤnnen, aber. 


augenblicklich in Staub jerfbeingen, wenn 
man-den dünnen Schwanz abbricht, worin 
fie fich endigen. Um ſie zu machen, läßt mar 
fluͤſſige Glastropfen in kaltes Waſſer fallen: 
Gemeiniglich enthalten fie hoble Blaͤschen in 
fih; daß aber dieſe und die Luft: nicht das 


3 


Zerfpringen verurſachen, Das erhellt daraus, 
mr jr ri 


WE TEEN SET, en... 


Z wre . 
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daß man die Springgläfer bis auf dieſe Bla⸗ 
fen abfchleifen kann, ohne daß fie zerfpringen, 

und daß fie ihre Wirkung auch im Inftleeren 
Raume thun. Dürdh die fchnelle Abkuͤhlung 


im Waffer wird das Glas, woraus fie beſte⸗ 


ben, heftig gefpannt und folchergeftalt fehr 
fpröde gemacht, wie nachher aus der nähern 
Berrachtung der Wärme und Kälte begreiflis 
cher werden wird, und das ift wohl die Urs 
fache ihres gewaltfamen Zerfpringens. ‘Des: 
wegen zerfpringen fie auch nicht, wenn man 
fie auf Koblen wohl durchgluͤhet und allmaͤh⸗ 
lig kalt werben läßt, weil dabey die Spa 
nung der Theile vermindert wird, 
ABR. GOTTH, KAESTNER eorum, 
quae lacrymis vitreis accidunt, noua 
ratione explicandorum tentamen, in 
feinen differt. math. et phy[. n. VIII. 
pag. 53. 125. oo | 
9 14% | 
Auch die Springkolben oder Bologne⸗ 
fer Flaſchen (phialae bononienfes) gehö—⸗ 
zen hieher und haben mit den Springgläfern 
viel Aehnlichkeit. Es find Eleine ziemlich dis 
de Kolben von weiffen oder grimen Glaſe, 
welche ebenfalls von auſſen einen beträchtlichen 


Schlag ertragen koͤnnen, aber fo. gleich zer⸗ 


fpringen, wenn man einen kleinen Feuerftein 
in fie hineinfallen läßt, zumahl wenn man bie 


N 


N 
> 


uͤn⸗ 


f \ 


N ® 
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| Mandung mit dem Daumen verſchließt oder 


uͤberbaupt wenn man fie inwendig ritzt. Sie 
werden wie andere Glaͤſer geblaſen, aber nicht 
in dem Kuͤhlofen allmaͤhlig, ſondern an der 
freyen Luft ploͤtzlich abgekuͤblt/ und davon ge⸗ 


raͤth das Glas in eine ſtarke Spannung. Ein 
hineingeworfenes Feuerſteinchen macht einen 


kleinen Riß in dem Glaſe und erſchuͤttert da⸗ 
bey die Theilchen, daher fie aus einander fprins 


gen. Ein nicht fcharfer in Die Flafche gewors - 
fener ſchwerer Körper macht die Flaſche nicht. 


zerfpringen, weil er die Pleinften Theile nicht 
ſo erſchuͤttert; von auflen fann man auch die 


Flaſche rigen ober ſtark fehlagen ohne fie zu 


- befchädigen, weil die Auffere Glasrinde nicht 


gefpannt ift. - Die bolognefer Flafchen vere 
lieren ihre groffe Sprödigfeit mie die Springs 
gläfer auf glühenden Kohlen, | 

De quibüsdam vitrorum fracturis, if 

den comment. infit. bononien/. Tom. II 
part. J. pag. 321. 

Experimenta varia in ampullis bono- 
mienſihus facta, ebendaf. pag. 328. 
Bon einigen Arten das Glas zu zerſpren⸗ 

gen, nebft verfchiedenen Verſuchen mit 
den bolognefer Flaſchen, aus den Com- 
ment. bonon.: im. allgem. Meg. 2% 
Theil, 286. S. Ä 

Berfihiedene neue Verſuche mit den —* 

er gua von Mich. Ch Br 


kn} 
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> Zanow, in den Verſ. det Dansis 
ger naturforſch. Geſellſ. 1. Theil, 
F34. S. 
Erlaͤuterte Urſachen der Verſuche mit den 
Springkoͤlbchen, von Mich. Chph. 


Hanowo, ebendaf 3 Theil, 328.5. 


| $ 148 
Verſchiedene Körper laſſen fich nach gemiß 
fen Richtungen Leicht theilen oder fpalten, nach 
andern-aber nicht, 3. Er: Holz und einige 
Steine. Sie beftehen aus Blättern oder Fa⸗ 
fern, die unter fich nicht fo ftarf *nerbunden 
find, als die Tpeilchen, woraus dieſe Blaͤt⸗ 
'ter oder Sofern felhft zufam.-.engefege find; 
auch iſt der Zufammenbang diefer Blätter 
oder Fafern untereinander nicht fo ſtark ale 
ihre Elafticität. Wenn num eine äuffere Kraft 
Die Blätter an einem Ende auseinander tteibt, 
fo werben fie Dadurch gebogen, und fo reiffen 
fie vermoͤge ihrer Elafticität immer. weiter aus 
einander. 
ET 146. | 
Zaͤhe (ductilia) heiſſen die Körper, bey 
denen man den. Theilen allerlen tagen gegen: 
einander geben kann ohne daß fie ihren Zu⸗ 
ſammenhang untereinander verlieren; , naffer 
. Thon iftiein Beyfpiel davon. Die Theilchen 


dieſer Körper müffen einander immer gleich 


ſtark 


9 | 
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ſtark anziehen, man mag fie auch in eine La⸗ 
ge bringen, in welche man nur will. 


Von den fluͤſſigenKorpern überhaupt \ 


1570 
gluͤſſi ig (fluidum) nennen wir einen 
Körper, wenn fih in ihm keine Theile anges 


ben laſſen, die mit einer merflichen Kraft zus 


fammenhangen, oder wenn er fehr weich iſt. 
Daß aber die flüffigen Körper aus Theilchen 


befteben , die an fich feften Körpern aͤhnlich 


und nur in Anfehung ber Groͤſſe von diefen 
unterſchieden, folglich wirklich fefte Körper 
find, das erhellet daraus, daß fie fonfk 


[4 


Durch die geringſte Gewalt gleich zerftört wer⸗ 


den müßten. Auch zeigen verfchiebene Wir 
tungen der flüffigen Körper, dee Waſſerham⸗ 


mer, und andere Erfahrungen deutlich genug, - 


daß fie aus Pleinen völlig ober doch beynahe 
harten Körpern beſtehen. Folglich müffen 
auch von deu fläfigen Körpern in fo fern 
eben die Geſetze der Schwere und der Bewer 
gung gelten, welche vorher von den feſten Kir 
pen erwiefen worden find. . 


S 1561. | 


Die Urſache det Flüffigfeit ſcheint alſo 
nicht ſowohl in Da fen der Theile IetOR, 
9 als 


N au 
F x 
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als vielmehr in der Art ihrer Zufammenfeßung 
zu liegen. Weil ihre Theilchen nur ſehr 
ſchwach zufammenhangen, fo müffen fie fich 
nur in wenigen Puneten berüßren; fie koͤnn⸗ 
ten alfo wohl Kügelchen feyn, ia es ift mögs 
lich, daß fich die Fleinften Theilchen gar niche 
“ berühren. Es mag fih nun aber damit vers 


Halten wie es wolle, fo ift es dennoch wohl 


ganz gewiß, daß die fläffigen Körper ſaͤmmt⸗ 
Hi) eben fowohl.als die uns befannten feften 
eine groſſe Menge von Zwifchenräumen in fich 
enthalten. - 


$. 152 


Einige haben bie Urſache der Fluͤſſigkeit 


darin geſucht, daß die Theilchen der fluͤſſigen 
Koͤrper in einer beſtaͤndigen Bewegung waͤren; 
aber dies folgt keinesweges daraus, daß ſie 
ihre Figur ſo leicht veraͤndern, ſich untereinan⸗ 
der miſchen oder feſte Koͤrper aufloͤſen. Auch 
der Grund‘, daß zu der Fluͤſſigkeit immer ein 


gewiſſer Grad der Wärme erfodert wird, und" . 


. Daß ein ieder marmer Körper immer in Bewe⸗ 
"gung feyn ll, beweiſt wohl nicht, daß die 
Urfache der Slüffigkeit in einer beftändigen Bes 
wegung der Theile beſtehe. Wirklich jeigt 
auch feine einzige Beobachtung eine folche ins 
nere Bewegung (motus inteftinus) in den 


5 153 
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8 13. 
Die Erfahrung zeigt uns ben den Verfehle 


> Denen flüffigen Körpern auch einen verfchiehe 


— 


nen Grad der Flauͤſſigkeit, denn fein Körper 


iſt vollfommen fllffig, feine Theile bangen ims - 
Amer noch mit einer gewiflen Kraft zufammen, 


Die nicht bey allen gleich groß iſt. Selbſt eis 
nerley flüffige Materie kann verfchiedene Gra⸗ 
de der Flüffigkeit annehmen, nachdem ihre 
Theilchen näher an einander gebracht oder 


weiter von einander entfernt werden, wie x - - 


Er. durch Kälte und Wärme gefhieht. Ja 
Die meiffen fläffigen Körper Fönnen in feſte ver⸗ 
wandelt werden, wenn ihre Theilchen nur in 
einen flärfern Zufammenbang kommen; und _ 
umgekehrt Lönnen viele fefte Körper zu flaͤſſi⸗ 
gen werden, wenn ber Zuſammenhang ihrer 
Theile vermindert wird. Die Grade der Fü . 


ſigkeit der Körper find übrigens ſchwer unter 


einander zu vergleichen ober zu meſſen. 


ROB. BOYLE Auiditatis et firmitatis 
‚ hiftoria, in tentamin. phyfiolog, 
» Lond, 1661, 4, Works Volum. —— 


| Pag. 240, 
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Auch durch einen äuffern Druck laſſen ſich 
die Theilchen der fluͤſſigen Koͤrper vielleicht al⸗ 
m ul o an einander bringen; und "fee 

gem. 
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ſigen Körper folglich zuſammendruͤcken. Vom 


Waſſer iſt dieſes wenigſtens ietzo erwieſen; das 
beruͤhmte Florentiner Experiment, wodurch 
man das Gegentheil hat darthun wollen, iſt 
wirklich von der Art, daß es nichts entſchei⸗ 


den kann, weil feine genauen Ausmeflungen- 


dabey Statt finden. Es giebt aber auch flüf 
fige Körper, bey denen das Vermögen fich 
zufammendrücken zu laflen noch flärfer in die 
Augen fällt, und Die vermöge ihrer Elaſticitaͤt 
fih auch wiederum ausdehnen, wie wir in 
der Folge an der Luft bemerken werden. . 
SAM. CHRIST. HOLLMANN de ex- 


peritnenti florentini circa aquae in- - 


- condenfabilitatem. quibusdam falla- 
ciis, in feiner /yZ. comment. pag. 34. 

Experiments to provethat water is not 
incompreflible, by JOHN CANToN, 
in den philof. Transa. Vol, ga; 
part I], pag. 640. 


8. 155. 


Ein Koͤrper, der ſich innerhalb einem fluͤſß 


ſigen bewegen ſoll, muß nothwendig einige 
Kraft anwenden die vor ihm liegenden Theile 
des fluͤſſigen Körpers fortzuftoffen, und dies 
Fann nicht anders geſchehen, als daß der Kör- 


per daben von feiner Bewegung verfiert. Se " 

gröffer die Fläche des Körpers ift, die er dem, 
flüffigen entgegen bewege, deſto größer muß 

Eu alfo 


RB 
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alſo der Widerftand des flüffigen Körpers fenn, 
und defto mehr. muß alfo iener, der fich in 
dem fläffigen bewegt, von feiner Bewegung 
verlieren. J Er 
28. 156. ln 
Aber es koͤmmt auch unftreitig daben mit 
auf die Dichtigkeit des fluͤſſigen Koͤrpers an, 
in welchem ſich ein anderer Koͤrper bewegt. 
Je mehr Maſſe der fluͤſſige Koͤrper hat, um 
deſto mehr Theile von ihm muͤſſen von dem an⸗ 
dern Körper in Bewegung gefeßt oder fortges 
fioffen werden, und um defto mehr muß diefer 
alfo von feiner "Bewegung verlieren. So bes 
wegt fi) 3. Er. ein Körper in dem Waſſer 850 


Mahl langfamer als in der Luft, weil das 
Waſſer 350 Mahl dichter ift als Die Luft, | 


157. 


Endlich wenn man ben der Beſtimmung 


des Widerftandes, den flüßige Körperandern, 
die fich im ihnen bewegen, Jeiften, auch die 

Gefchwindigfeiten der in den flüßigen Mates 
rien bewegten Körper verfihieben-feßt, fo fällt 
bald in bie Augen, bag in einerley Zeit bey 
einer doppelten Geſchwindigkeit noch ein Mahl 


‚fo viele Theile des flüßigen Körpers nicht als 


lein fortgeftoffen, fondern auch diefen Theilen 


eine noch ein Mahl fo groffe Geſchwindigkeit 
gegeben werden muͤſſe als wenn fich dee. Körper 


nur 
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nur mit einfacher Geſchwindigkeit in dem fluͤßi⸗ 

gen bewegt hätte. Noch ein Mahl fo viel 
Maffe in eine noch ein Mahl fo groffe Ges 
ſchwindigkeit zu fegen dazu wird wohl vier- 
Mahl mehr Kraft, erfodert werden, die dem 

in der flüßigen Materie bewegten Körper von 

feiner Bewegung entgeht. Der. Widerftand, 

‚den ein Paar Körper die gleich grofle Ober⸗ 
flächen haben von einerley fluͤßiger Materie, 

in der fie fich bewegen, erleiden, verhält fi - 
jiberbaupt.folchergeflalt wie die Quadrate der 
Geſchwindigkeiten, womit fi) die Körper bes 
wegen. nn 

 -.Specimenhydrodynamicumderefiften- 
„ tia corporum in fluidis motorum, 
-auftoresac. apamı,.Berol. 1753, , 


4. 

Aus diefem Widerftande der Bi en Körper läßt 
ſich die Bewegung eines © 43 durch Ru⸗ 
dber, das Schwimmen und Fliegen der Thies 
ve, u. d. gl, erflären, . 


Bey der Beſtimmung des Widerſtandes flüßiger 
Körper, die zugleich in Bewegung find, muß 
mit auf die Sröffe und Richtung diefer Bes 


wegung gejehen werden, | 
Schle 
\ 


4 
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Nähere Betrachtung der. fluͤßigen u 
Koͤrper. 


| Vom Gleichgewichte füiger Körper 


unter ſi ch ſelbſt. 


8. 158. 
Die Erfahrung lehrt, daß bie <beitchen 
eines ieden flüßigen Körper in einem Gefäſſe 


‚eine folche Sage annehmen, daß die Oberfläs 
„chedeffelben horizontal if. Da ein ieder flügiz 


ger. Körper fo angefeben werden kann, als ob 


er aug einer Menge fehr kleiner fefter Körperz 
chen beftünde, die nur ſchwach untereinander 


zuſammenhangen, ſo kann ein fluͤßiger Koͤrper 
nicht eher ruhen, ehe er nicht dieſe Lage ans 


genommen bat; benn in einer. ieden ändern 


Sage würden einige dieſer Theilchen gleichfam 
auf einer fchiefen Flaͤche liegen, von der fie her⸗ 
unterrollen müßten, weil fie ſchwer ſind. 


159% 
Ein iedes Theilchen eines flüßigen Koͤr⸗ 


pers, z. Er. A, 22 Fig. wird nicht nur vers 
. mittelft feines eignen Gewichtes unterwärts 
ach dem Boden des ©efäffes zu getrieben, 


fons 


% 
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fondern auch’ durch das Gewicht der drüber 
liegenden Theilchen. Weilaber A an feinem 
Orte bleibe, fo muß es durch etwas wieder _ 
eben fo ſtark in die Höhegedrücht werden, als 
es durch die Schwere mehr. oder weniger, nach 
den es hoch oder niedriger liegt, nach unten 
zu gedrückt wird. Die Urfache diefes Dru⸗ 
des nach aufwärts ift das Gewicht der rings 
herum liegenden Theilchen. Eben das gilt 
von.B und von einem ieden andern Theilchen 
bes flügigen Körpers in dem Gefaͤſſe. 


5 160. 


Wenn wie alfo den Theil des Waſſers 
oder eines ieden andern flüßigen Körpers befons 
dersbetrachten , der aufeine Seite von CADE,, - 
auf.der andern von FBGH eingefchloffen ift, 

ſo wird derfelbe von dem darüber und darun⸗ 
terſtehenden Waſſer eben fo ftarf gedrückt, als 


\ 


er felbft Diefes darüber und Darunterftehende 
Waſſer drückt, Stärker kann er nicht davon 
gedrückt werden, fonftwärde er weichen; auch. 
nicht ſchwaͤcher, fonft wiirde ihm das andere 
Waſſer Plab machen, welches doch beydes 
nicht geſchieht. 


S. 161. 


Wenn diefer Theil Waſſer allerwärts | in 
E ADE und FBGH von einem feften Koͤr⸗ 
per begrängt wurde wenn er z. Er. in eine 
Roͤbhre 
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Roͤhre eingeſchloſſen waͤre, ſo wuͤrde dieſe Roͤh⸗ 
ze nicht ſtaͤrker und nicht ſchwaͤcher darauf druͤ⸗ 
fen, als vorher das umgebende Waſſer that, 
in defien Stelle ſi e geſetzt wurde. Nicht ſtaͤr⸗ 
Fer, denn fie druͤckt nur fo ſtark wieder auf 
das in ihr enthaltene Waſſer zurück, als das 
Waſſer auf fie druͤckt; nicht fehtwächer, denn 
wir nehmen fie ſtark genug an, daß fie dem 
Waſſer nicht weicht, In einer jeden gekruͤmm⸗ 
ten Roͤhre alſo, fie mag ausſehen wie ſie will, 
allerwaͤrts einerley oder eine verfchiebene eis 
te haben, ſteht das Waſſer in behden Schen⸗ 
keln gleich boch, und. AB und CD, 23 Fig. 
liegen beyde in einer Horizontelebene. 


| $, 162, 


Anfänger wundern fich gemeiniglich dar⸗ 
uͤber, daß das Waſſer in der weitern Roͤhre 
AB, 24 Pig: dem in der engern CDe das 

VGleichgewicht hält: allein eigentlich drückt 

nicht Die ganze Waſſerſaule AB gegen de CD, 

fondern nur ein Theil von iener, der eben fo 
bick iſt als CD, Man flieht nämlich ohne 

Schwierigkeit ein, daß es dabey, wie ſtark 
beyde Waſſerſaͤulen AB und CD gegen ein: 

ander drucken, auf die Weite der Oeffnung 
ankomme, wodurch beyde Röhren in Verbin⸗ 

dung ſteben, E, welche niemahls gehffer ent 
ann, als die Weite der engern Robre CD 


\ ſelbſt. 
8 $ 163. 


- 
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$e 163. Y | 

Unter feiner andern Bedingung fann das 
Waſſer in einer folchen gebogenen Röhre ru⸗ 
big ſeyn, als wenn es in benden Schenfeln 
derſelben gleich Hoch ſteht. Wenn A und C, 
25 Fig. in einer Horizontalebene liegen, fo 
Bleibt das Waſſer in der Röhre ABCD rs 
Gig und im Gleihgewichte (161). Ste _ 


nun über C noch die Säule CE, fo kann 


AB, welches nur der Säule CD das Gleiche 
gewicht halt, dem Gewichte von CE nice 
zugleich mit widerſtehen; CE fällt alfo in der 


Roͤhre vermöge feiner Schwere, und das Waſ⸗ 
ſer muß dabey nothwendig in A fleigen. Dies‘ 


muß folange fortdauren, bis A und E in eis 
nerley Horizontalebene liegen, - 


9. 164. 
Wenn das Waſſer in der gekruͤmmten 
Roͤhre, 26 Fig. in Aund D gleich hoch fteht,- 
fo erfolgt das Öleichgewicht (S. 161), Wenn: 


nun die eine Röhre noch weiter bis C erfüllt 


werden follte, fo müßte die andere auch bis 
F angefüllt werden; oder es müßte wenigftens 
in A eine Kraft auf das Waffer drücken, - Die 
fo groß wäre, als das Gewicht der Waſſer⸗ 
faule FG AH. Das könnte z. Er. ein an⸗ 
derer ſchwerer Körper thun; und wäre er 
leichter als die Waſſerſaͤule FGAH, fo würs- 


de er durch eine vielleicht nur geringe in, den 


Schen⸗ 


N 


SIT TEWS ENTE 
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Schenkel CD gegoſſene Menge Waſſer geho⸗ 


ber werden. Aber wenn er folchergeftalt ſtei⸗ 
gen follte, fo mäßte das Wafler in CD fak ' 


fen, und zwar um fo viele Mahle mehr fal 


len, als ber ſchwere Körper fleigen foll, fo 


oft die Dicke der engern Röhre in deu Dicke 


der weitern oder das Quadrat des Ducchmeß 
ſers ID in dem Quadrate des Dinchmeffers 


AH enthalten iſt. 


: Hierauf gründet ih. Wo I ffs anatomiſcher 
Heber und o Graveſ and e ofollishydro- 
ftaticus, | 

$.. 165. 


Wenn die eine Röhre in AB, 27 ig. 
abgefchnitten und die andere bis‘ C D mit Wafs 


. fer erfüllt wäre, Jo würde das Wafler in AB 


immer überlaufen, Wäre aber AB verfchloß 


fen, und in E nut mit einer engen Oeffnung 
verſehen, fo muß das Waſſer in E mit Ge 
walt hervorſpringen; und eigentlich ſollte die 
Hoͤhe, zu der es ſpringt, F, mit CD in einer 
Horizontalebene liegen. Aber wegen des be⸗ 
ſtaͤndigen Widerſtandes der Luft, wegen des 
Druckes des wieder herunterfallenden Waſſers, 


und weil fich der hervorſpringende Waſſerſtrahl 


‚in E reibt, fpringt das Waſſer niemahls bis 


ganz zu diefer Höhe. Mach diefem Lehrſatze 
kann man verfchiebene Arten von Springbrun⸗ 


nen anfegen,, ben denen. das Waſſer durch fein 


sans Sewicht zum Springen gebracht wird. 


6, 166. 


& 
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S. 166. 5 

Der Druck, den der horizontale Boden 
eines Gefaͤſſes von dem darin enthaltenen fluͤßi⸗ 
gen Koͤrper erleidet, iſt unſtreitig dem ganzen 
Gewichte dieſes fluͤßigen Koͤrpers gleich. Fuͤnf 
Pfund Waſſer druͤcken den horizontalen Bo⸗ 
den des Glaſes, worin es enthalten iſt, ſo 
ſtark, als wenn fuͤnf Pfund über allen Thei⸗ 
len des Bodens gleichfoͤrmig ausgebreitet waͤ⸗ 
ren. Wie ſtark das Waſſer auf einen ieden 
Theil des Gefaͤſſes, z. Ex. auf CD, 28 Fig. 
drückt, das läßt fich beftimmen, wenn man 
den Theil CD wegnimmt, und an feine Stel 
le eine Röhre aufwärts aus’ dem Gefaͤſſe führt, 
DBA. . Das Waffer würde in dieſer Röhre . 
bis A fleigen ($. 1617), oder Die Röhre müßs 
“ tebis A mie Waffer angefüllt werden, wenn 
die ein Mahl in C D befindlichen Waſſertheil⸗ 
chen noch weiter an ihrem Orte verbleiben foll 

ten. Das Gewicht der Wafferfäule AB wird 
gefunden, wenn man die Grundfläche CD 
duch die Höhe AB multiplicirt. AB ift 
aber ED gleich; alfo darf man nur, um zu 
finden ; wie ftarf ein gewiſſer Theil des Gefäf _ 
ſes von dem in dem Gefäffe enthaltenen Waſ⸗ 
dee gedrückt wird, die Fläche diefes Theils 
durch Die lochrechte Linie von ihm an bis zur 
Oberfläche des Waſſers multipliciren. Weil 
aber das Waſſer über C nicht fo hoch ſteht als 
über D, fo darf man diefe Regel in ber, Kuss 

u — ung 
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Abung nur dann anbringen, wenn CD Flein 


v.genug angenommen wird, oder wenn man wes 


nigftens das, Mittel zwifchen EC und ED | 


für die Wafferböße annimmt.  . 


. 8. 1 67. | , 

Aus diefen Betrachtungen wird num auch. 
eihellen, warum das Waſſer mit einer gröfs 
feen Gewalt aus einem Gefäffe hervorfpringt, 


. wenn nähe an dem Boden eine Oeffnung ge 


macht wird, als wenn die Oeffnung hoͤher 
fteht; oder auch wenn das Gefäß höher ‚mit 
Waſſer angefüllt iſt, als wenn es niedriger 


darin fteht. Ingleichen fanı man darausein: 


. fehen, warum das Waffer aus der Oeffnung 


eines Gefäffes mit befländig abnehmender Ge - 
ſchwindigkeit ausläuft. Ueberhaupt aber iſt 
es nicht ſchwer zu begreifen, daß die Lehrevon 


ber Bewegung der fluͤßigen Körper weit meh⸗ 


rern Schwierigkeiten unterworfen ſeyn muͤſſe, 
als die Bewegung der feſten; denn ein iedes 
einzelnes Theilchen eines fluͤßigen Koͤrpers kann 
dabey ſeine eigne Bewegung haben, welche 
die Bewegung der uͤbrigen nicht ſo beſtimmt, 


als wie bey den feften Körpern, daher auch 


Bier nicht ausführlichere Unterfichungen bat: 


4 


j ‘ 


[4 


Pr 


über angeftellt werden können. 


$ 168. | £ 

Wenn in dem Gefaͤſſe EBCF, 29 Sig. 
der untere Theil ABCD mit einem flüßigen 
— 33 Körper 
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Körper leichterer Art, der obere abe EADF 


mit einem andern ſchwererer Art angefuͤllt waͤ⸗ 
re, und die Oberflächen von beyden AD, 


EF, horizontal ftünden, fo würden beyde 


fluͤßige Körper in Ruhe bleiben: es ift Fein 
Grund vorhanden, warum fie ihren Ort vers 
ändern follten; denn die Säulen, die man dar⸗ 
in annehmen koͤnnte, welche gegen einander 
druͤcken, z. Ex. GB, HC, find völlig gleich 
ſchwer. Wenn man aber einen ſchwerern flüßis 
‘gen Körper über einen leichtern herfchüttet, fo 
kann das niemabls fo gefchehen, daß die Ober: 


fläche des leichtern völlig horizontal dabey bleibt, 


und die Oberfläche des ſchwerern fogleich ho⸗ 
rizontal wird, und ſich gänzlichüber den leich- 
tern ausbreite. EFH, 30 Fig. ift ein fols 


cher Theil eines ſchwerern flüßigen Körpers, . 


‚der auf den leichter AFD gefchüttet wird; 
die Säule EG ift nun ſchwerer als FH, EG 


\ finft alſo, der ſchwerere flüßige Körper fallt 
in dem leichtern zu Boden, und es fließt von. 


dem leichtern immer mehr über ihn ber; es 


bey 


kann num nicht eher ein Öleichgewicht erfok - 


gen, ehe wicht der fehmerere flüßige Körper 


auf dem Boden des Gefäffes, und. der Teich: 


‚tere über ihm ſteht. I ift ein folcher zu Bor 
den finfender Theil des fehwerern flügigen Koͤr⸗ 
pers. 


Auf eine Ähnliche Beife, kann man erklaͤren 
warum die Bewegung in einem bewegten it . 


ı\ N 
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ſigen Koͤrper ſo lange dauert, und wie ſie 
nach und nach aufhoͤrt. 

Kreiſe im Waſſer, die von einem hineingewor⸗ 
fenen Steine entſtehen. 


. 169. 
Wenn der Theil I von leichterer Art als 
der ihn umgebende fluͤßige Koͤrper waͤre, ſo 
wuͤrde er mit weniger Gewalt fallen, als ein 
ieder Theil unter ihm anwendet in ſeiner Stel⸗ 
Te zu bleiben; er wird vielmehr von den unter 


ihm befindlichen Theilen aufwärts getrieben 


and gelangt endlich auf die Oberfläche des 
fchwerern. So nehmen alfo mehrere flüßige 
Körper von verfchiedenem eigenthümlichen Ges 


wichte, die ſich beyfammen in einem Gefäße 


befinden, und fich nicht vermiſchen, oder we: 


nigſtens nicht durch einander gefchüttelt oder 


gerührt werden wenn fie ſich dabey vermifchen 


‘würden, die Lage an, daß der ſchwerere alle 


mahl unten, der leichtere allemahl oben ſteht, 


wobey aber die Oberflaͤche eines ieden allemahl 
horizontal ſeyn muß. 


| Beyſpiel an der fogenannten Elementarwelt. 


5. 170. 
Waͤren in einer gekruͤmmten Rohre, wie 
ABDCE 25 Fig. iſt, zweyerley fluͤßige 


Materien von verſchiedenem eigenthuͤmlichen 


Gewichte entpalsen, fo würde nur ein Gleich⸗ 


VW2 


4 gewicht 
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gewicht erfolgen Pönnen, wenn der heit] BD 
von dem was in dem Schenfel AB enthalten 
iſt, fo ſtark gedrückt würbe, als er auf der 
andern Seite von dem, was in dem Schen⸗ 
et ED enthalten ift, gedrückt wird, Hierzu 
wäre z. Er, von dem vierzehn Mahl leichter 
flüßigen Körper vierzehn Mahl mehr noͤthig 
als von dem vierzehn Mahlfchwerern. Stünz 


de alfo in AB eine Queckfüberfäule und in . 


DE eine Wafferfäule, fo müßte diefe letztere 
| vierzehn Mahl hoͤher ſeyn als die erſtere, wenn 
din Gleichgewicht und Ruhe erfolgen ſollte, 

weil das Waffer vieegehn Mabhl leichter als das 
Queckſilb er iſt. 


Bildung des Tropfen.” 


" ö 9. . 171, 
Man feße BCDEF, 31 Fig. fen ei 
Teil eines flüßigen Körpers, der gar feinen 
andern Körper weiter berühren, und auch vor⸗ 
ietze nicht ein Mahl ſchwer feyn folk Die 
Theilchen woraus. er beſteht, ziehen fih alle 
einander an, und dureh Die anztehende Kraft, 
die wir ung gleichfam in A, beyeinander ges 
ſammlet vorftellen koͤnnen, bleiben fie bey ein⸗ 
ander, Aber che nicht die tinien AB, AC, 
‚AD, AE, AF, und alle übrigen von A aus 
nach der Oberfläche dieſes flüßigen Körpers 
gejogenen Linien ig lang find, kann * 
eine 


N 
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keine Ruhe in {fm erfolgen, und ber fluͤßige 
Körper muß‘ folglich. die Geftalt einer Kugel, 


annehmen , in der wirihn Küng einen Trop⸗ 
fen nennen wollen. 


Ehen fo läuft ein Faden von Glas, Siegellach 


.d 9" in. eing Kugel zufamımen wenn er 


(he zt. 


I | s 172. 

Wenn num diefer Tropfen auf einen PR 
ger zu liegen kaͤme, und die Schwere auf ihn 
wirkte, fowürde die einzige Wirkung derfelben 
auf ihn darin beſtehen, daß ſie ſeine kugelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt in eine plattere oder gedrücktere 


verwmanbelte; der. Tropfen würde nicht mehr 


wie A, 32 "Sig. fondern wie B gebildet feyn, 
- Se geöffer aber die Kraft des Zufammenbanz 


ges in den Theilchen des Tropfen waͤre, um 


deſto weniger wuͤrde die Schwere die Geſtalt 
deſſelben abzuaͤndern im Stande ſeyn. Iſt 
Die anziehende Kraft der Theilchen, woraus 
die Flaͤche beſteht, auf welcher der Tropfen 
liegt, groͤſſer als die anziehende Kraft der Theil⸗ 
chen des ſtuͤßigen Koͤrpers untereinander, ſo 
wird das Theilchen des fluͤßigen Koͤrpers C 
von D ftärfer angezogen werden. als von den 
übrigen Theilen des Tropfens; es wird fich 
alſo nach D begeben, der Tropfen wird zerfließ 
ſen und die Geſtalt E annehmen, .. 


Sep: IE Fe $.173 


\ 
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$. 173. 
Wenn nun aber der Materie Überhaupt 
eine anziehende Kraft zukoͤmmt, fo muß die 
anzichende Kraft, die ein dichter Körper aͤuſ⸗ 
feet, gröffer feyn, als die von einem lockerern, 
weil iener. mehr Materie hat als- diefer; und 
ſolchergeſtalt würde alfo ein Tropfen nur dann 
.  zerflieffen, wenn er aufder Kläche eines Kör: 
pers liegt, der ein gröfleres eigenthümliches. 
Gewicht bat als der Tropfen befigt. In dem 
entgegengefeßten Falle ann der Tropfen nicht 
zerflieffen, weil C flärfer von den übrigen Their 
Ion des Tropfens angezogen wird als von dem 
Körper woraufer liegt. So zerfließt Wafler, 
Del, .u. d. gl auf den Metallen, auf Stein, 
Glaſe, Hole, u. fe w.; Queckſilber nicht 


auf Holze, Steine oder Glaſe, aber wohl 





anf Metallen, das Eifen ausgenommen, 


$. 174. 
Es ſcheint zwar das Holz leichter ale Waf 
fer, und die Metalle, das Gold allein aus: 
genommen, leichter als Queckſilber zu ſeyn, 
aber in ihren Pleinern Theilen find fie ſchwerer 
(8. 87 und Anm. dazu); denn fonft würde, 
wie fich in der Folge zeigen wird,’ auch gang” 
mit Waffer duechdrungenes Holz auf dem Waſ⸗ 
fer, und die mit Queckfilber vermifchten Mes 
talle auf Queckſilber ſchwimmen müffen, wwie 
Doch nicht gefchieht, Beſtreuet man aber ie 
| )ber⸗ 


N \ 
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Oberflaͤche des Holzes, Glaſes dder Steines 
mit Hexenmehle (pulu. lycopodii), einen 
Pulver, das ein geringeres eigenthümliches 
Gewicht bas als das Waſſer, fo zerfließt das 
Waſſer nicht darauf. 


Auf eben die Weiſe zerfließt der Thau auf den 
, , Blättern verfchiedener Pflanzen nicht. 


$. 175. 

Vielleicht laſſen ſich alle Einwürfe, bie 
man aus der Erfahrung dem Saße, daß ein 
Tropfen nur auf einem Körper von gröfferm 
eigentbümlichen Gewichte zerfließt, etwa ent: 
gegen ftellen miöchte und wirklich entgegen ge⸗ 
ftellt hat, eben fo wie der vorige (F. 174 ) 


beantworten, wenn man alle Umftände daben. 


- völlig erwegt und zufammermimmt: vielleicht 
auch nicht. Indeſſen wird es Doch aus diefem 
Satze fo wenig als auf eine andere Weife be 
greiflih, was ebenfalls die tägliche Erfahrung 
lehrt, daß gewiſſe Körpereinander nur ſchwach 


anziehen, da fie fich doch der Theorie nah 


ſtaͤrker anziehen follten. So wird Waſſer z. 
Er. nicht ſehr ſtark von fetten Körpern, Oelen, 


Wolle, Haaren, gepulverten Kraͤutern, po⸗ 


lirten Metallen, angezogen, vom Glaſe aber 
ſehr ſtark. Hat man alſo auch Urſache, eine 


X 


zuruͤckſtoſſende Kraft in den Körpern an⸗ 


zunehmen ? 


| 6, 176 
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J $.- 176. j s 

Wenn die Fläche, auf welcher ein Tros 
pfen zerfloffen ift, umgewande wird, fo treibt 
zwar nun die Schwereden Tropfen F, 33 Fig. 
unterwärts, aber die zufammenhangende Kraft 
erhält ihn an der Fläche. Es kann aber ber 
Tropfen auch fo groß feyn, das fein Gewicht 
entweder den Zufammenhang der Theilchendes 


Tropfens untereinander felbft, oder mit dem 


Theilchen der Fläche, überwiegt wiein G; dann 
wird der Teopfen reiffen und entweder ganz 
ober zum Theil herunterfallen. Man fiehe 
leicht ein, daß das leßtere gefchehen müfle, 
, wenn der Tropfen an einem Körper hängt, der 
ein geöfferes eigenthuͤmliches Gewicht hat als 
er felbft; das erftere aber in dem entgegengefeßs 
ten Falke. . Denn es kann auch felbft ein niche 
zerflöffener Tropfen H an einer umgewandten : 
Fläche bangen bleiben, welche nicht fo dicht 
ift als der Tropfen, wenn nur der Tropfen 
klein genug ift und fein Gewicht nicht den Zus 
fammenbang des Teopfens mit der Fläche über: 
wiegt, Go bleibt .ein Fleines Queckjilberfüs 
gelchen öfters an einem umgewandten Glafe 
bangen, und ich kann nicht begreifen, wie 
man fich, dieſer Erfaßrung gegen das vorher 
(8. 173) beygebrachte bambergerifche allge _ 
meine Gefeß bedienen fan, ohne Mangel 
an Ueberlegung oder das Aufferfie Vorurtheil 
zu verratben, | 
Was . 


4 
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Was Naßmachen hei t. uͤnerheblicher Un⸗ 
terſchied unter fluidis’ und liquidis. u 


. 177 


Hieraus wird nun begreiflich, warum 
Waſſer u. dgl. das man aus einem Glaſe 


ausdießt, gern an dem Glaſe herunter Läuft, 
inshefondere wenn man langfam gießt, ober 


wenn das Glas ganz oder beynahe voll iſt. 
Wenn aber das Ölas einen umgebogenen Rand - 


‚bat, fo kann das Waſſer, wenn man es auss 
gießt, zwar an dem Rande herunterlaufen, 
aber, es müßte an der andern Seite des Ran⸗ 
des wieber in Die Höhe ſteigen, wenn es auch 
bier an dem Glaſe berunterlaufen follte, wel⸗ 
ches daher nicht zu befürchten iſt. Queckſilber 
laͤuft hingegen 'nie an einem Glaſe, wohl aber 

‚ an einem metallenen Gefäfle herunter. 


Zufammenhang der flüffigen Körper 
mit den Wänden der Gefäffe, und 
Aufſteigen derfelben in Haar⸗ 
röhrchen, 


5. 17% 


Ein fläßiger Körper folkte in dem Gefäße, ’ 


worin er enthalten iſt, eigentlich eine horizons 
sale Oberfläche annebınen (8. 158). Er thut 
' 6% 


’. 
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es aud) wirklich in-dem größten Theile des Ge⸗ 
faͤſſe es, aber die Erfahrung lehrt auch, daß 
ein flüßiger Körper in Gefäßen von folchen 
Materien, auf ivelchen er zerfließt, an den 

Seiten hoͤher ſteht, A, B, 34 Fig. als in 
der Mitte. Weil nämlich die Theilchen des 
flüpigen Körpers in diefem Falle ftärker von 
den. Wänden des Gefaͤßes als unter fich felbft 
angezogen werden, fo begiebt ſich der flüßige. 
Körper auch. an diefen Wänden um fo viel hoͤ⸗ 
her hinauf, als es fein Öcwichterlaubt: Eben - 
das geſchieht rings um. einen Körper, der ein 
geößeres eigenthuͤmliches Gewicht hat als der 
fluͤßige, morin man ihn eintaucht, C, D. 
Iſt nun der eingetauchte Körper leicht beiwegs . 
lich, h Er, ein Glasfügelchen auf Waſſer ge⸗ 
legt, G, 35 Fig. und liegt es einer Seite des 
Gefaßes nahe genug, ſo wirken die Waſſer⸗ 
theilchen E und F durch ihre anziehende Kraft 
auf einander, und fo bewegt fich das Kuͤgel⸗ 
chen nach der Wand des oGeſaßes u und bleibe 
daran bangen. ' 


6. 179. —— 

Gerade das Gegentheil geſchiebt, wenn 
das Gefaͤß oder der eingetauchte Körper von 
leichterer Art ift als der flüßige: der flüßige 
wird von den Wänden des Gefäßes und um 
dem eingetauchten Koͤrper herum von ihm zu⸗ 
ruͤctreten wie in der 36 Fig. Wenn A be⸗ 
| weg: 


. i 
., . “ - ' 1 . 





\ 
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woglich iſt und der Wand B.zu nahe gebracht 
wird, fo wuͤrde vermoͤge dieſes Lmftandes 
der fluͤßige Körper verhindert werden in C 


- eben fö hoch zu ftehen als auf der andern Seite _ 


\ 


bes Kügelchens A; im dem alfo dag Gleichge⸗ 


weicht wieder bergeftelle wird, muß. der-Körper 


A A von der Wand, des Gefäßes gleichfam zus 
tückgeftoffen werden. So gebt es z. Er. wenn 


man Quecffilber in ein Glas fehüttet und ein - 


glaͤſernes Kügelchen Darauf legt; oder auch 


wenn ınan ein mit KHerenmehble, überzogenes _ 


‚Glastügeichen auf Waffer ſchwimmen laͤßt. 
8§. 180. | 


Man muß mit dieſer Erfahrung nicht eine 


andere verwechſeln. Wenn das Gefäß mit. 
dem flüßigen Körper gänzlich angefülle ift, fo, 
laͤßt ſich noch ein Theil davon oben darauf giefe. 
fen, der wegen des Zufammenhanges der Theils 


chen deffelben unter einander -barauf ſtehen 
bleibt. Dies gefchieht, der flüßige Körper. 


mag leichter oder ſchwerer feyn als die Materie 
"des Gefäßes. “ Ein beweglicher Körper auf 
den flüßigen gelegt, wird nun allemahl von 


dem Rande zurückgeftoffen; richtiger zu reden . 


. aber von der an der andern Seite nach der Mits 
te des Gefäßes zu hoͤher ſtehenden fluͤßigen Mas 
terie ſtaͤrker an, und alſo von dem Rande des 
Geſhee sam 


-Io, 


en 


m 


das Waffer und ähnliche flüßige Marerien in 
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10, ANDR. SEGNER de figuris ſuper- 


‚ficierum fluidarum, in den comment. 
goetting. Tom. I, pag. 301. 


§. 181. 


Aus dem 178 8. wird nun begreiflich, war⸗ 
um das Waſſer und viele andere fluͤßige Ma⸗ 
terien in duͤnnen Glasroͤhren, die man hinein 
taucht, Böber ſteht als aufferbalb denſelben; 
dus dem 179 8. aber, warum das Queckſil⸗ 
ber. und- andere gefehmelzte Metalle niedriger 
darin ſtehen, und auch felbft das Waſſer, 
wenn man die gläfernen Möhren inwendig 
vorher mit Herenmehle überzogen bat. Das 
Waſſer fteigt rings. herum an ben Seiten ber 
Glasroͤhre in die Höhe, in A undB, 37 Fig. 
wie es in einem ieden gläfernen Gefäße, thur, 
ber weil die Röhre ange ift, ſo berühren fich 
dieſe ringsherum aufgeftiegenen Waſſerberge 
in der Mitte C und ziehen einander an; nun 
fteigt das Wafler wieder ringsherum an den 
Seiten böher, es erfolgt wieder. der Zuſam⸗ 
menfluß der Waſſerberge, und Das geht übers 


haupt fo lange fort, bis: das Gewicht der 


aufgeftiegenen Waſſerſaͤule das weitere Auf⸗ 
fteigen verhindert, ’ 


Gere Tr 17 Ta 
Es fällt bald hieraus in Die Augen ,. daß 


engen. 


, 
U 





[4 
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engen Röhren ani höchften ſteigen werde; und 
wirklich fleigt es auch ſehr ſchnell in den enge 
ſten fogenannten Haarröhrchen (tubulica- 
pillares), die man aus weitern Glasroͤhren 
über dem Feuer zieht, mehrere Zolle hoch. 
Auf die länge des Haarroͤhrchen koͤmmt esgar 

. > Nicht dabey an, wie hoch das Waſſer darin 
fteigen fol. Ueberhaupt verhalten ſich die Hör 
ben, zu.denen einerley flüßige Materien in vers 
ſchiedenen Haarroͤhrchen fteigt, verkehrt wie 
die Durchmeſſer der Haarroͤhren. Tine Wal: 
ferfäule in den Haarroͤhrchen, deſſen Durch 
meſſer doppelt fo groß iſt als der Durchmeſſer 
eines andern, würde zwar unter einerley Ho: 
be vier Mahl. fchwerer ſeyn als die Waſſer⸗ 
fäule in dem zweyten Haarroͤhrchen, und folle 

se alfo in fo fern nur zum vierten Theile der 
Hoͤhe fleigen können, aber das Waſſer ber 
het auch darin das. Glas in noch ein Mahl 

fo viel Puntten und ſteht deswegen wieder um 
fo viel hoͤher; in allem alfo bald fo hoch als 
‚Bas Waffer in dem zweyten Haarroͤhrchen ſteht. 


- Die Erfahrung, daß das MWaffer in ben Haare . 

roͤhrchen auffteigt, ift ein Eräftiger Beweis 
ber anziehenden Kraft ber Materie ($. 100); 
aus einem Drucke ber Luft oder des Yethers, 
oder aus einer bloß zufammenhangenben nicht 
anziehenden Kraft der Materie läßt fich die 
Erſcheinung durchaus nicht erklären, 


\ u 


[4 


K 5 $, 183. . 


st 1 
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= S: 183. 

Nicht alle fluͤßige Materien, welche in 
glaͤſernen Haarroͤhren aufſteigen, ſteigen in 
gleich weiten zu einerley Hoͤhe hinauf. Die 
ſtark mit dem Glaſe zuſammenhangende wird 
hoͤher ſteigen als die, welche ſchwaͤcher davon 
angezogen wird, und die ſchwerere nicht ſo 
hoch als die leichtere. Jedoch ſcheint es den 
Erfahrungen zu folge, daß ſich die Hoͤhe, zu 
der die verſchiedenen fluͤßigen Materien darin 
aufſteigen, noch nicht auf gewiſſe Geſetze brin⸗ 
gen laſſen wollen. Vermuthlich zieht auch 
ein Glas ſtaͤrker an als das andere. 





$, 184 


Kenn man ein Paar ebne Glasplatten, 

38 Sig. ABCD und EFGH foan einander . 
‚legt, daß fie einen fehr fpißigen Winfel mit 
einander machen, fo kann man fih den Raum 
zwifchen ihnen fo vorftellen, als wenner aus 
lauter parallel neben einander ftehenben Haar 
roͤhrchen beftünde, Die alle mit der Linie FD, 
“in der ſich Die Platten berühren gleichlaufend 
find. Wenn man alfo den untern Theil 
‚, GHDE in Waffer tauchte, fo muß das Wafs 
ſer zwifchen den Platten in die Höhe fleigen, 
undzwar muß, wenn die krumme Linie zwis 
fhen B und C die Höhe des aufgefliegenen 

Waſſers ausdrückt, LM größer feyn als IK, 
weil 

| 


weil das aingebildete Haarroͤhechen LM einen 
kleinern Durchmeſſer hat als IK. Die krum⸗ 


me Linie CB felbft muß eine Hyperbel ſeyn 
und DC, DB ihre Aſymptoten. 
0 RE Tess 1:, 70 | 
- So wie das Waffer oder andere fluͤßige 
Märetien. in gläfernen Haatroͤhrchen in die Has 
he fteigen, eben fo fangen Schwaͤmme, Salz, 
guter, Erde, Holz, Leinwand, 'Löfchpapier, 
Sampen = oder Lichtbachte, Strike u. ſ. fi 
dergleichen in ſich. Dieſe Körper enthalten 
eine große Menge von feinen Höhlungen und 
Möhren, die unter ſich in Berbindimg ſtehen 
und wahre Haarröbrchen ausmachen. Hieraus 
ſieht man auch ferner ein, warum dieſe Körs 
per Fein Queckſilber einfaugens: fie ziehen daſ⸗ 
ſelbe niche fo ſtark an, als die Queckſilbertheil⸗ 
kheneinander anziehen. ben dergleichen Ein: 
‚dringen in die Zwifchenräumchen wegen der 


—⸗ 


-  anziehenben Kraft iſt auch Urſache davon, daßf 


Waſſer u. d. gl. durch Leinewand vder Loͤſch⸗ 

papier durchfließt. Daß es naͤmlich nicht bloß 

vermoͤge feines Gewichtes durch die Oeffnun⸗ 

gen dieſer Körper wie Sand durch ein Sieb 

durchfalle, erhellet daraus, daß das ungleich 

ſchwerere Qurckſilber nicht: dutch Leinewand, 
ia nicht ein Mahl durch Flor ſlietftt.— 
Aus einer aͤhnlichen Urſache bleibt ein Stuͤck 
Holz bisweilen auf dem Boden en Gelan 

2 0 e 


oo. 


I 
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ſes liegen, worin man Quedfilber gießt, da 
es doc) eigentlich. darin in die Höhe fleigen 
und oben auf ſchwimmen ſollte. Ä 
PETR. VAN MVSSCHENBROEK difl. 
phyfica experimentalis de tubis ca- 


’ - pillaribus vitreis; in feinen diſſ. phyf. 


Pag. 271. 


., zıvsop.. dif phyfica experimentalisde 


attractione fpeculorum planorum vi- 
. treorum; ebendaſ. pag. 334. 
An account offome experiments fhown 
before theroyal fociety, with an en- 
quiry into the caufe of the afcent 
and fufpenfion of water in capillary 


'. « tubes, by Jam. Jvrın; in dem 


philo[, transa. n. 355, art. 2. 
An account of fome new experiments 


relating to the action of glafl tubes - _ 


upon water and quickfilver, by. ja- 
MES JVRIN; ebendaf. m. 363, art. 2. 

‚ GEO. BERNH. BUÜLFFINGER de tu- 
bulis capillaribus differtatio experi- 
 mentalis, in den comment. peirop. 
Tom. II. pag. 233. J 
Tentamen theoriae, qua aſcenſus aquae 
imn tubis capillaribus explicatur, au- 
tere 108. WEITBRECHT, Inden 
comment, petrop. Tom. V III. pag. 261. 

. Explicatio difficiliorum experimento- 
rum circa afcenfum aquae in tubos 
\ nt capil- 


J 
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capilläres, autor 1085. WEIT 


! BRECHT, in den comment. ‚petrop: | 


"Tom. IX, pag. 275. 

Differtation fur lacaufede!’ elevation des 
liqueurs dans les tubes capillzires ‚ 
par M. pe La LANDE, a Paris, 

“. 1770, 12. 


ö —— flüßiger Körper mit 
feften die fich in ihnen: befinden 
— Anwendung auf die Beftim- 


mung des eigenthümlichen Ge 


wichtes der Koͤrper. 
$. 186. 


. 


Ein feſter Koͤrper in einen fluͤßigen, z. Er. = 


in. Waſſer, vertaucht, leidet unftreitig von 
dem ihn umgebenden Waffer eben den Druck, 


r 


den ein eben fo großer Theil Waller a feine " 


Stelle gefegt davon. leiden würde, iefer 


wird aber von den übrigen Waffer bergeftalt ' 


getragen, daß fein Gewicht, mit dem er zu. 
Boden finfen würde, gleichfam vernichtet wird, 
weit er an feiner Stelle bleibt ohne zu fallen. 


Alſo nur in dem Falle würde ber fafte Körper . 
in dem MWaffer zu Boden ſinken, wenn er ein 


groͤßeres Gewicht hat, als ein eben ſo großer 
K 3 Theil 
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Theil Waſſer, und zwar ereibt ihn nur ſo viel 
von ſeinem Gewichte niederwaͤrts, als uͤbrig 
bleibt, wenn von ſeinem ganzen Gewichte das 
Gewicht des Waſſers abgezogen wird, das 

mit ihm einerlen Raum erfuͤllet oder gleich 
groß iſt. 
$. 187. | | 
Ein Faden, an dem, der fefte Körper in 

das Waſſer verfenft wäre, hätte alfo nicht 
mehr das ganze Gewicht des Körpers zu tragen, 
fondeen nur fo viel als uͤbrig bleibt, wenn von 
dem Gewichte des Körpers das Gewicht eines - 
eben. fo.groken Theils Waſſer abgezogen wird; 
denn fo viel, als.das Gewicht eines eben fo 
großen Waſſertheiles beträgt, verliert der 
. Körper gleichfam an feinem Gewichte, fo 
Kange er im Waſſer verſenkt bleibt. 


Beſtaͤttigung Durch. Verſuche. 


Das völlige Gewicht eines Eimers mit Maffer, 
den man aud einem Brunnen zieht, fühle 
man nicht eher, ald bi& der Eimer auffer 
dem Waller iſt. | 


. §. 188. 
Eirn feſter Körper in zweyerley ſluͤßige Ma⸗ 
terien gehenkt, verliert alfo nicht in beyden 
gleichviel von ſeinem Gewichte, ſondern in 
dem ſchwerern mehr. als in dem leichtern. 

Zweyerley feſte Körper von gleicher Größe im 
n | einer⸗ 


x. 
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einerley fluͤßige Materien gehenkt verlieren bey⸗ 


de gleich viel von ihrem Gewichte; ſind ſie 


aber von ungleicher Groͤße und einerley Ge⸗ 


wichte, ſo verliert der, der das groͤßere eigen⸗ 
ctbhuͤmliche Gewicht bat, weniger, als der das. - 
geringere befigt.. | 


Verſuche hierzu. | 
$, 189. 


Hätte ber fefte Koͤrpet, der fich in dem 
Waſſer befindet, mit dem Waſſer einerley Ges 


wicht,. fo würde er in dem Waſſer fein ganzes 


“ Gewicht gleichfang verlieren oder nichts davon 
übrig behalten, womit er ſinken koͤnnte. Er 


wuͤrde alfo in Waſſer verfenft in dem ein. 


Mahl eingenommenen Raume ruhig ſchweben, 
ohne zu ſinken oder zu ſteigen. 


$. 190. 
Ein feſter Koͤrper, deſſen eigenthuͤmliches 
Gewicht geringer iſt, als das Gewicht des 
Waſſers ‚ wuͤrde von dem Waſſer, wovon er 


umgeben wird, flärfer aufwärts gedrücktiwers 


den, als ihn fein Gewicht niedertreibt.- Er 
würde alfo fo lange in dem Wafler aufwärts 
fteigen, bis ihn das Waſſer nicht mehr ftärfer 
in die Höhe treiben Fönnte, als ihn fein Ge 


wicht nach untertwärts treibt. Dies-gefchieht 


wenn fi) nur fo viel von ihm im Waſſer ein: 
getaucht befinbes, daß ‘eben der Raum mit 
— K4 Waſſer 


⸗ 


4. 


u" 
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Waſſer ausgefüllt fo ſchwer mörde ale ber 
ganze fefte Körper, Folglich muß ein feſter 
Koͤrper, deſſen eigenthuͤmliches Gewicht gerin⸗ 


ger iſt als das Gewicht des Waſſers, alsdann 


in demſelben ruhen, wenn nurfo viel von ihm 


eingetaucht iſt, daß der Raum von dieſem 
Theile mie Waſſer ausgefüllt eben fo viel wiege. 


als der ganze Körper... Ein fefter Körper von 
diefer Art fleige Daher, wenn er unter das 
Maffer gebracht worden ift, in bemfelben im 


. die Höhe, und zwar mit der Kraft, welche 


übrig bleibt, wenn man von dem Gewichte 
des mit ihm gleich großen Waſſerllumpens 
fein eignes Gewicht abziebt. 


Man ſagt von dem Körper alsdann, er ſchwim⸗ 
me auf dem Waſſer, und man kann zeigen, 
daß die meiſten Koͤrper nur in einer gewiſſen, 
wenige aber in allen Lagen ſchwimmen koͤnnen. 


$. 191. 

Von zween feſten Koͤrpern, die Sende ei ein 
geringeres eigenthuͤmliches Gewicht haben als 
das Waſſer, ſteigt alfe der leichtere gefthteine 
ber in dem Waſſer in die Höhe als der ſchwe⸗ 
rere, und tauscht auch nicht fo tief ein als bie: 


ſer. Und einerlen fefter Körper ſteigt in einer 
be als in flaͤßigen Materie ſchneller in die Hoͤ⸗ 


e als in einer leichtern, und taucht auch in 


iener wicht ſo tief ein ale in dieſer. Man koͤnn⸗ 
te beeinegen bie eigenthuͤmlichen Gewichte der 


verſchie⸗ 


* 
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_. serfchiedenen flüßigen Körper hadurch unter 
einander vergleichen, daße man einerley feſten 
Koͤrper in ſie verſenkte und bemerkte, wie tief 
er ſich in ihnen eintauchte; oder auch dadurch, 

doaß man einerlen feſten Körper in verſchiedene 

fluͤßige verſenkt fo lange durch zugeſetzte Ges 
wichte fehmerer machte, bis er in alfen gleich _ 

tief einsauchte, worauf man -Die zugefeßten Ge: 

wichte zu vergleichen hätte, um die Verhaͤlt⸗ 

niß der eigenthüntlichen Gewichte der flüßigen 

‚ Körper zu finden. - Werkzeuge, die man bier: 

zu gebraucht, heiffen Araͤometer (araeome- 

.- tra, baryllia), oder auch von einem befons 
dern Gebrauche derfelben Bier s oder Salz 
wagen. 0 


10, GESNER diſſ. dehydrofeopio con- 
ſttantis menſurae, Zuric, 1754, 


8. 192. | 
Ein ſchwererer feſter Körper kann zum 
Schwimmen auf dem Waſſer gebracht werben, 
wenn entweder fü viel von einem Teichtern Koͤr⸗ 
per an ihm befeftige wird, oder er für fich in 
‚einen fo großen Raum ausgedehnt wird, daß 
ber Raum, den er nun einninimt, mit Wafs. 
ſer ausgefüllt mehr wiegt, nie der Körper 
ſelbſt. So ſchwimmen z. Er. Menſchen auf 
Blaſen, oder vermittelſt det Schvöintmgiirtels 
0 RT Leichen, 


Se 


2 


NS ft ’ 1 
x - i ⸗ 
J 
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Leichen, hohle glaͤſerne und metallene Kugeln, 
Bouteillen, Schiffe, Pontons, u. ſ. w. 
Einzelne Theile eines Körpers koͤnnen alfo gar 
wohl ein größeres eigenthümliches Gewicht 
haben: als ein gewiſſer flüßiger Körper, im 
Ganzen aber kann ber Körper body ein ge 
| ringeres befigen. Man ſehe ben 174 $. nach. 
Eben fo ſchwimmen auch vornehmlich wegen ber 
anhangenden Luft Golbblättchen, oder Nähe 
nadeln auf Waſſer. 


193, 
Kann aber das eigenthuͤmliche Gewicht eis 
nes Körpers abwechfelnd größer und geringer 
gemacht werben, als das Gewicht des. Waſ⸗ 
fers ift, fo wird der Körper auch abwechfelnd 
unterſinken und ſchwimmen müffen, wie z. Er. 


die ſo genannten carteftanifchen Teufel und die 


Fiſche thun. So bat man aud) ein Wer: 
zeug vorgefchlagen, wodurch ein Menfch auf 
eben die Weiſe fi) nach Gefallen unter das 
Waſſer untertauchen und wieder Daraus erbes 
ben kann. . 
N 194 

Aus der Gewalt, mit welcher feſte Koͤr⸗ 
‚per in flüßigen niederfinfen, kann man dem bis⸗ 
ber vorgetragenen zu folge das, verfchiedene eis 
genthuͤmliche Gewicht der feften Körper .niche . 
allein, ſondern auch der flüßigen untereinans 
on | der 
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der vergleichen. Man bedient ſich dazu der ſo⸗ 
genannten hydroſtariſchen Wage (bilanx 
hydroftatica), deren Unterfchied von einer. 

gewöhnlichen Wage nur darin befteht, daß 
de empfindlicher und feiner, und zu der Ab⸗ 
ſicht, die Körper in fluͤßigen Materien abzu⸗ 
wagen , bequemer eingerichtet iſt. 


85. 1995. 
| Wenn man vermittelſt biefer hydroſtatiſchen 
Wage einerley feſten Koͤrper in verſchiedenen 
füßise Materien abwiegt, fo giebt das, mas 
iefer Körper iedes Mahl am Gewichte verliert, 
das Gewicht von eben ſoviel von der flüßigen 
Madterie an, als in den Raum gebt, den der 
fefte Körper einnimmt; und man kann alfo ’ 
ſolchergeſtalt fluͤßige Koͤrper in Abſicht auf ihr 
eidgenthuͤmliches Gewicht nicht nur unter eins 
ander vergleichen, fondern auch finden, wie 
ſchwer ein gewiſſer dem Förperlichen: Innhalte 
ra gegebener Theit einer fluͤßigen Materie 

i 


‚ 


| Dan pflegt ſich dazu "eines aläfernen eofdennie 
75 gen Körperd'zu bedienen, der, wenn er hohl 
ft, get Queckſilber ſchwer ‚genug gemacht 
wor en. 


Wiegt man einen Cubicſchuh oder Zoll m Map 
fer, Weingeifte, Dele, u. ſ. f. ab, fo fins 
det man dadurch, wieviel ein Cubicſchuh pder 
Boll Maffer, „Weingeift, Del, u. f. w. wiegt. 
. Einen rheinlandiſchen Cubiczel reines ee u 





nm 
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diefe Weife 280 Gran, ober 
Helen Eubiehhuß 65 Mund (dur, de 
5. 1 96. 


Das eigenthuͤmliche Gewicht eines feften 
Körpers verhält füch zum eigenthümlichen Ge 
wichte eines flüßigen, wie das Gewicht des 
ſeſten Körpers zu dem, was er am Gewichte 
in dem flüßigen verliert. So laſſen ſich alfo 
die eigenthuͤmlichen Gewichte fefter und fluͤßi⸗ 
ger Körper unter einander vergleichen. Man 
nimmt aber daben an, daß die Dichtigfeitdeg 
feſten Körpers gleichförmig fen: wäre dieſes 
nicht, fo würde man eigentlich nicht das eis 
genthuͤmliche Gewicht deffelben fondern eines 
andern Körpers finden, der mit ienem zwar 
gleich ſchwer und gleich groß, aber daben v von 
gleichfoͤrmiger Dichtigkeit iſt. 

Koͤrper, bie ſich in Waſſer — 3. Ex. Sal; 
ze, kann man in dem ftärkften Weingeiſte. 
oder in Terpenthinoͤle abwaͤgen. 


| 197 

Umgekehrt kann aus dem Verluſte, den 
ein Körper an feiriem Getwichte im Waſſer er⸗ 
leidet, mit dem befannten Gewichte eines ges 

wiffen Waſſerklumpens zuſammengenommen, 
die Groͤſſe ienes Koͤrpers gefunden werden. 
So oft wie naͤmlich das Gewicht eines Eubics 
zolles Waſſer in demienigen enthalten iſt, was 
der 


N 
-, 


Ps 
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der Körper am Gersichte in Waſſer verliert, 
ſo viele Cubiczolle ift der Körper groß. 


Man bividire alfo den Verluſt des Gewichtes 
eined Körpers im Waſſer in Granen ausge⸗ 
drücdt durch 280, fo giebt der Düotient die 
Gröffe des Körpers in rheinlänbifchen Cubie⸗ 

“  zollen. Ä 


$. 198. 


Henn man weiß, ‘wie fich das eigenthuͤm⸗ 


liche Gewicht mehrerer feſter Körper gegendas 


Gewicht des Waflers verhält, fo weiß man- 


auch zugleich die Verhaͤltniß ihrer Gewichte 
unterfih. Man feße zween feſte Körper, die 
beyde in Waffe abgewogen gleich viel vor ih⸗ 
rem Gewichte verlieren, das heißt die beyde 
- gleich groß find ($. 188), fo werden fich ihre 
eigenthümlichen Gewichte gegen einander vers 
balten wie ihre abfoluten Gewichte ($. 86). 
Mähmeman von benden an Gewichte gleich, 
‚viel, "fo verhalten fich ihre eigenthuͤmlichen 
Gerichte gegen einander umgekehrt wie ihre 
Groͤſſen ($..85. verglichen mit S. 21), ober 
umgefehrt wie das, was fie im Wafler am 


‚Gewichte verlieren ($. 188). Naͤhme man 


| von beyden weder gleich groffe noch gleich ſchwe⸗ 
re Stüde, fo wäre alfo die Verbältniß ihrer 


eigenthuͤmlichen Gewichte ans der ordentlichen 


ihrer abfoluten Gewichte und der verkehrten 


von dem, was fie im Waſſer verlieren, zus 
: | j ſammen⸗ 


x 
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ſammengeſetzt. Hieraus fliegt folgende Re⸗ 
gel: Um die eigenthünnlichen Gewichte von 
zween feften Körpern untereinander zu vergleis 
chen multiplicire man das Gewicht des erftern_ 


durch das, was der andere im Waſſer verliert, - 


und das Gewicht des zwenten Durch das, was 
der erftereim Waſſer verliert; die Verhaͤltniß 
dieſer beyden Producte ift die Verhältniß der 
eigenthämlichen Gewichte beyder Körper, 


9 199 
Wenn man nun das Gewicht eines Cubic⸗ 
fuſſes Waſſer nach dem 195 $. gefunden bat, 
fo’ fann man aus der Verhaͤltniß des Gewich⸗ 
‘tes deffelben gegen flüßige und fefte Körper, 
und diefer wieder unter fi ($. 198), finden, 
wie ſchwer ein Cubicfuß von verfchiedenen 
Körpern ift. nn 0 
200; 


Um das eigenthuͤmliche Gewicht eines fer 
ſten Kötpers zu finden der Teichter iſt als Waſe 
fer, dürfte man nur willen, wie groß dee 
Theil deſſelben ift, der ſich in das Waſſer eins 
taucht; wie fich-Diefer Theil: zum Ganzen vers 
haͤlt, fo verhaͤlt fich auch das Gewicht des fe 
ften Körpers zum Gewichte des Waſſers ($ 
190). : Allein da fich die Groͤſſe des einge 
tauchten Theiles nicht wohl mit der gehörigen 
Genauigkeit ausineffen laͤßt, fo-darf man nut 


! 


einen 


7 * 
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rinen "andern feften' Körper damit verbinden‘, 
wodurch iener leichterer ſchwerer wird als das 
Waſſer, und alsdann unterſuchen, wie viel 
das ganze Zuſammengeſetzte am Gewichte im 
Waffer verliert, woraus man dann das eigens 
thuͤmliche Gewicht des leichtern allein bald fin⸗ 
den kann. Wenn man naͤmlich den Verluſt 
des Gewichtes des hinzugethanen ſchwerern 
Koͤrpers allein von dem Verluſte des ganzen 
Zuſammengeſetzten abzieht, fo finder man das 
Gewicht des Waflers, das mit dem leichtern 
Körper einen gleich groffen Raum einnimmtz . 
und.diefes, gegen das Gewicht des leichtere 
Koͤrpers allein gehalten, giebt die Verhaͤltniß 
des eigenthuͤmlichen Gewichtes des Waſſers 
und des leichtern Koͤrpets. 


Zu dem Schwerermachen des leichtern aorpers | 
fann. man eine metallene Zange, oder einen 
gläfernen Eimer gebrauchen; und diefer letz⸗ 
tere dient auch Die Pulver abzutnägen. ; 


Eine andere Art das eigenthämliche Gewicht der. 
leichtern feften Körper zu finden, da manmit 
‚ber Wage unterfucht, wie viel Gewicht man 
noͤthig hat, um deu Körper an einem Faden, 
der um eine auf dem Boden des Gefäfleäbes . 
feftigte Rolle gezogen iſt, nieberzuichen, iſt 
1 ruͤglicher. | 


N | §. 201. 
Gemeiniglich findet man bey dem Abwaͤ⸗ 


gen des eigenthuͤmlichen Gewichtes von einerley 
0. | rt 





\ 
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Art Körper Verſchiedenheiten; dies rührt da⸗ 
ber, daß fie nicht allemahl gleich rein find und 


das Waſſer auch .nicht Immer einerlen eigens 


thuͤmliches Gewicht, noch die Luft einerleg 
Gewicht und Wärme bat, welches alles einen 
merffihen Einfluß. anf. diefe Verſuche hat, 
mie aus ber Solge weiter erpellen witd, | 


no. 3 
g: 8. 202. 


Mann kann das eigenthuͤmliche Gewicht 
der Körper noch durch ‚andere Mittel vergleis 
chen, z. Er. bey.feften dadurch, daß man 
bloß gleich groſſe Stücke gegeneinander abiwiegt; , 
ben fluͤßigen, indem man gleich groffe hoble 
Maaſſe vell-dauon miegt, :oder die Höhen ums 
terſucht, zu denen fie ſich in Möhren, die uns 
tereirtander verbunden find, feldft einander bins 
aufdruͤcken, oder von einem dritten flüßigen 
Körper, 3. Er. pon ber Luft gedrückt werden, 
Aber ‘alle dieſe Verfahren find unficherer und 
unbequemer als die vorhin gelebrte Weiſe. 


Wenigſtens muͤſſen die hohle Maaſſe einen en⸗ 
gen Dal und. eine Tleine Deffnung haben, 


203 . 


Ein weitläufiges Verzeichniß ber eigens 
thuͤmlichen Gewichte von vielen Körpern un: 


tereinander verglichen findet man bey Muſ⸗ 


ſchenbroet introd. ad philoſ. natural. 
Pag. 


⸗ 
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‚ Pag. 536. Hier ift ein Auszug daraus; das | 
Geœwicht des Regenwaſſers iſt * *1angenom⸗ 


2— 


.4 
v +4 ” \ $ 
F ’ . , 
- ‘ 
° x * 


men. .c 
0 Sapanifches gegoffenes 
Kupfer. ' 8, 7267. 7 
| ſchwciſches oegoſſenes 
Kurfer 3, 3333. 
geſchlagenes 8, 78440. 
gegoſſener Meßing ‚8, 0000. 
geſchlagener 8, 3489. 
Rohes Spießglas 4, 000, J 
Brenmähf gereinigter J 
Spießglaskoͤnig 6; 858. 
feines gegoſſenes Silber Io, 2538. 
geſchlͤgenes 10, 0," 
das feinfte Gold 19, 6408. 
Ducatengold- gegoſſen -- 17, 01754... 
ftarf geſchlagen 18; 588. 
gegoſſener Wißmuth 9, 700. 
der beſte Stahl weich m, 779. 
ſtark gefchlagen 7 EI Fe | 
weiches Eiſen 7 6000. 
kalt RB fORFgeflagen 2*7 875. 
reines Queckſilber 14, 000. 
sır Mabh deſtillirt 14, 110. 
deutſches ſehr reines Bley ıı, 44. 
u febt reine englifches Zinn 7,2095: 
| alacca 7,331. 
arifher Zink je | „ua u 
vo... ' & 
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W 


friſch gegoſſener 9, 3548. 
Platinna 15, 52666. 
die ſchwerſten Theile daraus 27, 500. 
Achat | 2, 62% 
Demant . 314736. 
Abafter 1,872 
. blauer Schiefer 3,50% .. - 
‚zother Arſenik 3,223 - 
gelber -3, 3130 - 
Arſenikkoͤnig 8, 398. 
weiſſe Kreide 2,252 
Bergkryſtall on 2,6% 
ſachſiſcher Topas 3,410 
Steinkohlen ‚I, 238. 
Magnet 4, 5815 
* niſcher Marmor 2, 700. 
ehinefifches Doreellän 24363. 
der reinſte Quarz 2,763. - 
Saphir 3,562: 
Selenit 2, 328. 
gemeiner Kieſel 2, 5942. 
jmaragd 2, 777, 
gute Garienerde 163m 
Türkis . 2,508 .. 
Turmalin 3, 2222. 
Ä kb: ‚eigen weiffes meifge rn 
| 3 150. 
u veneifige 31,59% 
gemeines gruͤnes 2,666. % 
u gewieiner weiſſer Sand 2,631. | 
en Ä hollaͤn⸗ 


————— 
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hollandiſche Ziegelſteine | . 2 , 006. u 


Tannenbolz 0,55% 

Mom 0,755 

Erin _.. ©, 800. 

Aloeholz 1,177. 

Pomeranzenbol; O, 700. 

Berberitzenhozz 60 8562. 

vorbes Braſilienboz 1,031. 

Buxbaumholz in Holland . 
gezogen 7 17 

ans der Tuͤrkey 8,919. | 
Campechebolz 0,913, ' | 


indianifches Cedernholz. 1,315. 
Cedernholz aus Palaſtina 0,613. 


Kirſchholz õ, 715. 
Citronenbolz 0, 7263. 
Zimmtboz 06,5934. 
Cocosſchaalen | 1,34. 
Schlangenbolz 00, 7634. 
Lhen un ©, 600, Ä 
Ebenholʒ en 1, 200. 
Buchenbolz, | 9,8%  ; 
Fernambuß 0 1,0% . j 
Eſchenholz 97. 
uni 2,33» 
Wachbolderholz V 556. 
Maſtixholz U 0,84 
Letteruholz I, 192 
—E— — 1,063. 
Eiſenholzz '1,023.. 


ES Nierehe: 
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Nierenbol; 
Weißdornholz 


Apfelholz 


Pappelnholz 
Pflaumenholz 


Birnenholz 


altes Eichenbolz 


Alaun 


Roſenhozz 
Weidenhoz 


Weiſſes Sandelholz 


gelbes 
rothes | 
Saſſafras 
Kork 


Eibenholz 
Lindenholz 


Ulmenholz 
Aloe 
arabiſches Gummi 


fer 


Pech 
Aupenpich 


Bernftein 


Schwefel“ 
Borar ' 
Pottafche “ 
reiner Salpeter 


’ 


fehr reiner Salmiak 


ſehr weiſſer Zucker 


Sechſter Awſchuit 


I, 200: 


9,793. 
0, 383. 
0,785. 


°, 661. 
3, 166. 
"7,132 


0, 585. 
I, 041. 


0,809 
I, 128. 


0,48%. 


. 0, 240. 


©, 7575“ 


Sn 


OÖ, 788. 


O, 604: 


j 0,671. 
7,358. 
1,375: 
:,0, 996. 
" I, ISO, 


T, 408 | 


"1,065. 


1,800. 


. 1,714 ° 
T, 720. 
3, 112% 


11.9299. 


1, 606. 


? 


1,4202: 


ein: 


N 


| 


— 


2 


Weinſtein 
gereinigter Weinſtein 


engliſcher Vitriol 


Rindertalg 
Hommeltig 
Schweinefhmalz 
Elfenbein 
Hirfhhorn . 
orientalifche Perlen 
Huͤnereyer 

Honig 


gelbes Wachs 


ſehr reines weiſſes 


Luft, nahe an der Erde 


Regenwaſſer 


Seewaſſer 
Brunnenwaſſer 


Flußwaſſer 


gemeines Scheidewaſſer 


Weineßig 


KEKuhmilch 


Ziegenmilch 
Urin 


 Mandeldl . 


Nelkenoͤl 
Zimmtoͤl 
Leinoͤk 


Baumoͤl 
Ruͤboͤl 


Terpenthinoͤl | f 


3 . 
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1,849. 


I, 900% ' 


I ‚880. 


- 0,955* 


0,943, 


, 0,9. 


1, 825. 
1,875. 
2,75% 
1,090. 
1,450 
%, 960. 


0, 9663. 
©, 00150. 


1,000, 
1,030. 


0,999 


1,009. 

, 300. 
ı r OIIs 
1, 03% 


"1,009 


1 f 016, 


Ö, 928 


1, 034% 
I, 035. 


o, 932. 


0,913 


OÖ, 853. 
00 2 
‚0,73 Bi 


+ 


_ 
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Vitriolol . 1, 700. 


Brantewein 0,9855. 
Salmiakgeiſt mit Peraſche 1,120. 
mit Sale 0,952. 
Alkohol 8, 815. 
weiſſer gemeiner Franzwein 1, 020. 
Frontignac 1, 0086. 
Burgunder o, 935. 
Champagner 0, 962. 
Pontae — 0,993. 
Mallaga I 0159 
Mofder 0,916 
Rheinwein * 9995. 
vorher Capwein 1,0% 
weiſſer I ‚ 039. 


‚Ein noch eigene Verzeichniß dieſer Art 


als das roekiſche, aus vielen Schrift⸗ 
ſtellern —— — Tables of ſpe- 
cific gravities, extracted from various au- 
thors, with fome obfervations upon the 
fame, by RICHARD DAVIES, if den 
Philof. trancact. num. 483 art. 9. 


Schriften über die Hydroſtatik und 
| Hydraulik. 


1) APXIMHAOTZ 91 Toy —E 
Biapa. $. de infidentfbus humido Li- 
br. 16; in opp. per DAvID. RIVAI- 

.  TvM, Paris, 1615, Fol. pag. 487. 

F ı)Di- 
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2) Diſcorſo intorno alle cofe. che ſtanno 
fu l.acqua o che in quella fi muovo- ' 
no, di GALILEO GALILEI, opere 
= "Tom. I. pag. 221. 
#3) Traité du mouvement des @auxetdes 
| autrescorps fluidespar M. mARrIOT+. 
TE; Oetuur. Tom. IT pag. 328. 5 
x... Des Harn Mariotte Grundleh⸗ 
„37. ren der Hyodroſtatik und Hydraulik, 
ins Deutfhe.überf, und mit Anmerk. 
von Meinig, feipg 1723, 8. | F 
49 Raccolta d' autori che trattano del mo- Zr 
“to dell’acque, Firenz. 1723. u. f. 
$).Theatrum ‘machinarum_hydraulica- 
rum, ausgefertigt von Jac. Leu⸗ 
pold,/ Leipj. 1724, 1725 fol. 1 und 
2 Theil. 
| 6) 10. BERNOVLLI hydraulica nunc 
primum detefta ac demonftrata dire- 
cte exfundamentis pure mechanicis, 
1732 im IX und. X Bande der 
. Comm. petropol. und in feinen. Opp: 
Tom. IV. 5 
7) DAN, BERNOVLLI Hydrodynami- .. 
ca, fiue. de viribus et motibus- flui- 
‚dorumcommentarii, ‚Argentor. 1739. 
4 
89) ite deT’£quilibre et du mouvement: 
| . des fluides, par M. D'ALENBERT, 
batie 17a | 
ur u 84 — 910. 


⸗ - 
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9) 10, ANDR. SEGNER exercitationum 
hydraulicarum fafciculus, Goetting. 


1747 4. 
10) Anfangsgründe der Hydrodynamik, ab⸗ 
gefaßt von Abr. Gotth. Raͤſt nec. 
BGoͤtt. 1769, 8. 


Vem Aufloͤſen und Niederſchlagen. 


204 

Wenn man Waſſer auf eine nicht zu groß 

ſe Menge Salz gießt, ſo nimmt man nach ei⸗ 
niger Zeit nichts mehr von dem Salze in dem 
Waſſer wahr, ungeachtet man es noch ‚durch 
‚ den Geſchmack darin empfinden fann. Man 
fagt nun, das Salz fey im Waffer aufge⸗ 
loͤſt. Feine Erde wird nicht im Waſſer auf⸗ 


| gelöft, wenn man fie auch gleich darımter ruͤhrt: 
zu einee Auflöfung wird erfodert, daß man " 


von dem Körper, welcher aufgelöft feyn fol, 
nichts mehr in dem, worin er aufgelöft ſeyn 
fol, weichen man auch das Auflöfungsmit: 


tel (menftruum) nennt, durch das Geſicht 


unterſcheiden kann. 


Wenn nur gewiſſe Theile eines Korpers i in Waß 
ſer, oder einem andern Aufloͤſungsmittel, auf⸗ 
geloͤſt und von den uͤbrigen abgeſondert wer⸗ 
den, ſo heißt das eine Infuſion. u 


6. 208. | 
Das Waffer dringt in Die Zwiſchenraͤum⸗ 


Ge bes Satzes wie in Haarrdrchen hinein, 
und 


| 





® 
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und reißt dadurch die Theilchen des Salzes 
nach und nach auseinander, die ſich weit ſchwaͤ⸗ 
cher anzuziehen ſcheinen, als fie von den Waſ⸗ 
fertheifchen angezogen werden. Eben deswe⸗ 
en gefchiehe diefe Theilung des Sales durch 
Das Waffer folange, bis es dadurch im ſehr 
Fleine. und un chtbare Theilchen aufgeloͤſt if. 


* . 6% 206; 


Das Sal; muß ſich nach, der Aufldfuns 
in ben Zwiſchenraͤumchen des Waſſers befins 
‚den, weil eine-anfehnliche Menge Sal; in 
Waſſer aufgelöft werden kann, ohne daß das 
Waſſer nachbet-einen gröffeen Raum einnimmt 


. als vorher. Diefe Zwiſchenraͤumchen waren 


> vorher vielleicht mit Luft angefüllt,, und man 
ſieht während der Auflöfung eine Menge von 
tuftblafen darin in die Höhe fleigen, dieaber 
auch vermuchlich größtentheils aus dem Sal⸗ 
ze felbft kommen. Eben diefes Auffteigen 
der uftblafen befördert aber auch bie Aufld- 
fung dadurch, daß es eine Bewegung in dem 
- Wafler verurfacht, woben immer andere Theis 
le Waſſer an das Salz gebracht werden, die 
in ihren Zwiſchenraͤumen noch kein Salz ent⸗ 
halten. Das Waſſer, das am weiteſten von 
dem Salze entfernt liegt, kann indeſſen am 
ſchwerſten Salztheilchen bey der Aufloͤſung 


„erhalten, und bleibt daher faſt ganz ſuͤß, wenn 


niche dung Ruͤhren in dem Waſſer oder durch 
25 Schuͤt⸗ 





170 . Sechſter Abſchnitt 
., Schütteln bes Gefäffes bie Aufldfung beför-. 
dert und allgemein gemacht wird. 


20. 


| Man kann ſich leicht vorſtellen, De has: 


Waſſer nur eine gewifle Menge Salz aufius 
- fen im Stande ifl. Wenn. alle Zwifchen 
‚zäumchen des Waſſers mit dem Salze ange 
füllt find, fo. ann das Waffer auf feine Weis 
ſe noch mehrere faſſen; kamen noch mehrere, 
Salztheilchen dazwiſchen, ſo muͤßten die Theil⸗ 
chen des Waſſers dadurch auseinander gefeßt 
- werden, und das Waſſer aufhören Waſſer zu 


ſeyn; es würde nun Salz feyn das mit Waf 


fer durchdrungen iſt. 


Bon einem Salze loͤſt auch das Waſſer mehr 

auf als von einem andern; heiſſes Waſſer 
loſt mehr anf als kaltes. 

at Unzen Waffer löfen eben fo viel englifches 
Salz auf, aber nur vier Unzen geretnigten 
Salpeter, anderthalb Uuzen vttriolifirten 
Deinftein, zehntehalb Unzen grünen Vitriol. 


Explication mecanique de quelques 


‚ differences’trös curieufes, qui re 


_fultent de.la diffolution de differens 
fels dans leau .commune, par M. 


LEMERY; in den Memoir. de Taradı 

roy. des [e. 1716, pag. 154. 
Pal nouvelle et finguliere fur 
‚la aiffelution fuccelli ive de’ Re 
eis 


Naͤh. Betr. d. flüßig. Koͤrp. 171 
ſels dans’ l eau commune, par 1 
LEMBBRv; ebendaſ. 1724 pag. 33 


Sur la nature et les proprietés de l'eau 
commune conſiderée comme un diſ- 
ſolvant, par M. RLLER; in den 
Mem. de Pacad, roy. des ſc. de Prufe | 
17170 pag. 67. Ä 


Sur les phenomenes quife manifeftent, 

— lorsqu' on diſſout toutes ſortes de ſels 

| dans T’eau commune fepar&ment, 
‚par M. ELLeR; ebendaf. Pag. 83. 


0 . 208. 

| Uber das ift gar wohl begreiflich, daß das 
Woaſſer, das weiter gar. nichts mehr von einem 
gewiſſen Salze auflöfen kann, und damit ge⸗ 

ſe aͤttigt oder ſaturirt iſt, noch. einen, Theil 
eines andern Salzes aufzulöfen: vermägend ift, 

wie die Erfahrung lehrt. Denn wenn bie 
Zwiſchenraͤume des Waffers Feine Körperchen 


von einer gewiffen Geſtalt und Größe mehr. 


faaſſen Löhnen, . fo fönnen fie noch gar wohl 
“  Körperchen von einer andern Geſtalt und Groͤſ⸗ 
zu ſe aufnehmen, Ä 


—. So loſen 3. &, acht Unzen Baden mit Eiſen⸗ 
vitriol gefättigt noch auf: Salpeter eine Un⸗ 
ze, dann noch Kuͤchenſalz zwey Zuentchen, 
‚und hinter her noch eine unze Zucker. | | 


j \ - 
zu — — 5.208: 
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$. 209. 


Waffer, worin ein oder das andere Salz 


aufgelöft worden, kann Dadurch wieber ‚ein 
Auflöfungsmittel für einen andern Körper wers 
den, ‚der an und fuͤr fich felbft nicht in Waſſer 
aufgelöft wird. Wenn z. Er, ein Metall eine 
geroiße Art von Salzen vorzüglich ftark anzieht, 
and in eine Aufldfung diefes Salzes in Waſ⸗ 

fer gebracht wird, fo dringt das Salz in die 

toifthenräymchen des Metalles hinein, führe 
das mit fich verbundene Waſſer zugleich mit 
dahin, veiße die Theifchen des -Metalles von 


einander und loͤſt diefes Tolchergeftalt auf. 


Es gehört für Die befondere Naturlehre oder 
für die Naturgeſchichte, zu unterſuchen, was 
fuͤr Metalle oder andere Koͤrper in gewiſſen 
Aufloͤſungen von Salzen aufgeloͤſt oder nicht 
aufgeloͤſt werden. Unſtreitig koͤmmt es bier: 
bey nicht nur auf die Geſtalt der kleinern Theil⸗ 
‘chen, ſondern auch. auf die Kraft an, mit wel⸗ 
cher diefe und die verfchiedenen Korper einan⸗ 
der anziehen. 


q 
6, 210. 


Die Aufloͤſungen geſchehen bioweilen mit 
einer heftigen Bewegung zwiſchen dem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel und dem aufzuloͤſenden Körper. 
Das erftere dringt in den letztern mit einer 
großen Gewalt und Geſchwindigkeit hinein, 
und die in dem einen oder Dem andern, enthals 


tne . 


. 


\ 


"rap, Betr. d. Aläßig. Rip, 173 


tee Luft dringt ſchuel bervor und macht eine 
Menge von Blafen oder einen Schaum, unter 
einem manchmaßl. beträchtlichen Geraͤuſche. 


Dieſe Erſcheinung nennt man ein Aufbrau— 


fen ( efferuefcentia )- 
&.211. 


| Man Bann es mit zu den Aufloͤſungen rech⸗ 
nen, wenn ein Paar fluͤßige Körper 3. Er 


Maffer und Wein, fi bergeftalt mit einan⸗ 
ber vermifchen, daß man in der iſchung kein 


Theilchen des Waſſers ober des Weins beſon⸗ 


ders angeben kann. Auch dieſe Art von Auf⸗ 
loͤſung hat ihren Grund in der anziehenden 


nach ihrem eigenthiimlichen Gewichte über 


&ittander ergießen, wie Waſſer und Oel thun. 


Kraft der Theilchen; denn fiele dieſe weg, ſo 
wuͤrden beyde fluͤßige Koͤrper unvermiſcht ſich 


Auf eben Die Weife loͤſen ſich in Paar Metal⸗ 


‚ Te inter eitander auf, wenn man fie zuſam⸗ 
‚men ſchmelzt, oder Queckſilber und ein:andes 


res Metall, wenn ’/man fie mit einander ver: 


miſcht. Dir Hauptunterſchied diefer. Art von 


Auflsfüng und’ der eigentlichen beſteht darin, 


- Daß der aufgelöfte Körper ‚Hier nicht in die 


Sroifchenräumchen. des Auflöfungennittels aufs 
genommen wird, ſondern daß die Theilchen 


des einen neben den Theilchen des andern lie 


4 
& 


gen und fich in dieſer Inge neben einander ducch 


thre anziehende Kraft achalten: vater auch bier 
‚ein. 


Scechſter Abſchuit 
Körper aus dem Mineralreiche mit ber Zeit 


om felbft, auch in der trockenſten Luft, zerfal⸗ 


len, und dann meiftens auch andere Beſchaf⸗ 
feuheiten erhaiten, «als ſie vorher hatten. Man 


kann alſo das Verwittern leicht vom Roſten 
unterſcheiden. Kieß, der aus Schwefel und 


Metallen befteht, verwittert, indem die Säus 


ze, weldhe in dem. Schwefel vorhanden ift, 
das Metall nach und nach aufföf: Eben fo ' 


verwittert gleichfan: auch ein’ eänftichen Gm 
miſche von Eiſen und Schwefel. 


8. 215. 

Die Gahrung (fermentatio). betrifft 
sorneßmlich Körper auß dem Pflanzenreiche, 
und erfordert allemahl eine gewiſſe Dienge von 
Waſſer und einige Wärme, Sie beſteht in 


einer innern Bewegung, wodurch der gaͤhren⸗ 


der Koͤrper aufgeloͤſt, und bald ein geiſtiger 


fihßiger Körper (ſpiritus), ‚bald eine: Saͤure, 


hervorgebracht wied; die vorher nicht. in dem _ 
Körper „ wenigſtens nicht entwickelt, vorhan⸗ 


den war... Penn man etwas· von einem gäbe 
zenden Körper einem andern, der auch zur 
Gaͤhrung gefchickt iſt, zufebt, fo. wird diefer 
ebenfalls dadurch zum Gähren gebtacht und 
die Bewegung “ ibm erweckt. 


GRq. ERN. ‚STAHLIL Zimotschni 
or Tundamentalis,. Hal, 1697, 8 


en Georg 


‘ 
® 
| 
| 


m. 
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Georg Ernfi Stable Zymotech- 
nia fundamentalis, oder allgemeine 
‚Srunderfänntnig der Gaͤhrungskunſt, 
Settin u und Leipj. 1748. 8. 


se 216. 


Die Faulniß (putredo) iſt eine andere 
innere Bewegung in einem Koͤrper, wobey 
ebenfalls eine Aufloͤſung deſſelben vorgeht. 
Sie betrifft Thiere und Pflanzen, und erfo⸗ 
dert gleicher Geſtalt Waſſer und einen gewiſ⸗ 
ſen Grad der Waͤrme; oͤfters entſteht aber 


auch ſelbſt dabey eine betraͤchtliche Wärme, 


Niemahls fault ein ganz trockner Koͤrper. 
Man kann die Faͤulnig eines Körpers abweh⸗ 
ven, wenn man ihn völlig vor der Luft bis 
wahrt, ganz austeodinet und gn einem falten 


Orte aufbehäle. Salze und der Rauch wers 


ben gemeiniglich von uns gebraucht, um das 
Fleifch zur Speife gegen die Faͤulniß zu ſchuͤ⸗ 
ken. Auch noch andere Körper befi igen ein 
Vermögen, die Zäulnig in den verfchiedenen 
Körpern zu verhindern. 


Some experiments on fubftances ref» 


ſting putrefaction by JOHN PRINGLE 
in den philof. trantact. num. 455 art. 
15;3 num. 496 art. 2 und sg. 

Effai pour fervir à l’hiftoire de la putre· 
faction, à Paris 1766 gr. 8. 


M S5. 217. 


78: Sechfler Abſchnttt 
S 217. 

| Wenn man die Menge bes Aufldfungss 

‚ mittels bey einer völlig gefättigten Auflöfung 
vermindern kann, fo daß doch von dem aufge⸗ 
löften Körper nichts mit weggenommen wird, 
fo ift es klar, daß diefer nicht mehr gänzlich 
aufgelöft Bleiben kann. So fcheidetfich z. Er. 
das Salz wieder nad) und nach aus dem Waſ⸗ 
‚fer worin es aufgeloͤſt war, wenn man bie 
Auflöfung über dem Fener abdunften läßt, Es 
kryſtalliſi rt ſich dabey meiſtentheils, das 
heißt, es nimmt ein iedes Salz bey dieſer all⸗ 
maͤhligen Scheidung aus dem Waſſer eine ge⸗ 
wiſſe ibm allein eigne und beſtimmte erkichte 
Geſtalt an, worauf man in der Naturgeſchich⸗ 
te weiter aufmerffam iſt. 


St 218. 

Auch dadurch kann man einen aufgeföften 
Körper wieder aus der Auflöfung herausbrin⸗ 
gen, daß man Diefer etwas zufeßt, Das von 
dem Auflöfungsmittel, oder auch nur von den 
wäfferichten Theilen derfelben ftärfer angezogen 


wird, als der vorher aufgelöfte Körper, Dies 


fer muß ſich alsdann entweder allein, oder mit 
einigen Theilen des Auflöfungsmittels verbun⸗ 
den aus dem Aufldfungsmittel feheiden oder 
niederföhlagen (praecipitari). . Es feheint, 
als ob einige Miederfchlagungen auch fo ger 
ſchehen/ daß der Zuſatz, wodurch ſie bewirkt 
werden, « 





x 


Naͤh. Beer. d. fluͤßig. Rörp. 179 


werden, ftärfer von dem aufgelöften Körper 
angezogen wird, als das, worin der Körper 
aufgelöft war. u u 
‚Nachdem ein Auflöfungsmittel verfchiedene Hoͤr⸗ 
er mit verſchiedener Stärke anzieht, kann 
immer einer vermittelt des anderh aus dem 
Aufloͤſungsmittel niedergefchlagen werden. 


Memoire fur les precipitations chimi- 
ques, par M. LEMERV le fils, in 
den Mem. de lacad. roq. des fc. 1711, 

pag. 56, verbimden mir der Hifi. 
pag. 31. “ *r 

686 . 219. | 

. Die Gerinnung (oagulatio) ift eine . 

Art von Niederfchlagung,, woben eine Mens 

ge von feſten Theilen, die vorher dergeftalt aufs 

Helöft waren, daß man fie in dem Auflöfungss 

mittel nicht bemerfte, durch ein niederfchlagen- 

des Mittel ſich aus der Auflöfung ſcheiden, 

. einander anziehen und einen feften oder zufams 

menbangenden Körper bilden, Bey ben meis 

ften übrigen Niederfchlagungen befömme der 

niedergefchlagene Körper das Anfehen eines los. 
ſen nicht zufammenbangenden Pulvers: es 

giiebt aber auch flüßige Präcipitate, 

Unter die merkwuͤrdigſten Nieberfchlagungen ges _ 

. hört die Entflehung des pbilofopbifben 

Baumes (arbor Dianae) und einige aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen. 


Ma Sieben: 
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Euſticitaͤt und-Schwere der Luft. 


$. 220, 


| Wir fü nd allerwärts mit einem Körper ums 
geben, der alle Merkmaale eines flüßigen an 


fich trägt, und zwar nicht gefehen aber gefuͤb⸗ 


let werden fann, wenn wir ihn gegen uns treis 
ben oder uns fchnelt in ibm bewegen. Leichte 
Körper werden durch ihn fortgeftoffen; auch 
. wenn wir Waſſer in ein ſo genanntes leeres 
Glas mit einer engen Oeffnung gießen wollen, 
ſo zeigt es ſich, daß etwas in dem Glaſe ſeyn 
. muß, was dem Waſſer widerſteht. Dieſen 


- Körper nennen wir die Luft, As ein flaͤſe 


figer und daben feiner ‚Körper nimmt fie leicht 

einen ieden Raum ein, in welchem fich fein 

anderer Körper befindet, wenn fie nicht durch 

beſondere Anftalten davon zurückgehalten oder 
. Ausgefchloffen wird, 


5. 221. 


Wenn man ein Glas mit der Oeffnung 


nach unten gekehrt in einem etwas tiefen Ges 
| faͤße dergeſtalt unter Vaſſe much, 3 der 


| 





and 


n \ B 
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Rand bes Glaſes die Oberfläche des Waſſers 
ringsherum zugleich beruͤhrt, ſo fuͤllt das Waſ⸗ 
ſer die Hoͤhlung des Glaſes nicht aus, wie 
Doch nach dem 161 S. geſchehen ſollte, wenn 
Das Glas völlig leer wäre. Die Urfache ift, 
weil die Luft bier dem Waffer nicht ausweichen 


Kann, und doch nicht Waſſer und Luft an ei- 


nem Orte zugleich feyn koͤnnen. Da manaber 
Dennoch bey diefem Verfuche bemerft, daß das 
Waſſer in einen Theil des Glaſes hineindringt, 
ungegchtet das Glas vorher ganz mit Luft ans 
gefüllt feyn mußte, und daß die Luft alsdann 
das Glas immer um defto flärfer nach aufs 
tärts zu treiben bemüht ift, ie tiefer man es 
anter das Waſſer drückt, fo darf man ficher 
Die Folge daraus ziehen, daß die Luft zuſam⸗ 
mengedrückt werden könne, alsdann aber: ein 


Beftreben äuffere fich wieder in ihren vorigen . 


um auszudehnen, das beißt, daß fe elas 
ſtiſch fey ($.-70.) 


. Bon der Einrichtung der Taͤucherklocke (cam- 
pana vrinatoria). 


$, 222. 


Aus einer mit Waſſer angefuͤllten oben 


verſchloſſenen Roͤhre fließt das Waſſer nicht 


heraus, ungeachtet die Roͤhre unten offen iſt, 


wie man doch dieſes als eine Wirkung der 


Schwere erwarten koͤnnte. Dies kann nicht 


wobl ar anders Beach als fo, daß die Luft 


M3 unten 


18% Siebenter Abſchnitt 


unten gegen das Waſſer druͤckt und deſſen Aus 
fluß aus der Roͤhre verhindert. Aber die Luft 
kann doch nicht eine eigne Kraft beſitzen in die 
Hoͤhe zur decken, fonft würde fie fich beſtaͤn⸗ 
dig felbft nach aufwärts bewegen und - bald 
gänzlich von der Erde entfernen müffen. Wenn 
man hingegen annimmt, daß fie wie andere 
Körper ſchwer iſt, fo wird fich die eben erzähl: 
te Erſcheinung ſehr leicht aus dem erflären ' 
laſſen, was vorher von der Schwere der flüß 
figen Körper und ihren Wirkungen erwiefen 
worden tft; die Luft erhält nämlich vermöge 
ihrer Schwere das Waflerin der Röhre, weil 
fie gegen das Waſſer drückt und ihm das 
Gleichgewicht haͤt. : 


Br §. 222. V 
Ooeffnet man die Roͤhre oben, fo fließt da 

Waſſer zu der untern Oeffnung derſelben heraus. 

Es kann dies auch nach der gegebenen Erklaͤ⸗ 

- zung nicht anders erfolgen, denn nun wird 
das Waffer unten und oben von der Luft ohn⸗ 
gefähr gleich ſtark gedruͤckt; beyde Drucke bes 
ben fich einander auf, und das Waſſer muß 

vermoͤge feiner Schwere aus der Nöhre aus⸗ 
flieſſen. WMW 
Dies erklaͤrt die Einrichtung und den Gebrauch 
beö Stechhebers, den Nutzen des Spund⸗ 
loches an einem Faſſe, wie auch die Wir⸗ 
tung des Zauberbrunnens, m m. d. gl. 
De * 8. 224.. 


— 


Von der Luft. ‚183 . 
j $. 224. j 
Nibme man zu dieſen Verſuchen anſtatt der 
Roͤhre ein Gefäß, das unten eine weite Oeffnung 
hat, fo wuͤrde das Waſſer ausflieffen, wenn auch 
das Gefaͤß oben verſchloſſen waͤre. Denn das 
Waſſer ſteht in dieſem weiten Gefaͤße nicht ſo⸗ 
gleich ruhig, ſondern es bleibt eine Zeitlang 
in Bewegung wenn man das Gefaͤß in die 
angezeigte Lage gebracht hat. Geſetzt nun, 
es ſtuͤnde wegen dieſer Bewegung in A, 39 
Fig. niedriger als in C, ſo wuͤrde die Luft, 
die allerwaͤrts gleich ſtark gegen die Oeffnung 
des Gefaͤſſes druͤckt, wegen der niedrigern Waſ⸗ 
ſerſaͤule AB in B weniger Widerſtand finden 
als in D, weil die Waſſerſaͤule CD hoͤher iſt; 
fie wird alfo AB aufwärts drücken und CD 
wird daben niederwärts gehen müffen, und fols 
chergeſtalt wird das Waſſer bald aus dem Ge⸗ 
fäße ausflieſſen. Verhuͤtet man aber 3. Er. 
durd) ein vor die Oeffnung gelegtes "Blatt Pa: 
pier, daß die. Wafferfäule AB nicht fo ge -. 
ſchwind von der Luft aufwaͤrts getrieben wer: 
den Bann, fo kann auch CD nicht fo gefchwind 
finfen, das Waffer wird oben bald horizon⸗ 
tal, und es kann nun nicht fo leicht ausflief - - 
fen. Bey einer engen Röhre finder Fein fo _, 
ftarfes Schwanfen Statt und das- Wafler, | 
fliegt daher auch ohne untergelegtes Papier 
nicht aus. 


M4. 8, 225, 
/ 


liegt, das Gericht aller drüber ſtehenden tra⸗ 


T. 
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5. 225. 

Aus der Schwere der Luft und ihrem Ver⸗ 
moͤgen ſich zuſammendruͤcken zu laſſen, zuſam⸗ 
men genommen, folgt, daß fie an einer.ieben 
niedrigeren Stelle dichter und zufammengepreßs 
ter ſeyn müffe, als an einer höbern. Von 
der Luft, welche in einem Gefäße enthalten ift, 
muß die, welche unmittelbar auf dem Boden. 


gen, und badurch in einem gewiſſen Maafle zus 
fammehgedrückt werden. Die Luft darüber 
trägt ſchon ein geringeres Gewicht, und wird 
alfo auch nicht in dem Grade zuſammengedruͤckt, 
. wie die darunterftebende, und die .alleroberfte 
Luft koͤnnte gar nicht zufammengedrücke ſeyn, 
. vorausgefeßt, daß. gar Feine Luft noch fonft et⸗ 
was ſchweres meiter über dem Gefäße flünde, 
weit fie fein Gewicht einer uͤber ihr ftehenden 
zu tragen hat. Man ſieht bald ein, daß die 
Weite des Gefäßes nichts in dieſer Sache ver- 
ändert, ia daß der Sag auch auf die Luft an⸗ 
gemandt werden Pönne und müffe, melche die. 
ganze Erde umgiebt, wenn dieſe etwan eine 
Kugel if. 


6. 226. 


j 


Da in ‚einer beträchtlichen! Hoͤhe über uns 
noch Luft ſteht, fo muß folglich Die ung ums 
gebende wohl eine folchergeftaft verdichtete und 

zuſammengedruͤckte Luft.feyn, Wie hart fi 
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-.. aber zufgmmengebrüct ift, oder wie groß der 
Raum ift,. in dem fich 5. Er. ein Cubicſchuh 
unſerer Luft ich ſelbſt . überlaffen ausbreiten 
‚würde, wenn er don nichts zuſammengedruͤckt 
würde, das iftfchwerlich mit Öenauigfeit' zu: 
Beftimmen; iedoch ftebt zu vermutben, daß er | 
daun einen viele Mahle größern Raum auss 
. füllen würbe, | 
u u F. 227. 2 
Wenn man nabe an der Erde ein Geflg 
mit Luft verfchließt und ed alsdann an’ einen. 
böhern Ort trägt und Öffher, fo muß die Luft 
wie ein Wind ausber Deffnung bervordringen. 
Sie ift nämlich nahe an der Erde dichter, als 
in einer Höhe darüber, und hier kann fie nicht 
durch, Das Gewicht der darüberftehenden in \ 
eben der Dichtigkeit erhalten werden; fie brei- 
tet fich alfo, fo-bald fie Freyheit bekoͤmmt, vers 
möge ihrer -Elafticirät aus, bis fie mit der fie 
. untgebenden £uft einerfey Dichtigfeit hat. © ts 
so von Guerike bat diefen Verſuch 
wirklich angeftell. — 
— $. 228. 

Oeffnete man hingegen ein Gefaͤß, das 
von Luft entweder ganz leer waͤre, oder nur 
eine verduͤnnte Luft enthielte, fo müßte es bald 
mit Luft angefuͤllt werden, die eben ſo dicht 
waͤre, als die auswendig herumſtehende. Waͤ⸗ 
te die Oeffnung des Gefaͤſſes aber unter Waſ⸗ 


\ 
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ſer getaucht, ſo koͤnnte zwar die Luft nicht 
ſelbſt bineindringen, aber fie wuͤrde docch we⸗ 
gen ihrer Schwere und Elafticität das Waſſer 
in die Höhlung des Gefäßes hineintteiben. Die 
Alten erflärten diefe und Ähnliche Erfahrungen 
unrichtig daraus, daß die Natur einen Ab⸗ 
ſcheu vor dem leeren Raume hätte (fuga 
vacui); fie haben ihren Grund in den oben ers. 
twiefenen Geſetzen des Gleichgewichtes. . 
: Hieraus wird begreiflich, wie ſich ein Vlafebalg 
x mit Luft anfällt; wie eine Sprüße oder eine 
Pumpe (das Saugwerf) Waſſer zieht, wie 
das Saugen geſchieht, u. m. d. gl. 
Von den Ventilatoren. 
Beſchreibung der nuͤtzlichen Maſchine des 
‚Herrn Steph. Hales u. ſ. w. im 
Hamb. Mag. II Band 25 S. 


‘ Treatifeonventilators by STEPH. HA- 
LES, Lond. 1758 gt. 8. VoLI& Il. 


“ 


| §. 229. 

Wenn man eine zugebundene Blaſe, in’ 
der nur wenig Luft enthalten ift, über ein Kobe 
Ienfeuer hält, fo dehnt fie fich immer mehr und 
mehr aus, und wird dadurch aufgetrieben, - 
ia fie kann felbft"davon zerfpringen: in der 

» Kälte fälle fie wieder zufammen. Die Luft 
muß alfo durch die Hitze ausgedehnt werden. 


% 
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Nm S. 230, 


Diefe Erfahrung dient ein Gefäß miteb 
- ner engen Oeffnung mit Waſſer zu füllen, wos 


bey fonft die Luft widerſteht (S. 220). Den 


wenn man bas Gefäß erwärmt, fo dehnt fich 


die Luft darin aus und dringt zur Oeffnung 
heraus, Hält man nun die Deffnung unter 


— Waſſer, fo wird diefes durch den Druck der 


Auffern Luft in das Gefäß hineingerrieben, 
ſobald fich die Luft in dem Gefaͤſſe bey der Ers 
Faltung deflelben wieder zufammenziehbt. Se 


7 


fann man auch finden, wie flarf ein, gewiffer . 


. Grad der Hiße die Luft ausdehnt, 


Ro bins hat fo gefunden, da bie Luft durch - 


bie Hitze eines weißglühenden Eifens in einen 
vier Mahl gröffern Raum ausgebehnt wird, 
ald den fie Falt einnimmt, _ 
$ 231 
Die Erfahrung lehrt, daß eine Pumpe 
das Waffer nicht höher zu ziehen vermögend 


iſſt, als ohngefaͤhr 32 rheinländifche Fuß hoch. 
EGs iſt auch leicht begreifli, daß der Druck 


Der Luft endlich feyn und eine beflimmte Gröf 
fe haben müffe, folglich nicht eine Wafferfäus, 
le von einer ieden Höhe zu heben oder zu tras 


gen vermögend ſeyn koͤnne. ° Eben fo darf die 


oben verfchloffene und mit Waſſer gefüllte Roͤh⸗ 


Goch ſeyn, wenn alles Wafler in ihr durch 
2 0: u den 


“x - 


. te ($. 222) nicht Aber 32 rheinländifche Fuß 
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den Druck der Luftfäule erhalten werden fol. 
Eine höhere Wafferfäule ift fehwerer als die 
ihr entgegen Drückende £uftfäule, fie finfealfe, 
und das Waſſer fließe unten fo lange aus, bis 
die Waflerfäule nicht mehr flärfer drückt als 
die tuft, oder bis fie ungefähr m nur 32 rhein⸗ 
ländifche Fuß hoch if. 

Gali lei hat diefe Entdeckung zuerft von ohn⸗ 


gefähr gemacht und Badurch Den Weg zur weis 
jern Kenntni der Luft anfehnlic) gebahnt. 


6. 232. 


Drea ſich mit einer mehr als 32 rheinlaͤndi⸗ 
fche Schuh langen Röhre der Verfuch nicht 
ohne groffe Mühe und Schwierigkeit anftellen 
läge, fo macht man ibn gemeiniglich eben fo - 
gutinit Queckſilber undeiner weit kuͤrzern Roͤh⸗ 
re Das Queckſilber ift naͤmlich ohngefaͤhr 
vierzehn Mahl ſchwerer als Waſſer, und es 
muß alfo in der obeh verfchloffenen Röhre 
auch vierzehn Mahl niedriger, folglich ohn⸗ 
gefähr acht und zwanzig rheinländifche Zolle 
Goch ſtehen. AD, 40 Fig. fen eine folche 
Möhre, bie o er acht und zwanzig Zoll lang 
tft und ganz mit Queckſilber angefüllt, dann 
aber mit der Oeffnung unten in ein Gefaͤßmit 
Queckſilber B gehalten wird, fo muß das 
Queckſilber in der Roͤhre von Abis C berabs 
fallen ‚fo vo cD oöngefäht acht und wan· 
zig 0 


. . 


Von der uf.  _ 189. 


zig rheinlandiſche Zoll lang iſt. In Ac wird 
weder Luft noch Queckſilber ſeyn koͤnnen. | 


Warım die Röhre unten inein Gefägmit Queck⸗ 
ſilber getaucht wird, läßt ſich aus F. 224 ers 
klaͤren. 
Mit Queckſilber hat Ev angel. Torricellt 
1643 den Verſuch zuerſt angeftellt. Noch 
tet nennt man die Röhre von ihm die tors 
‚ ricellifche Röhre, und den .Inftleeren Raum 
in derfelben über dem Queckſilber die torri- 
cellifche Leere ( vacuum torricellianum ). 


8. 233. 
Diie Erfahrung lehrt, daß das Queckſil⸗ 
ber in der torricellifchen Röhre’ nicht zu allen 
Zeiten und an allen Orten gleich hoch fteht, 
Sondern daß dieſe Höhe einigen Veränderungen 
unterworfen ift. Die Luft muß alfo zu der 
Zeit und an denen Orten, wo das Quedfil- 
ber höher ftebt, ſchwerer fenn, als wo es nies 
driger ſteht. Aus der iedesmaßligen Höhe 
des Queckſilbers in der torricellifchen Röhre - 
kann man finden, wie ftarf eine tede gegebene 
Släche von der darüberftehenden Luft gedrückt 
werde, weil diefe Luftſaͤule eben fo ſchwer ift 
als eine Queckfilberfäule über eben der SFläche 
und von der Höhe des Queckſilbes in der tors 
ricelliſchen Röhre, - nn 
‚ Ein rheinländifcher Cubicfuß Quecfilber wiegt 
1176 Pfund Troygewicht; man darf alſo 
nur für ieden Zoll der Quedfilberhöhe über . 
Zu einem 


1 
4 
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einem Quadratfuffe 98 Pfund; für iede Linie 
der Queckſllberhoͤhe in ber torricellifchen Roͤh⸗ 
re 8 Pfund 2 Unzen rechnen. 

Penn man die Oberfläche der Haut eines erwach⸗ 
fenen Menfchen funfzehn Quadratfuß, und 
die Höhe des Queckſilbers in der Nöhre acht 

. amd zwanzig Zoll rechnet, fo trägtein Menfch 
beftändig 45160 Pfund Luft aut fh 


‚Die Luftpumpe. 


| 8 234 
Noch näher bar man die Luft feit der Er⸗ 
findung der Luftpumpe (antlia pneuma- 
tica ) Pennen gelernt, mwodurd) man die Luft - 
aus Gefaͤſſen wegnehmen kann. Der erfte . 


Erfinder derfelben ift Ot to von Bueris 


£e, der zu Magdeburg um die Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts nach einigen vergebz 
Lich angeftellten Berfuchen vermittelft einer grofs 
fen Sprüße endlich eine hoble Kugel von Luft 
leer machte. Seine merkwürdigen weiten _ 
Verſuche wurden bald darauf befannt, und. ' 
er feldft ftellte fie 1654 in Gegenwart des Kais 
fers Ferd in and II und einiger deurfchen 


Fuͤrſten zu Regensburg an, In Schriften 
hat fie Rafper Schott zuerft befannt ges 


macht, bee Guerikens Werkzeuge durch, 


. 


den Kurfürften von Mainz Johann Phr 
Jipp erhalten hatte. u | 


CASP. 0 
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OASP. SCHOTTI ars mechanico-hy- 
draulico-pneumatica, 1657, 4. 
OTT. DEGVERIKE eXperimenta n0- 
ua vt vocantur magdeburgica de va, 
cuo ſpatio Amſtel. 1672, fol. 


5. 235. 


Boy le brachte bey der Luftpumpe einige 


anfebnlihe Verbeſſerungen an, fo daß er ſelbſt 


von feinen tandsleuten als der Erfinder derfels 


ben angefehen und auch der. dadurch hervorges ' 


brachte Iuftleere Raum gemeiniglich die boys 
Jifche Leere (vacuum boylianum) genannt 
wird. Nachher haben Huygens, Seng? 
werd, Sauksbee, Toller, Les 
pold, Smesron und andere, Veräns 
derungen und Verbeſſerungen an dieſem Werk⸗ 
zeuge gemacht. 


New experiments phyſico- mechanical, | 


touching the ſpring of the air, by 


ROB. BOYLE, Oxf. 1669, 8, Works 


Vol. Ipag. ı 


Ebend. Continuation of new experi- 


ments phyfico mechanical, touching 
thie fpring and weight of theair, the 
firft part, Oxf.1669. 4, Works Vol. 
III pas. ı. 

‚Ebend. tracts of a difcovery of the ad- 


‚, mirablerarefaftion of air,Lond. 1671, 


4, Works Vol. III pag. 202. 
ri Ebend. 


— 
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Ebend. continuation of new experi- 
ments touching the fpring and weight 
of air, Lond. 1681, 8, Works vol. 
IV pog. 96. | 
Ebend. the general hiftory of the air, 
. defigned and begun, Lond. 1692, 
4, Works, Vol. V, pag. 105. 
* Nouvelles experiences du vuide, par 
M. PATIN, à Paris 1674, 4. | 
WOLF. SENGVERD inquifitiones ex- 
perimentales quibus aeris natura ex- . 
licatur, Leid. 1699, 4, und die 
 Sporrede 31 feiner Phyſtk. 
HAVXS BEE in feinen phyfico- mecha- 
nical experiments. 
Jak. Leupolds deutliche Beſchrei⸗ 
bung der ſogenannten Luftpumpe, teipz. 
1707, 4, Fortſetzung, Leipʒ. 1712, 4 
. Memoire fur les inftruments qui font 
propres aux experiences de l’air, 
par M. labbE noLLeET, prem.par- 
. tie, Memoir. de l’acad. roy. des ſc. 
1740 pag. 385. fec, partie pag. 567. . 
troif. partie Mem. de Vacad. ro. des 
fe. 1741 pag. 338. | 
- A letter from Mr. j. sneaTon— — 
concerning fome improvements ma- 
de by himhelf in the air-pump, in. 
den Philof. transalt. Pol. x VII, 
pag. 415. - 
8. 236. 


+ 


l 
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6. 236. 
Der Ganpnpei der Luftpumpe ift ein me} 


tallener hobler Cylinder AB, 41 Fig. worin 


ſich ein Stempel C mit’ teichtigfeit und Doch 
fo beivegen laͤßt, daß zwiſchen ihm “und, deni 


Chlinder Feine Luft durchdringen faan. Wenn 
nyun mit der Hoͤblung des Cylinders ein ſtar⸗ 


kes hohles Gefäß D verbunden und der Stem⸗ 
pel von A bis nach B gezogen wuͤrde, ſo wird 


der Cylinder AB von Luft leer ſeyn und die 


Luft in D fih daher ausbreiten, und nun auf: 
fer-dem Raume D auch- nach den Raum AB 
erfüllen. Könnte man nun den Stẽmpel der: 
geflalt wieder. nach A zuriicktreiben, daß dene 
noch die in AB enthaltene Luft nicht wieder 
in D eindränge, fondern-einen andern Ausz 
weg fände, und man wiederhoßfte die naͤm— 
liche Arbeit zu mehreren Mahlen, ſo würde D 
immer mehr, von &uft: befreyet oder Die Luft 


aus D ausgepumpt werden (exantlari). 


| 237. | 
Dieſes kann erhalten werben, wenn zwi⸗ 


| ſchen A und Dein metallener Hahn angebracht 


. wird. ber auf eine gedoppelte eife durchbohrt 


iſt, ein Mabl fo, daß die Luft durch ihn durch 


von Denach A.und wieder rückwärts gehen 
kann, zweytens auch fo, daß die Luft aus 


AB durch ihn durch zu der äuffern Luft gelan⸗ 
gen kann. Wenn non nun ber Hahn wäh: 
rend 
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rend der Zeit, daß der Stempel von A nad) 
B Bgegogen wird, in der erſten Lage befindet, 
fo kann ſich die Luft aus D auch mit durch 
den Raum AB ausbreiten; wird aber -dann 
der Hahn in die zwote tage gebracht und der 
Stempel wieder nach A zuruͤckgedruͤckt, fo 
muß dabey alle Luft in AB durch die Deffe 
nung des Hahns heraus und in die freye Luft 
getrieben werden. 


§. 238. | 
Dies ift die Einrichtung der aͤlteſten Art 


von Luftpumpen mit dem Hahnen, welche die 


Unbequemlichfeit haben, daß. man zwifchen 
ieder Bewegung des Stempels erſt Veraͤnde⸗ 
zungen mie dem Hahnen machen muß. Jetzt 
werden die Luftpumpen gewöhnlicher Weiſe 
mit Bentilen gemacht, gewiſſen Werkzeugen, 
- welche der Luft nur den Fortgang nach Einer 
Richtung, nicht aber auch zugleich nach ber. 

entgegengefeßten erlauben. Wenn zwifchen D 
und-A ein folhes Ventil angebracht wäre, 
das nach der Richtung DA offen ift, und ein 
anderes näber nach A zu, oder auch in dem 
- Stempel felbft, das von inmen nach auffen zu 
offen ift, fo Fann das Auspumpen ebenfalls 
gefchehen, und zwar in einer fürzern Zeit,. - 
- weil fich die Ventile von ſelbſt, oder vielmehr- 
“ Busch den Druck der Luft fehlieffen wenn es 

a 1/7 
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noͤrhig iſt, da der Hahn bingegen iedesmaht 
langſamer mit Der Hand gebrepet werden muß. 


239 Ä 


Anſtatt des Gefaͤſſes D bedient man-fich 
gerneiniglich glaͤſerner Klocken die auf einen 


meßingenen Teller gefeßt werden. Zwiſchen 
Den Rand der. Klocke und ben Tellee wird ein 


Dickes naſſes Leder gelegt, damit beyde defto 
‚genauer auf einander jchlieffen und die Luft 


nicht yon auffen wieder unter die Klocke brin: 
gen fann, wenn man die innere wegnimmt. 
Der Eyfinder der Luftpumpe kann übrigens lies 


gen oder.ftehen, einfach oder Doppeltfeyn; der 


Stempel vermittelt eines Handgeiffes, einer 
Winde, oder eines Steigbügels mit Dem Fuſſe 


gezogen und bewegt werden, 


8. 240. ! 


Die duft kann aber vermittelſt der Suftpums 


pe nie gaͤnzlich aus einem Gefaͤſſe oder unter 
der Klocke weggenommen werden. Geſetzt 


> 
b - 


!. 
! 


i 


Ü 


der Raum unter der Klocke fen der innern Hoͤh⸗ 
lung der Luftpumpe gleich, fo wird ben iedem 
Zuge die Hälfte von der Luft weggenommen, 


Die vor diefem Zuge unter der Klocke war, folg⸗ 


lich bey dem erften Zuge die Hälfte, bey dem 


zweyten ein Viertheil, bey dem dritten ein Acht⸗ 


cheil, bey dem vierten ein Sechszehntheil u. 
fe w. dar Luft weggenommen,,. die anfänglich 
Fu Ma. die 


⸗ 
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die Klocke erfüllte‘; eben jo viel aber Bleibt im⸗ 
mer unter der Klocke, und nach unzählig vielem 
Zügen immer doch etwas Luft. Wäre die Luft 
— nach Verhaͤltniß der Klocke kleiner, z. 
Fr. ihre Hoͤhlung nur ein Drittheil der Hoͤh⸗ 
lung der Klocfe, fo würde nach vier Zuͤgen 
noch 44 der erften Luft, alſo mehr als vorber, 
unter der Klocke bleiben. Unter einer gröffern 
Klocke wird daher die Luft langſamer verdünnt 
als unter einer Pleinern, niemahls aber kann 


die Luft mit einer $uftpuinpe gänzlich darun⸗ 


tee weg genommen werden: noch weniger kann 
man einen ganz leeren Raum damit machen. 


. Die Boylifche (oder lieber die Guerikiſche) Leere 


ift — nicht ſo rein als die torricelliſche . 


5. 241. 

| Da es der Druck der Luſt ift, was. das 
Queckſilber ii der torricellifchen Röhre erhält, 
fo muß das Dueckfilber in derfelben finfen, 
wenn fie ſich im luftleeren Raume befindet. 
So iſt alfo die torricelliſche Roͤhre an die Luft⸗ 
pumpe angebracht ein Maaßſtab, woran man 
ſehen kann, ob die Luft dadurch in einem be⸗ 

traͤchtlichen Grade verdünnt werde, Ja es 
braucht nur eine kurze oben verſchloſſene und 
mit Queckfilber gänzlich angefüllte Röhre das 
zu. genommen zu werden; Denn wenn das 
Queckſlber in einer ſo funzen Röhre nicht mehr 
; durch 
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durch den Druck der Luft erhalten werden kann, 
ſo muß diefe ſchon um ein. anfehnliches vers 
duͤnnt worden feyn. 

| 8. 242. | 

Auch fann. die torricelliſche Röhre noch 
auf eine andere Weife ein Zeichen abgeben, 
ob die Luft durch Die Luftpumpe ftarf verdünnt - 
werde. Wenn eine, lothrechte gläferne Röhre, 
Die über acht und zwanzig Zoll lang ift, ‚oben 
. mit dem Raume unter der Glocke in Berbins 
dung fteht, unten aber in Queckſilber einge⸗ 
taucht wird, und man nun die Luftpumpe 
wirken läßt, fr muß die äuffere Luft das Queck⸗ 
filber immer höher in diefer Röhre hinauf treis 
ben, ie meßr die innere Luft weggenommen 
wird. “So würde das Queckſilber ganz bis 
zu der Hoͤhe ſteigen, in welcher es iti der tor⸗ 
ricelliſchen Roͤhre ftehe, wenn man alle Luft 
ünter der Klocke wegnehmen koͤnnte, weichen, 
aber nicht angeht ($.240). — 


Naͤhere unterſuchung der Luft. . 


$. 243. Da 


Da die torricelliſche Roͤhre und die Kor 
* der Luftpumpe gewoͤtglicher Weiſe von. 
Glaſe find, fa muß die IM nicht "Durch: die 
Zwifchenräumchen des. Olaf durchhringen 
konnen. Eben ſo wenig dringt ſi ſie durch Me 
„M3 


- 
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tall ( wie koͤnnte man ſonſt die Luftpumpe von 
Metall machen?), und durch naſſes oder mit 
Oele durchdrungenes Leder. Durch Hol; bin? 
gegen und durch viele andere Koͤrper kann ſie 
durchgeben. 

Uebereilt iſt Nollets Schluß, daß bie Theil⸗ 
chen der Luft ‚gröber ſeyn müffen ald die 
Theilchen des Wafferö, weil die Luft nicht 
dusch naffes Leder bringen Font. Dies ‚folge 
gar nicht. 


5. 244. 
Wenn man die Luft unter der Klocke weg⸗ 
genommen hat, ſo haͤngt die Klocke feſt an dem 
Teller an. Die Urſache dieſes Zuſammen⸗ 


hanges iſt der Druck der Luft, welche alis⸗ 
wendig auf der Klocke aufliegt und inwendig 


keinen oder doch nur einen hoͤchſt geringen Wi⸗ 


derſtand findet. Man kann ihn berechnen 
(5. 233). Eben fo wird auch der Schröpf 
kopf durch die äuffere Luft gegen bie Haut’ ge: 
drückt, wenn die innere in bemfelben. durch 


die Wärme verdännt worden; das Blut wird 


daben inden Schröpffopf bineingefogen ( Anm. 
zum 228 6.). Auf eben die Weiſe haͤngt 
auch ein erwaͤrmtes umgeſtuͤrztes Welnglas 
an einem Mörfer goder ein naſſes Leder au 
einem ee an, daß mn man af daran 
in Die Höhe. gie kann. Jr 
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§. 24%. “ 
Man koͤnnte fih wundern, daß bie bins 
nen gläfernen ‚ Klocken den Druck fo vieler 
Pfunde Luft ertragen koͤnnen ohne zu zerbre⸗ 
chen, da doch von der andern Seite ihnen 
nichts entgegen druͤckt. Aber die runde ge⸗ 


woͤlbte Geſtalt derſelben iſt die Urſache davon 


und macht, daß weder der eine noch der an⸗ 
dere Theil des Glaſes weichen, folglich das 


Glas nirgends zerbrechen kann. Nimmt man 


N 
a“ 


Dingegen aus einer ecfichten Flaſche, oder aus 
einem mit einer Glasplatte zugedeckten metal⸗ 
lenen Cylinder die Luft weg, fo wird das Glas 

ſebe bald von m der duft zerdruͤckt. 


8. 246. | 
6G Berike ſtellte um die Staͤrke bes Dre 
des der Luft F zeigen, einen ſehr in die Au⸗ 
gen⸗ fullenden Verſuch an, indem ein Paar 


hohle metallene Halbkugeln, die auf einander 


paßten und eine: ganze Kugel ausmachten, 
nachdem die Luft zwifchen ihnen weggenom⸗ 
enen war, von vier und zwanzig Pferden nicht 
Don einander geriffen toerben- konnten. Ihr 
Durchmeſſer war 0, 95 einer magdeburgi- 
ſchen Elle. Hoch iegt nennt man bergleichen 
Halbkugeln die mag aifögen (h (hemi- 
Tphaeria magdeburgi 

. Die meinigen haben im Mechnefier 2, 73 


u  Heinkind, 1, und die Luft würde: 4lfo eine 
ei u, “ Halb⸗ 
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Halbkugel gegen die andere mit einer Kraft 
von 112 Pfund ungefaͤhr druͤcken, wenn die 
innere gänzlich weggenommen werden koͤnnte. 


6, 247, ». " 
Wenn man eine ‚zugebundene Blaſe, 
worin nur wenig Luft enthalten ift, unter 
die Klocke bringt, und die Luft um die Blaſe 
berum wegnimmt, fo fehwellt die Blaſe bey 
iedem Zuge immer ftärker auf und bekoͤmmt 
Das :Unfeden, als ob fie aufgeblaſen worden 
waͤre. " Denn wenn die von auflen auf die 
Blaſe druͤckende Luft weggenommen wird, fo 
muß die in ihr befindliche, weil fie ſich in ei 
nem zuſammengedruͤckten Zuſtande beſindet, 
vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt ſich mehr und mehr, 
ausdehnen und gegen die Blaſe druͤcken. 
ME N 2468. . 
In ein Gefaͤß mit einer engen Oeffnung 
A, 42 Big: ſetze man eine duͤnne Roͤhre bergen 
ftalt, . daß Die untere Oeffnung derſelhen C 
nicht mweit:vom Boden des Gefäßes entfernt 
ſey, und daß rings um ie: Roͤhre herum bey 

A keine Luft aus. dem Gefäße. dringen. boͤnne. 
Das Ende B auf eine zarte Oeffnung dahelk. 
Wenn das Gefauͤß bis »EF mit Waller ange 
füllt iſt, unter bie Klorfe geſetzt und bie: Luft 
darum weggenomfn wird, ſo fpringt:.das 
Waſſer aus der Meffnung der Röhre B heraus. 
Die Luft in AEbreitet ſich naͤmlich num eben 
De = ” 0 


a 


. *,: 
. 
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ſo aus, wie vorher (8. 2473: m der Blafe' 
und da ihr der Ausgang allerwaͤrts verfpersg 
iſt, fo bleibt ihr nichts —— auf dig 

Oberfläche des Waſſers EF zu; drücen und 
das Waſſer mit: Gemalt. aus. Bibernolyus 
treiben. a Tg 
Eben das geſchieht, wenn diefer Springbrunz 
. nen, den man den Heronsball (pila Hero- 


„ is) nennt, erwärmt wird ($. 229.) 
„Man fuͤllt ihn, wie vorher ($. 230.) gelehet 
worden, oder auch indem man Ans B 
dor Mimde die Luft ausſangt und dieſe Oeff⸗ 
nung alsbann unter Waſſer haͤll.. 
- nf eine. ähnliche Weiſe kann man auch eine? 
feuxrigen Springbpunnen machen. 
a En Fa 7 7 
Man ſtelle ein. Gefäß mit Waſſer untse 
die Klocke und pumpe die Luft aus, fo. werden 
ſich in dem. Waſſen Luftblafen ſahen laſſen, die 
zum Theil an den Seiten des: Gefaͤßes aing 
Zeitlang bangen, zum Theil auf die Oberflaͤ⸗ 
he des Gefaͤßes konimen und da. jerplagen. 
Je. mebr man Luft wegnimmt, ie groͤßer wer⸗ 
den die Blaſen. In gelinde erwaͤrmten Waſ⸗ 
fer und in zaͤhern fluͤßigen Materien, z. Er. 
in Milch, Biere, u. dgl. IREHR Menge die 
fer: Blaſen noch weit beträchtliche und giebt 
dem fluͤßigen Koͤrper eine wallende Bewegung 
auf der Oberflaͤche. Dieſe Werſuche lehren, 
daß in den fluͤßigen Koͤrpern ein anſehnlicher 
N 5 Theil 


7 
v 
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Theil Luſe vorhanden ſey, welche ſich ausbrei⸗ 
get und deswegen in die Höhe ſteigt, fo bald 
die von auffen Darauf druͤckende Luft wegges - 
nommen wird. Aus eben dieſer Urſache ſtei⸗ 
gen auch in dem Waſſer Luftblaſen auf, wenn 
es nut bloß erwärmt wird. 
DER AEE 
S. 2508 | 
Eben fo zeige fich die Luft in einer Menge‘ 
son feften Körpern, die man aber-uns iene 
wahrzunehnien während dem Auspumpen in 
Maffer legen muß, damit man die &uft indem 
Maſſer in Geſtalt von Blaſen auffteigen fes 
ben. kann. . Das Holz findet. man nach. Anz. 
ftellung diefes Verſuches ſchwerer als vorber,- 
denn es finfe nun in dem Waſſer unter, wenn 
28 vor den Verſuche darauf. ſchwamm; vors 
ber wurde es naͤmlich durch die in ihm enthab⸗ 
gerie Luft auf dem Waſſer ſchwimmend erhal⸗ 
“un (8. 192). 
Durch eine Aufldſung der Koͤrper in ihre kleinern 
Theilchen hat man insbeſondere eine unge: 
heure Menge Luft in ihnen entdeckt, die man 
kuͤnſtliche Luft genanut hat. u 


“7 





Zr. Three: papers. containing Ä experiments 
.... on fadtitions air, by the Hon. nem 
ey GAVENDISH, in den philaf 


... tranad. Vol LVI nag. 41. 
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§. 251. 
ie die Luft in die Körper Gineinfögumt, 
Das iſt nicht ſchwer zu errathen. Sie dringt 
eben ſo binein, wie Waſſer oder andere flüfe 


fige Körper in einen Schwarm: dringen, teil 


fie mit den Theilchen diefer Körper ſtark zuſam⸗ 
menhaͤngt und von ihnen angezogen wird. 


Diefen ſtarken Zufaminenfang der Luft mit 


andern Körpern nimmt man auch wahr, wenn 


man Maffer in ein Gefäß gießt; es bleibt him. 


und wieder’ eine Menge von Luft in der. Geſialt 
von Fleinen Blafen an dem Gefäße ſitzen. 


Indeſſen wird doch einige Zeit erfodert, ehe das 

Waſſer, das ein lvon Luft befreyet wor⸗ 

den, wieder welche in ſi ch wa b 

8. PP TEE no 

Dan hat’ verſucht, das Gewicht eines ge⸗ 
wiſſen Raumes voll Luft nahe ander Erde 
und in einem beflimmten Grabe von Wärme 
durch die Waage zu finden.“ Wenn man naͤm⸗ 
ich ein etwas großes Gefäß, woraus man die . 
Luft fo rein als möglich gepumpt hat, abwiegt, 
und dann ungerfucht, um wieviel es fchwerer 


wird, wenn klar wieder Luft hinein läßt, fo 


kann man wenigftens ungefähr finden, wieviel 
die Luft wiegt, welche das Gefäß ausfüllt: 


Am bequemſten geſchieht das Abwaͤgen im 


A — — — — 


Waſſer. 
Nach 


' 
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Nah Wolffs Verſuchen iſt ein Cubicfuß Luft 
ohngefaͤhr 545 Gran Apothekergewicht ſchwer: 
gemeiniglich kann man die Luft achthundert 
Mahl leichter als Waſſer rechnen. 


„aM einer Blaſe kann man die Luft nicht wägen, 
wie einige vorgeſchlagen haben. 


8. . 


. 8. 253. 


Worin eigentlich die Elaſtieitaͤt der Luft 


ihren Grund hat, das weiß man in der That 
eben fo wenig mit Gewißheit zu fagen, ale 
man die wahre Urfache der Elafticität anderer 
Körper kennt. - Eine eigentbümliche Kraft 
einander: zuruͤckzuſtoßen koͤnnen die Theilchen 
der Luft wohl nicht haben; fie zeigen vielmehr 
anziebende Kraft wie die Theilchen anderer 
Körper. Die tufttheifchen fich als gewundene 
Federn. vorzuftellen, ift wohl etwas. zu grob 
und ſinnlich, und fcheint nicht mit der Wahr⸗ 
heit übereinzufommen. Euler leitetdie Ela: 
fticieät der Luft von einer feinen in den hohlen 
Luftbläschen. enthaltenen flüßigen Materie ber, 
die fich darin im Wirbel herum drehen fol: 


‚ :: Tentamen; explicationis ‚phaenomeno- 


rum aeris, auctore LEON. EVLERO, 
in den ‚Comment, petropol: Tom, II 
7ug. 7 7 Ce - 
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Kuͤnftiich zuſammengedruͤckte auf 


a 5. 2f4. 


Wenn man ‚hie Deffnung des Heronsbal⸗ 
les B, 42 Fig. vor den Mund feßt imd ſtark 
hinein blaͤſt, ſo wird man aus dem unterm 
Ende der Röhre, C, Luftblaſen hervorbrin⸗ 
gen und in dem Waſſer in die Hoͤhe ſteigen 
ſehen. Hoͤrt man auf zu Dialer fo ſpringt 
das Waſſer zu der Oeffnung B heraus, wie 
bey den vorigen Verſuchen mit dieſem Werk⸗ 
zeuge ($. 248). Die Luft wird durch das 
Syineinblafen in dem Cefäße verdichtet und eine 
größere Menge in den Raum zufammengepreßt 
als ſich vorher darin befand: Diefe zuſammen⸗ 
gedrückte Luft dehnt fich daher auch flärker aus 
als die Auffere, welche nicht fo ſtark zuſammen⸗ 
gedrückt ift, widerftehen fann, und treibt fo 


‚das Waffer zu der Deffnung des Heronsbal⸗ 


les heraus, - 


In einem andern Springbrunnen, den man den 
Heronsbrunnen (fons Heronis) nennt, 
ſpringt das Waſſer auch durch die Gewalt der 
zuſammengedruͤckten Luft, aber dieſes Zuſam⸗ 
mendrücken der Luft geſchieht felbſt durch das 


Waſſer. 
Wirlung der Luftblaſe an den Feuerſpruͤtzen. 


$- 25 5 | 
Je flärfer die Luft zuſammengedruͤckt wird, 


um deſto größer iſt auch die Kraft, womit fie e 


wu 
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ſich bemuͤhet ſich wieder auszubreiten, wie uͤber⸗ 
haupt bey allen elaſtiſchen Körpern ($. 70). 

Am ftärkften kann das Zufammendrücken der 
Luft entroeder mit. der Luftpumpe, oder mit eis 
nem eignen: äbnlihen Werkzeuge gefcheben 
Wenn bey C, 43 Fig. ein Ventil befindlich ift, 
das die Luft hindert, fih von D nah A zu 
- bewegen, und der Stempel aus der Röhre 
AB herausgezogen wird, fo entfteßt in der 
Roͤhre ein Iuftleerer Kaum, welcher ſich aber 
durch die Oeffnung E fogleich mit Luft aus 
füllt, wenn der Stempel von E vorbey ift. 
Wird nun der Stempel wieder in die Roͤhre 
hineingedruͤckt, fo wird diefe Luft aus der Roͤh⸗ 
re in das Gefaͤß D bineingetrieben, und folglich 
darinn immer mehr und mehr zuſammengedruͤckt. 

Wie ſtark die Luft in einem gegebenen Gefäße 
in einer gefebten Zahl von Zügen verdichtet 
werde, das läßt fich ohngeführ eben fo, wie 
vorher ($. 240.) dad Auspumpen derechnen, 
Die große Gewalt der ſtark zufammenge 
preßten Luft zeige fich vorzüglich in der Wirs 
kung der Windbüchfe, aus deren Laufe die Kugel 
oder das Schroot durch fehr verdickte Luft heraus: 
getrieben wird, die man in einembefondern Theis 
Ve der Windbuͤchſe eingefchloffen erhält und. 
auf ein Mahl auf die Kugel oder das Schroot 
wirfen läßt. Die.befondere und verfchiedene 


’ 


Einrichtung diefes Gewehres wird. in den Bor 


leſungen gezeigt und erfläret werben. | 
u v Gueri⸗ 
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.&uerike hatte noch eine andere Windbuͤchſe, 


⸗ 


die nicht durch zuſammengepreßte ſondern 
durch ne gr ho. preß ' j 
5. 7 0 

Berfchiedene Verfuche haben gezeigt, daß 
‚die Dichtigfeit der Luft bey nicht fehr ſtarken 
- Drucken allemahl der drückenden Kraft propors 
tionirt fen, daß die Luft von einer doppelt fo 
großen Kraft zwey Mahl, don einer drenfas 
schen drey Mahl, von einer wierfachen, vier 
Mahl dichter gemacht werde. Aber bey ftars 
ken Drucken fällt diefe Proportion weg und 
man weiß eigentlich nicht, wie die Dichtigfeie 
und Elafticität der Luft dabey ferner zunimmt, 


" ' $. 258. 

Auch weiß man noch nicht, wie flarf die 
Luft überhaupt zufammengedrückt werben koͤn⸗ 
ne. Boyle hat die Luft dreyzehn Map, 
Salley fehszig, und Sales gar achtzehn 
Hundert und fieben und dreyßig Mahl, (wenn 
fein Verſuch und die Folgen daraus richtig 
-find) dichter, folglich noch ein Mahl ſo dicht 
als Waffer gemacht, So viel weiß nlan aber, . 
Daß wir die tuft weder durch Kälte, welche die - 
°" Körper ebenfalls Dichter macht, noch ducch das 
-Zufammendrüden in einen feften Körper vers 
wandeln fönnen. - | 7 

Dies zeigt alles, daß die Luft ein Körper vor 
fi ht aber cin Gemifäy oem Rene a 


n—-| 
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chen anderer Koͤrper oder verbänntes Waſſer 
ſey, wie einige ſich eingebildet haben. 
10. GOTTSCH. WALLERII et NIC. 


SCHWARZ difl. deindole aquae mu- 
. » tabili, Vpſ. 3761. 


6. 259. 
Auch hat man der Luft nichts von ihrer 
| Elafticität benehmen Finnen, . felbft dadurch 
nicht, daß man fie lange Zeit zufammenge 
‚ drück ‚gehalten bat, moben fonft andere elaftis 
fche Körper. leiden. Robervall hat die 
Luft noch eben: fo elaftifch gefunden, die er 
fehszehn Jahre lang zufammengepreßt gehalten 
hatte, als fie vorher war. Uber genauer ift 
Muſſchenbroeks Verfuh, der in fünf 
Jahren nicht die geringfte Abnahme der Elaftis 
sität an zufammengedrückten Luft verſpuͤrte. 


\ Der Heber. 


©. ’ 260... 

Die Röhre ABC, 44 Fig. fey ganz mit 
Waſſer angefuͤllt und bey A und Coffen. Je⸗ 
be der Waflerfäuln AB und BC wird in A 
und C von der äußern Luft getragen, und zwar 
druͤckt die Luft fo ftarf gegen. A als gegen C: 
zwar ift die Luftfäule, welche gegen A drücke, 
sicht ganz fd hoch als die, welche gegen C 
Pride; 6 aber ber Unterſchied des Gewichtes iſt 

cn. 
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von Peiner Betraͤchtlichkeit, weil die Luft ſehr 
leicht iſt. Es druͤckt alſo gegen einerley Kraft 
der Luft auf einer Seite die Waſſerſaͤule BC, 
‚Auf der andern die Wafferfäule BA. Diefen 


. Gegendruck des Waffers muß man von dem 


ganzen Drucke der Luft abziehen, wenn man 
die Wirkung des Druckes der fuft auf A und 
T finden will; und dann findet fich, daß weil 
BA fürzer als BC ift, die Luft ſtaͤrker auf 
A als auf C drücke, den Widerftand dee 
Waſſers abgerechnet. Das Waſſer fließt folg⸗ 

lich aus C aus, und alles übrige in der. Roͤh⸗ 

= re enthaltene wird ebenfalls dieſem Drucke fole 

N gen, und aljo alles Waſſer i in ber Röhre aus 
C ausflieffen, 


5 261. 


Man nennt. eine folche Röhre einen He⸗ 
ber (fipho). Wenn die Deffnung A unter 
Waſſer ftebt, fo wird die Luft immer neneg 
Waſſer bineintreiben, das immer ‚wieder aus 
C ausfließt, bis die Oeffnung A nicht weiter 
unter Waſſer ſteht. Um alfo das Waſſer aus 
einen Gefäße durch den Heber auslaufen zu 
machen, muß man nur den Heber damit ans 
füllen, e8 gefchehe dies nun durch Saugen 
an C oder auf eine andere Weiſe. C muß 
immer niebriger ftehen als die Oberfläche des 
Waſſers in dem Gefäße, fonft würde das 
Waſſer vielmehr murucſlleßen (5 250). 

Vey⸗ 


\ N. 
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Beyde Schenkel bes Hebers koͤnnen indeſſen gar 


wohl gleich lang ſeyn, und der ſogenannte 


würtenbergifche Heber, den Jod. Tor: 


Dan gegen dad Ende deö vorigen Jahrhuns 


derts erfunden hat, Bat darin gar nichts 

Merkwuͤrdiges. 

Beyſpiele von verſteckten Hebern an dem Vexien 
becher, an einem kuͤnſtlichen Brunnen, wo⸗ 
bey eine Schlange ſaͤuft, was der Storch 
ausſpeyet; an natuͤrlichen Brunnen, die bey 

Regenwetter trocken werben. u 

Kleiner Springbrunnen, ben man an ein Ges 

kaͤß mit Waffer henkt. 


$ 262. 


Weil das Wafler in dem Heber durch ben 
Druck der Luft gehoben wird, der Druck der 
Luft aber das Wafler nur bis auf die Höhe 
von ohngefaͤhr zwey und dreyßig rheinlän: 
difchen Fuß treibt, fo darf B nicht mehr 
als nur böchftens fo viel über der Oberfläche 
des Waſſers liegen, das durch den Heber aus: 
flieffen fol. Sollte Queckfilber durch den Her 


ber flieffen, fo müßte B wieder um fo viel 


niedriger liegen, als das Queckſilber fchwerer 


iftals Waſſer, hoͤchſtens acht und zwanzig Zoll. 
5 263. | 


In dem luſtleeren Raume hört ein ieder 


Heber auf zu flieſſen, in fo fern er Heber iſt. 
Wenn man aber die Luft um den Heber herum 
nur wenig verbünnet, und einen engen nie 


drigen. 
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drigen Heber zu dem Verſuche nimmt, in 
welchem das’ Waſſer wie in einer ieden engen 
Roͤhre auffteige ($. 182), fo fann man frey⸗ 
lich machen, daß der Heber auch unter ber 
Klocke fortfließt, aber das beweiſt keineswe⸗ 
ges, daß die Wirfung des Hebers vorher 
‚ES. 250) falfch erfläret worden fen. 


Sur l’effet du fiphon dans le vuide, in 
‚der Hiſt. de lacad, roy. des fc. 1714 
pag. 84. 


Das Barometer und Manometer. 


6. 264 

Die torrieelliſche Röhre kann als ein Werke 

"yeug dienen, woran man ſehen kann, vb die 
Auft zu einer Zeit ſtaͤrker oder ſchwaͤcher drückt, 
das heißt ſchwerer oder leichter ift als zu einer 
andern ($. 233). Deswegen bat man. fie 
auch ein Barometer genannt, oder wie an: 
dere lieber wollenein Baroftopium Man 
Kann das Barometer entweder fo einrichten, 
daß unten an der Roͤhre ein bölzernes Gefäß 
fie das Queckſilber, worinn die Röhre ſteht, 
angefürter ift, 45 Fig. oder man kann bie 
Röhre unten wieder aufwaͤrts kruͤmmen und 
gleich das Gefäß von Glas daran blafen, ‚wie 
Die 46 Figur zeigte 0 


, 82 $, 265» 
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$. 265. 


Wenn man die Höhe des Dueckfilbers in 
‚den Barometer meffen will, fo muß man von 
der Oberfläche des Queckfilbers. in dein Gefäß 
fe C atı meſſen, denn es ift Elar, daß das uns 
ter C in der Röhre ſtehende Queckſilber nicht 
durch den Druck der Luft, fondern durch das 
Queckſilber in dem Gefäße an feinem Orte ers 
halten wird. ‘Der Maaßſtab dazu wird gleich 
an dem Brette angebracht, worauf das Ba⸗ 
rometer befeftigt ift, und nur oben in feine 
Zolle und tinien eingetheilt, weil das Queck⸗ 
ſilber niemahls fehr tief fällt, 


F. 266. 


Aber es ift nicht ſchwer einzufehen, daß 
eigentlich fein Maaßſtab an dem Brette befes 
ftigt werden darf, weil der Punct veränder; 
lich ift, won welchem an iederzeit gemeſſen wer: 
den muß. Denn menn das Queckſilber in 
dem Barometer fällt, fo muß es nothwendig 
in dem Behaͤltniſſe deffelben fteigen, und C 
liege alfo nun höher als vorber. Ein ge 


wöhnfiches Barometer giebt alfo die Höhedeg. 


Dueckfilbers bey dem Fallen deffelben immer 
zu groß, bey dem Steigen immer zu. Elein 
an. 9 


§. 267. 
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6. 267.“ ? , 
Man kann diefen Fehler dadurch vermins . 
dern, daß man das Bebhaͤltniß des Queckſil⸗ 
bers am Barometer weit genug macht, da: 
mie das Queckſilber darin nur um ein Ger 
ringes feige, wenn es auch gleich im Baro: 
meter um ein Betraͤchtliches fällt. Aber völ: 
(ig gehoben wird er, wenn man jedes Mahl 
das, worum das Queckſilber in dem Gefäße 
geftiegen, von dem, worum eg in der Roͤh⸗ 
re gefallen, abzieht; oder das worum eg in 
dem —— gefallen zu dem, worum es in 
der Roͤhre geftiegen hiuzufegt. Am bequem: 
ften iſt es ‚zu dem Ende, bloß eine gefrümmte 
Roͤhre, die oben verfchloffen, und mit Queck: 
filber gefuͤllt iſt, dabey aber die erfoderliche 
Laͤnge hat, auf einem Brette zu befeftigen, 
das von unten bis oben in feine Zolle und Li⸗ 


nien getheilt ift, 47 Fig. Um die wahre... 
. Höhe des Queckſilhers in diefem Barometer 


zu finden, zieht man iederzeit die Höhe auf 
welcher das Queckſilber in der kuͤrzern Roͤhre 


ſteht, von der Hoͤhe deſſelben in der laͤngern 


re ab. 


Ich bin auf den Gedanken, das Barometer. 
“ foldergeftalt einzurichten, gerathen, ehe ich 
: von ded Herrn de Luc Borfchlage gewußt 
hahe, der damit viel Aehnlichkeit hat. In 
der That war es auch fehr leicht darauf zu, 
gerathen. 


3 | Bom 
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Vom Einfluſſe der Waͤrme und Kaͤlte auf das 
Barometer wird nachhero gehandelt werden. 


S. 268. | j 
Unm das Barometer empfindlicher zu mas 
chen, oder es fo einzurichten, daß man auch 
geringe Veränderungen in der Höhe des Queck⸗ 
filbers in demfelben wahrnehmen faun, has 


. ben verfchiedene Naturforfcher die Aufere Ges 


ſtalt deffelben geändert. Hieher gehört das 


Barometer, woran der. obere Theil der Roͤh⸗ 


ve gebogen ift, welches man gemeiniglich das 
morlandifche nennt. Hook hat in ebender 


Abſicht fein Radbaromerer angegeben, aber 


u 


fetzt und aufler dem Queckſilber noch mit eie 
2 0 mer 


es auch ſelbſt bald verworfen. Amon⸗ 
rons giebt ſeinem Meerbarometer eine 


kegelfoͤrmige nach oben zu fpißige Geſtalt und 


macht es ohne Behaͤltniß für das Queckſilber. 
Bernoullis Barometer hat oben eine Ers 


weiterung, worin das Queckſilber fteigt und 


fällt, und endigt fich unten anftatt ein Ge⸗ 


faͤß zu haben, in eine enge hortzonnale Roͤhre. 


j 5 26. - 
Auygens, Sook und de la His 


re haben, um ebenfalls dieſes Werkzeug enhs 


pfindlicher zu machen, die döppelten Baro⸗ 
meter vorgefchlagen, welche aus mehrern 
Möhren von verfchiedener Weite zuſammenge⸗ 


j 


| 
i 








| 


| 


”- oo. 


Don der Luft. ars 


ner andern flüßigen Materie gefüllt find. 


Cartes räth an, die Nöhre da, wo das 
Dueckfilber fleigt und fällt, weit zu machen, 
oben drüber aber einen leichten fluͤßigen Körs 


lich verfenkt das Barometer unter Wafler, 


am feinen Stand genau zu beftimmen. gab: 


renhett hat es abzufürzen gefucht; aber 
alle diefe Beränderungen fehgden vielleicht die: 
ſem Werkzeuge mehr als fie ihm nußen. 

Extrait d’une autre lettre de Mr. nv» 
GENS, touchant une nouvelle ma- 
niére de barom£tre qu’il a inventee, 

im lIourn. des fav. 1672, pag. 135. 
A. defcription of an invention, where- 
by the divifions of the barometer 
‚may be enlareed i in any given pro- 
ben ii by Mr. ro». Hoox, it 
philof. transafl. num. 185, Pag» 


| Defeription d’un. nouveau barom&tre 
pour connoitre exaftement la pefan- 
teur de l’air, avec quelques remar- 


ques fur les barometres ordinaires, . 
ar M.ve La utur, in den Mem. 


p 

de lacad.roy. des ſc. 1708, pag. 154. 
. De varis, barometris fenfibilioribus et 
-  ‚eorum noua fpecie ac vfibus, au- 


etore GEO.BERNH, BÜLFFINGER,. 


D4 in 


— 


= ger in einer engern Roͤbre zur Bezeichnung der 
Hoͤhe zu gebrauchen. Buͤlffinger end⸗ 
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in den comment. peirop. Tom. Z, 
"pag. 317. 


§. 270. 


Wie die Barometer zu verfertigen und 
‚mit. Queckſilber zu füllen find, das gehoͤrt 
‚nicht hieher. Indeſſen ift es nötbig anzu⸗ 
merken, daß die Röhre dazu zwar nicht eben 
allerwaͤrts gleich weit, aber doch nicht gar zu 
enge, und dabey inwehbie. ganz rein fennmuß, 
damit die Luft das Dueckfilber zu feiner waha 
ren Höhe hinauf drücken könne, Zum Fuͤl⸗ 
fen muß man ganz reines Queckſilber neh⸗ 
men, und forgfältig verhüten, daß weder 
über noch gwifchen dein Dueckfilber Luft in 
dem Barometer bleibe. Auch muß die Eins 
theilung mit der sehbrigen Genanigket 9“ 
macht werden. 


Befondere Erfindungen die Barometer —* einzu⸗ 
richten, daß man ſie bequem von einem Or⸗ 
te zum andern fragen kann. 


Trait& des ba romötres, thermomires 
et natioimftres, A Amft. 1686.: 

10. GEP. LEVTMANNT inftrumenta 
meteorognofiae inferuientia , Mit- 
teb. 1725, 8. 

- Hiftorical and Hhilafophical account 
of the weatherglafs, by EnwaLn 
Savı, Land. 174%. 8. -. 





Von der Luft. air 
Jo h. Leche Unterweiſung · von der Art | 


arömeter” zu verfertigen; in den 
ſchwed. Abhandl. 1763, 89. Ss: 


"Se 271. — 


Ein Werkzeug, woran man ‚feben Fann, 
was für Veränderungen die Luft in An ehung 
ihrer Dichtigkeit erleidet, heißt ein Mano⸗ 
meter. Unter den bisher erfindenen ift das 
noch das vollkommenſte, welches Guerike 
angegeben hat. ‚Es beſteht aus einem Wag⸗ 
balken, an deſſen einem Ende eine große 
hohle und verſchloſſene Kugel, an dem ans 
dern aber ein eben fo ſchweres Gegengewicht 


hängt, das ſo klein als möglich if. Wird- 


die Luft dichter, fo muß das Gegengewicht 
finfen; wird fie leichter, fo ſinkt die Kugel, 
Die Urfache diefer Wirkung erheller aus dem 
188 $.- Varignons Manometer iſt 
boͤchſt unvollkommen und verdient dieſen Nas 
men faum. ı In A, 48 Fig. ift Luft einges 
ſchloſſen und BCDEFG mit Waſſer— ange | 
füllt; in H iſt eine Deffnung. 


Manomttre, -ou machine pour trouver- 

‚ie raport des raretes ou-rarefattions. 
de Yair. naturel- &c.. par:M. varı- - 
..." ..@NoX, in den Memair. de Facad, . 
ro. des fi. 4705, Pag: 300: — 


05 Schrif 
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Schriften uͤber die Areometrie, auſſer den 
S. 234, Und 235 angefuͤhrten. 
i) De la nature de l’air parM. marıoT- 
TE, A Paris 1679, 12, und. Ocurr. 
. "Tom. I, pag. 148. | 
2) CHRIST. woLrrıt elementa aero- 
‘metriae, Lipf. 1709, 12. 
3) Georg Moritz Lowis Samms 
ung 'der Verfuche, wodurch ſich die Eis 
genfſchaften ber Luft begreiflich machen 
llaſſen, Nuͤrnb. 1754, 4 


Vom Schale. 


8. 272. 0 
Kenn man eine gefpannte Saite ſchlaͤgt 
der kneipt, fo empfindet das Ohr einen 
Schall (fonus) davon, und wenn man eis 


ne folche fchalfende Saite dabey berüßrt, ſo 


empfindet man eine zitternde Bewegung im 
derfelben. In dieſer zitternden Bewegung 
Ei ann aber wohl nicht eigentlich der 
all beſtehen; Miemand. wird auch glaus 
ben, die Saite wirfe unmittelbar auf unfer 
Obr, fo wenig mie man fich überreben wird, 
es fliefie etwas aus ber fehallenden Saite ber 
vor in unfer Ohr, was die Empfindung des 
Schaftes verurſache. Da man aber in der 
Saite ſomohl durch das Geſicht als ingbefon: 
dere durch das: Gefühl eine Bewegung em⸗ 
.... pfindet 


J 
um - ı N 


\ 
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pfindet und die Saite allerwärts mit $uft um⸗ 
geben ift, die ducch.diefe Bewegung der Gais 
te nothwendig auch in Bewegung gefeßt wer⸗ 
den muß, fo fönnte man auf die Vermus 
tbung gebracht werden ,,. Diefe Bewegung der 
Luft pflanze ſich bis zu unferm Obre fort, und 
der Schall beſtehe eigentlich in einer folchen 
Bewegung der tuft. 
" §. 273. | 
Dieſe Vermuthung wird dadurch unter: 
ftüßt, daß auch bey andern Gelegenheiten ein 
Schall entfteht, wo die Luft erfchüttert wird, 
3. Er. durch die Peitfche, bey dem —* — 
mit dem Munde, bey dem Zerſpringen der 
Blaſen und der fo genannten glaͤſernen Pe⸗ 
tarden, bey dem Losbrennen dee Gewehre, 
bey der Entzündung des SKnallpulvers und 
des Knallgoldes, und überhaupt fo oft dee 
Luft eine ſehr fchnelle Bewegung eingedruͤckt 
wird. Zur völligen Gewißheit waͤchſt diefe 
Muthmaſſung an, wenn mar wahrnimmt, 
daß im Tuftleeren Raume Fein Schall hervors 
gebracht werden fann; daß aber gegenfeitig 
ein ieder Schall in verbichteter Luft, wie auch 


in eingefchloffener erwärmter, und in ſehe 


Falter Luft anſehnlich verftäckt werde. 
$. 27%, 


Da ein ieder Körper, den. wir kennen, 
immer in einem gewiſſen Grade elaſtiſch r 
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fo werden ben einem ieden Schlage oder Stoſt 
- fe von einem Paar Körper gegen einander einis 
ge Theile eben fo, ‘obgleich vielleicht ſchwaͤcher, 
“als gefpanfte Saiten erſchuͤttert und in eine 
zitteende Bewegung, gefeßt, die fich der Luft 
miteheilt und folchergeftalt eimen Schall er: 
zeugt. Wenn die Körper nur eine ſchwache 


Stafticität beſitzen, fo ift der Schall, den fie 
hervorbringen, auch um fo viel unbeträchtlis 


cher-und ſchwaͤcher, wie auch wenn der.eine 
von den beyden zufanımenfchlagenden Körpern 
ſehr weich ift, wie elaftifch auch der andere 
fenn mag. Go wird aud) hieraus begreiflich, 
wie ein weicher Körper den Schall in einem 
elaftifchen,, den. er berührt, dämpfen und fait 
ganz unterdrücken Fönne — | 


oo. 27 
—: Man muß aber dieienige Bewegung der 
Luft, in welche wir das Weſen des Schalles 
feßen, wohl von einer ieden andern Bewe⸗ 
“gung derfelben, wobey ein. $ufttheilchen in 


perfchiedene Theile des Raumes gebracht wird, 


unterſcheiden. Bey dem Schalle verändern 


eigentlich die Lufttheilchen ihren Ort nicht voͤl⸗ 


lig, und man Lönnte alfo in fo fern laͤugnen, 
daß der Schall in einer Bewegung der Luft 
beſtehe. Indem die Theile eines fchallenden 


Körpers zittern, floffen fie an die benachbar: ' 


ten Theile ber Luft; ebe dieſe noch ihren Ort 


’ 


F | ver⸗ 


[4 
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verlaſſen koͤnnen, werden ſie zuſammenge⸗ 
drückt, vermöge ihrer Elaſticitaͤt dehnen fie 
ſich wieder aus und fie müffen hierbey noth⸗ 
wendig toider bie neben ihren liegenden Luft⸗ 
theilchen zufammendrücfen, welche fih nun . 
wieder ausdehnen. Hieraus wird man bes. 
greifen Pönnen, warum fich die Flamme eines 
Lichtes gar nicht ‚bewegt, wenn man fie auch 
gleich dicht an eine ftark Flingende Klocke hält, 
Man fann auch durch leicht anzuftellende Ver: 
ſuche zeigen, daß nicht die Bewegung der 
Flingenden Saite oder eines andern ſchallen⸗ 
den Koͤrpers im Ganzen genommen, den 
Schall mache, ſondern das damit verbundene 
Zittern der kleinen Theile. 
Experiences ſur le ſon, par M. DE LA 
HIRE, in den Mem. de lacad. roy. 
de 1716, Pag. 262, 264 


§. 276. 

Indeſſen iſt es nicht ſchwer einzuſehen, 
daß zu einer ſolchen Fortpflanzung des Schal⸗ 
les durch einen weiten Raum immer eine ge⸗ 
wiſſe Zeit erfodert werde, und daß man da⸗ 
her den Schall nicht in demſelben Augenblicke 
boͤren koͤnne, da er in einer anſehnlichen Ent: 
fernung vom Ohre durch elaftifche Körper zur 
erfi erzeugt wird. Man bat in verfchiedenen 
Gegenden Berfuche darüber angeftellt, wie 
geſchwinde der Schall von einem Orte zum 


andern - . 
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andern gelange, bie florentiner Akademie in 
Stalin, Caffini, Auygens, Pic 
card und Römer, und neuerlich wieder 
de Thury, Maraldi und de la 
Caille in Frankreich, Flamſted und 
Zalley in England, und de la Cork 
Damine zu Cayenne und bey Quito. Dies 
fe Verfuche ſtimmen wicht ganz genau unters 
einander überein, vermuthlich wegen ber vers 
anderlichen Befchaffenbeit der Luft. In einer 
Secunde durchlief der Schall 


in Italien ırıo parifer Fuß 
in Frankreich 1097 
nach den neuern Beob⸗ 
| achtungen 10038 
in England 1074 
in Cahene 1101 
bey Quito 10070. 


10. HENR. WINKLER tentamina cir- 

. ea ſoni celeritatem per äerem ath 
moſphaericum, Lipf, 1763, 4. 

Sur la viteffe du fon, par Mr. Lam» 

-BERT} in den Mem. de lacadı roy, 

. des ſc. de Pr. 1768, pag. 7% 


u 6. 272.. 
Man fand auch bey dieſen und andern 


Verſuchen, daß ein ſtarker Schall fich weder 
geſchwinder noch langſamer bewege als ein 


ſchwaͤche⸗ 


| 
| 
) 
| 


- ‚ \ 
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ſchwaͤcherer; daß die Bewegung des Schal 
les mit gleichförmiger Geſchwindigkeit geſche⸗ 
he, und daß dieſe Geſchwindigkeit im Som⸗ 
mer und Winter, bey Hitze und Kälte, bey 
Rage und Nacht, bey dicker und dünner 
Luft, ben feuchter und trockner Witterung 
völlig einerlen bleibe. Der Wind führt den 
Schall zwar ungleich weiter. als er fonft wuͤr⸗ 
de gegangen feyn, oder hält ihn zurück, nachs 
dem er mit demfelben in einerley Kichtung 
.. oder ibm entgegen gebt; aber in der Geſchwin⸗ 
digkeit deffelben ändert er nur wenig. | 
Experirhenta et obferuationes de foni 
motu aliisque ad id attinentibus fa- 
‚&ae a D. w. DERHAM, in den phi- 
lof. transall. num. 313, Pag. 3. 


$. 278. 

Stark ift der Schall, bey dem viele ekufe 
theile zittern oder ſchwingen, ſchwach ift er, 
wenn nur wenigen eine ſolche Bewegung ein⸗ 
gedruͤckt worden iſt. Da ſich nun der Schall 
von dem Orte, wo er hervorgebracht wird, 
nach allen Seiten zu gleichſam als ſchallen⸗ 
de Strahlen (radii ſonori) in eine Kugel 
ausbreitet, ſo werden nahe bey dem Koͤrper, 
der den Schall erzeugt mehr ſolche ſchallende 
Strahlen auf eine gewiſſe gegebene Flaͤche aufz 
fallen, als in einer größern Entfernung, im 
ber .alfo der Schall ſchwaͤcher wird, fo u 
Ba | au 
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auch die Erfahrung lehrt. Und man braucht 
ur mäßige mathematifche Kenntniſſe zu- befk 
‚gen umden Schluß zu machen, daß der Schall 
abnehmen muͤſſe, wie das Quadrat der Ent 
fernung ‚zunimmt. ‚Wenn man aber ſolcher⸗ 
geſtalt ſchließt, ſo feßt man. zum voraus, 
daß ein iedes Lufttheilchen das nächftfolgende 
wieder eben fo: ſtark zufammendrüce als. es 
felbft zufammengebrüct war, und es wäre 
noch zu unterfüchen, ob das in völliger Schaͤr⸗ 

fe fich fo verhält, u BEE 
| u 279% — 

Der Schall wird auch reflectirt oder zu⸗ 

ruͤckgeworfen wenn er gegen einen harten Koͤr⸗ 
per ſtoßt, umd die Geſetze dieſer Meflerion 
. find eben die wie bey andern Körpern ($. 77). 
Wenn nun in C, 49 Fig. ein Schall hervor: 
gebracht, und der fchallende Strahl CB von 
einem Körper in B wieder feinen Weg zus 
ruͤckgeworfen wird, fo.ift Elar, daß Jemand 
in A zuerft den urfprünglichen Schall, her⸗ 
nach aber erſt in einiger Zeit den zuruͤckge⸗ 
worfenen hören wird, wenn anders die Ente 
fernung AB nicht etwà geringe ift. .” Ein 
ſolcher zurückgeworfener und zum zweyten 
Maple gehörter Schall, oder ein Eccho, kann 
Deutlich empfunden werden, mie fich leicht der 
rechten läßt, wenn AB wenigftens vier und 
ſechszig Schuß lang if. . Ben einer noch 
= — groͤßern. 


— 
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größer Entfernung wird das Eecho einen 
Schall noch deutlicher wiederhoßlen, ia ſelbſt 
ganze Woͤrter gleichſam nachſprechen. 


Es wird auch hieraus begreifüch ‚ wie es mit 
dem vielfachen Eccho zugeht. 


$. 280. 


Auch fann man aus dem gerletiverfen bes 
Schalles die. Wirkung der Sprachgewoͤl⸗ 
ber erklären. . Es fließe aus den Eigenſchaf⸗ 
zen der Ellipfe und den Geſetzen der Reflerion, 
daß alle Körper, die ich aus einem Brenn⸗ 
puncte A, ſo Big. gegen die Ellipſe bewegen, 
von derfelben nach dem andern Brennpuncte 
B zurückgeworfen werden. Eben fo geht es 
auch mit den fchallenden Steaßlen, ;. Er. 
mit ÄC, AD. Wenn alfo Jemand in eis 
nem eftiptifchen Gewölbe in A feife fpräche, 
fo daß Niemand eben in dem Zimmer etwas 
davon hören koͤnnte, ſo wuͤrde es doch ein 
ment, der in B ftünde, hören, weil der 

Schall von dem Leiſereden wieder in B ge 
ſammlet werden würde. Ä 


$. 28 I, R 

: Wenn Jemand Eine Deffnung einer ens 
gen Röhre an den Mund feßt und win Andes 
ver das Ohr vor die andere Oeffnung hält und 
Der erfte nun leife redet, fo kann ber andere 
Fo. ven verfteben, wenn die Röhre auch 
» gleich 
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gleich mehrere Schuhe lang iſt. Wenn in A 


. 51 Fig. ganz leiſe geredet würde, und ein 


Ohr in D weit genug entfernt, auch keine fol 
che Röhre dazwifchen wäre, fo würde man 
in D vielleicht gar nichts davon hören, weil 
zu wenig fchallende Straßlen bis nach D ges 
Igngten; die Strahlen AB und AC 3. Er. 
und unzählige andere würden. nach ihren ers 
ſten Richtungen immer fortwirfen und nie 
mahls nach D gelangen. Syn der Röhre aber 
werden diefe Strahlen zu wiederhohlten Maps 
len reflectirt und gelangen endlich faſt alle nach 
D, daher man in D vermittelſt einer ſolchen 
Roͤhre deutlich hoͤren kann, was in A leiſe 
geredet wird. 


§. 282. u 

Wenn aber das Ohr nicht dicht vor D ge 
halten würde, ſondern etwan in G wäre, ‚fo 
würde die Roͤhre wenig zur Fortpflanzung des 
‚Schalles bis zu demfelben beytragen, denn 
die Strahlen würden fich nım in D ausbreis 
"ten, nad E und F und unzähligen andern 
‚ Richtungen. Gaͤbe man hingegen dem Ro: 
ve eine gefchichte Geſtalt von der Urt; daß 
die Straßen zuleßt alle parallel ober ben nas 
he parallel -aus ihm Heraus giengen, 52 dig. 

ſo wuͤrde es dienen, den Schall auch in einer 
noch) geößern Entfernung dem Ohre zuzufuͤh⸗ 


rem Man nennt ein ſolches Wertieng. ein. 


Sprach . 
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Speadshe Ctuba ftentoreg, ‚ftentoro- 
Plionita) nl 

EDER 5. 283. J 5 En Ba 

lan bat auch geglaubt, die Wirfung ee 
nes Sprachrohrs beſtehe zugleich mit darin, 
Daß es eine groͤßere Menge Luft Dadurch er⸗ 
ſchuͤttere, daß es ſelbſt durch den hineinge⸗ 
brachten Schal in eine ſchwingende Bewe⸗ 
gung geſetzt wuͤrde, und dann wuͤrde es am 
beſten ſeyn, daſſelbe aus ſehr elaſtiſchen Ma⸗ 
terien zu verfertigen. Indeſſen iſt auf der ane 


dern Seite wieder zu bedenken, daß ein fo. - 


ches Sprachrohr zwar einen ftarken Schall 
macht, aber doch auch zugleich die hineinge⸗ 
rufenen Worte nothwendig undeutlich machen 
muß,: und. folchergeftalt würde man alfo lie 
ber unelaftifche Materien dazu zu nehmen has 
ben. So gefchickt die parabolifche Geftalt eis - 
nes Sprachrohrs feheinen fönnte, fo lehrt 


- doc die Erfahrung, daß ein ſolches parabos 


tifches Sprachrohr ven Schall eben nicht ſehr 
weit fortpflange, und diellefache ift wohl die, 
weil der hineingeredete Schall wirklich nicht 
aus Einem Punete kommt. Eben fo wenig 
hat Haſens aus einem elliptiſchen und ei⸗ 
nem paraboliſchen Stuͤcke zuſammengeſetztes 
Sprachrohr die mögliche Vollkommenheit. 
Caſſegraun haͤlt es für die beſte Bil⸗ 
dung, wenn Das Sprachrohr eine hyperboli⸗ 
a VE" 


' 


Pig 
\ 
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ſche Geſtalt hat und die Axe deſſelben bie 
Afymptote diefer Hyperbel it. Aber Lam 
bert hat gezeigt, daß ein bloß Fegelförmiges 
Sprachroht vor allen. diefen andern den Vor⸗ 
zug babe. Ä | 

Account of the fpeaking trumpet by 

Sir sam. MORELAND, London, 
1671. Zu: 

: 10, MATTHIAE Hasıı difl. de tü- 
bis ftentoreis ; Lipf. 1729, 4. 

Sur quelques inftruments acouftiques, 
par M. LAmBERT, in den Mem.de 
Tacad. roy. des [c. de Pr. 1763 ,- pag. 
87 | .. 

5. 284 \ 


Auf eine ähnliche Weife wirb das Gehör 
durch das Sorrohr (tuba acuftica ) vers 
ſtaͤrkt, welches durch das Zurückwerfen fol 
die Schalifiraßlen ins Ohr führt, die ſonſt 
nicht hineingelangt feyn würden und auf die. 
innere Fläche des Hoͤrrohres fallen. Am be. 
ften giebt man ihm eine parabolifche Bildung. 
Das äußere Obr thut uns und andern Thies 
ren eben die Dienfte, wie auch die hohle Hand, 

wenn man fie hinter das Ohr hält. u 


5. 288.. | 
Me elaftifche Körper laſſen den Schall 
durch fich Durch geben, oder bie re 
a . BE ihhrer 
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ihrer Oberfläche nehmen einen Eindruck von 
der ſchwingenden Bewegung der auf fie fie 
fenden Lufttheilchen an, und pflanzen diefe Er⸗ 
ſchuͤtterung durch ihre Maſſe in geraden Li⸗ 
nien durch, ‚die alsdann auf der andern Seite 
wieder die benachbarte kuft in Bewegung feßt. 
Auf diefe Weife hören wir den auf der Strafs 
fe erwechten Schal in dem Zimmer worin 
wir uns befinden, Auch durch Waſſer, dem 
man nicht alle Elaſticitaͤt abfprechen kann, 
 pflange (ich dee Schall fort. Ein Schell, 
Der in freyer Luft hervorgebracht wird, fann 
unter dem Waſſer gehoͤret werden, auch kann 
umgekehrt ein Schall, ber unter dem Waſ⸗ 
fer. erweckt wird, fowohl in als auſſerhalb 
dem: Waſſer vernommen werben , auch felbft, 
wenn man das Waſſer vorher von Luft bes 
freyet bat. 
"An account of an experiment touching 
the propagation of found through 
: water, by M I! FR. HAVESBER, 
in den philof. transaß: num, 321, 
Pag. 371: 
* M&moire für l’ouie des poiffons et fur . 
la transmiffion des [ons dans ’eau, . 
. par M. labbe worLret, in den 
.  Mem. de Vacad, roY des fe 1743: 
: PB. 199. . 


. . 


| Gruͤn⸗ 
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Grüuͤnde der Muſi kf. 


$% 286. . . . ur 0 


ap, 53 ig. fen eine Saite, die an ih⸗ 
„seen beyden Enden. A und B befeſtigt und ger - 


fpannt if. Man drücke in der Mitte gegert 


fie, und bringe-fie dadurch in die Geftalt und 

tage AGB: hört man nun auf ein Mahl auf 

zu druͤrken⸗ fo wird die Saite wegen. 'ährer 
Elaſticitaͤt nicht nur in ihre worige Lage zus 
rüuckſpringen, ſondetn, wenn ſie biß da⸗ 
Bin wieder gekominen iſt, ſo wird dieſe 
Bewegung nicht ſo gleich aufhören. koͤmen 
ſondern die Saite wird:ſich vielmehr auf: der 
andern Saite wieder ausdehnen, und die Lage 
ADB: befommen. Run wird fie ſich wies 
der zufsmmenzieben, und uͤberhaupt folherr 
geſtalt fortfabren, Schwingungen zu maden _ . 
wie das Pendel ($. 103.)r-, Auch eben die 
Arſachen, welche machen, daß ein Pendel 
endlich zu ſchwingen (Anm. zum 
103 $.),. bringen bie "Saite nach mehrern 
- Schwingungen zuleßt zue Ruhe, welche ey 

deſſen alle ihre Schwingungen ‚ wenn ſie nicht 
gar weit ausſchweifen, in gleichen 3 en 
macht, ſo wie auch das ‚Pendel thut. 


oo m a 6. 287. 

Indem eine geſpannte Saite dieſe Sthwin⸗— 
gungen macht, Pen fe einen Schall Ber: 
x ee y vor 


\ 
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vor; der fich aber durch eine größere Annehm⸗ 
lichkeit von den gemeinern unangenehmern es 
raͤuſchen unterſcheidet, dergleichen viele Koͤr⸗ 
per nur allein zu erzeugen im Stande ſind, 
wenn ſie die Luft erſchuͤttern. Man koͤnnte 
einen ſolchen angenehmen Schal einen Rlang 
nehnen. Es ſcheint als ob die küngenden 
und die bloß ſchlechtweg ſchallenden Koͤrper 
darin von einander unterſchieden waͤren, daß 
dieſe den benachbarten Lufttheilchen lauter 
Schwingungen eindruͤcken, die an ſich in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Geſchwindigkeiten hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden find; da iene hingegen in allen’ Luft⸗ 
theilchen entweder uur einerley Schwingun⸗ 
— oder doch ſolche hervorbringen, die in 
Betracht der Zeiten in denen ſie gemacht wer⸗ 
den, nur auf eine gewiſſe nicht ſo mannigfal 
tige Weiſe verſchieden ſind. 


S. 238. 

Dergletchen Klang bringen.nicht nur me⸗ 
tallene oder Darmſaiten hervor, ſondern auch 
Staͤbe und Klocken von einem ſehr elaſtiſchen 
Metalle oder Glas, in denen man ſich meh⸗ 
rere nebeneinanderliegende und auf einerley 
eife geſpannte Saiten gedenken kann. Bey 
den Floͤten und aͤhnlichen muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten iſt es nicht das Zittern des. Inſtru⸗ 
ments ſelbſt, was ben Schall oder: Klang 
berdorbeingt, fondern vielmebr bie in bee 

| PD 4 - Hoͤblung 
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Hoͤhlung deſſelben enthaltene Luft, welche 
durch das Hineinblaſen auf eine gleichförmige 
Art erfchüttert wird, und diefe Dadurch erhal⸗ 
tenen Schwingungen nun ber übrigen. Luft 
mittheil. Da fih alfo bey dieſen Inſtru⸗ 
menten gleihfam Saiten von Luft gedenken 
laſſen, fo wird es überhaupt bey der weitern 
Betrachtung der Klänge vornehmlich auf eine 


nähere: Unterſuchung ber Schwingungen bee 


Saiten ankommen. 
8. 289. 

Geſpannte Saiten koͤnnen als Pendel an⸗ 
geſehen werden; was die verſchiedene Schwe⸗ 
re bey dem Pendel iſt, das iſt bey den Sai⸗ 
sen die verſchiedene Spannung, bie Längen 
der. Pendel und der Saiten aber müflen auf 
einerley Weiſe betrachtet, bey den Saiten aber 
zugleich mit auf ihre Maffe gefehen werden; 
Wenn man nun die vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen Uber das Dendel auf die Saiten folchers 
geftale anwendet, fo wird man finden, daß 

die Anzahl der Schwingungen, die ein Paar 

- Saiten im einer gegebenen Zeit macht, fi 
. gegen einander verhält, wie bie Quabrats 
wurzeln aus ben Quotienten, die man findet, 
wenn. man die, bie Saiten fpannenden Kraͤfe 
te durch das Gewicht der Saiten und ihre 
Längen dividirt. Hieraus flieſſen folgende 
beſondere Säge: | 

. ı) Die _ 


Von der Luft. 00938 


1) Die Anzahl der Schwingungen, die zwo 


"Saiten in einer gegebenen Zeit machen, 

weiche gleiche Längen haben, verhält ſich 

wie die Quadratiwurzeln. aus den durch 

die Gewichte dividirten fpannenden Kräfe 
ten. 

2) Bey gleih-Tangen und ſchweren Saiten 
verhaͤlt ſich die Anzahl der Schwingun⸗ 
gen wie die Quadratwurzeln aus den 
ſpannenden Kraͤften. | 

3) Bey gleichen Dicken der Saiten und 
gleichen Spannungen verhält fich die An⸗ 
zahl der Schwingungen umgefehrt wie 
die sangen der. Saiten. Ä 


S. 290 

So bald wie man mehrere Klaͤnge unter⸗ 
einander vergleicht, bekoͤmmt man den Be⸗ 
. geiff von einem Tone (tonus). Den Ton, 


" "den eine dickere, Längere oder eine nicht fo. 


ſtark gefpannte. Saite bervorbringt, nennt 
man. tiefer als denienigen, den eine Diinnere, 
kuͤrzere oder ſtaͤrker ee annte Saiten angiebt, 
und den man einen böhern Ton nennt. Da 
nun dünnere, kuͤrzere oder flärfer gefpannte 
- Saiten in einergegebenen Zeitmehrere Schwing 
gungen machen als dickere, Yängere oder weis - 
niger gefpannte Saiten, twie aus dem vorher 
gehenden $. folget,. und die Klänge durch dieſe 
Schwingungen der Suiten hervorgebracht were ° 
P F den, 


= 
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ben, fe folgetdaraus, daß der hobe Ton von 
dem tiefen darin unterfchieden feyn müfle, daß 
- bey ienem die Schwingungen, welche der Luft 
eingebrückt werden, fchneller als sb dieſem 
auf einander folgen. 
§. 291. 


Wenn ein Paar Saiten gleich lang, gleich 
dick, and gleich ftarf geſpannt fi find, folglich 
‚gleich viel Schwingungen in einerlen Zeit ma - ' 
den, fo. geben fie bende einerlen Ton, oder - | 
die eine giebt den Einklang (vnifonus) von 
der andern an. - Iſt aber die eine von ein Paar 
gleich dicken und gleich ſtark gefpannten Sai⸗ 
ten nut bald fo rang, als die andere, fo daß 
“fie alfo in einer gegebenen Zeit noch ein Mahl 
fo viel Schwingungen macht und der Luft ein: 
bruͤckt als: Die andere (G 289, n. 3.), fo 
giebt fie die hoͤbere Octave von ber andern an, 
einen Ton, beffen große Aehnlichkeit mit dem 
Grundtone auch das ungeübtefte Obr empfin⸗ 
‚bet. Ein Tom ift alfo um eine Octave höher 
oder tiefer als ein anderer, wenn bey ihm die 
ufttheilchen noch ein Mabl fo vie, oder halb 
‚fo viel Schwingungen in einer gewiffen Zeit 
machen, als ben dem andern Tone, von dem . 
er die Oetave genannt wird. | 
$. 292. 
Wenn von zwo gleich dicken und gleich 
—E Saiten die eine ſich zur andem 


vo von . a 
| 


En 


“ 
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in Abſicht auf -ibre:tänge. wie zwey zubrey 
verhaͤlt, fo giebt iene den Ton, den man die, 

Quinte von dieſem nennt, und druͤckt den 
Aufttheilchen in eben der Zeit drey Schwingun- 
den ein, in der’ diefe ihnen jiwo Sthwingun⸗ 
gen giebt. Fallen aber vier. Schwingungen 
der Lufttheilchen in einem Tone auf fünf 
Schwingungen „der. Lufttheilchen bey einem 
andern, fo heißt diefer letztere Ton die Große 


Terze von jenem. = 


mi TG gg uw 
Der Erfahrung zn folge machen der Grund: . 
ton und ſeine Octave, der Grundton und ſei⸗ 
ne Quinte, und der Grundton und feine Ter⸗ 

ze, ober auch der Grundton, Octave, Quin⸗ 

te und Terze zuſammen angegeben dem Ohre 

Vergnügen, und diefe Töne heiffen deswegen 
conſonirende Töne oder Confonänzen. 
Etwas weniger angenehm find det Grundton 
und feine Quarte, wobey vier Schwingun: 
gen. der Luſttheilchen auf drey des Grundtons 
fallen , und der Grundton mit feiner großen 

Serte, wobey fünf Schwingutigen aüf drey 
des Grundtons fällen. ” Die übrigeii Töne, 

. bei) denen die Anzahl’ der Schwingungen in 

einerley Zeit in andern Verhältniffen ſteht, 

“ find dem Ohre unangenehm wenn fie zugleich 
gehört werden und heiffen deswegen diſſoni⸗ 

sende Töne oder Diffonanzen.” "© '" 

Br Ä Verſuche 


8 
N 





der zu unterfcheiden, fo unterfcheider doch ein 


entweder mit den Syllben vt, re, mi, fa, 
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- Werfuche hierzumit dem Monochorde ober So : 
u: nometer. 
Sarum die Octave, Quinte und —— N 
‚ wanzen find, das zu unterfuchen ge oͤrt mehr i 
| fir die Seelenlehre als für. die Naturlehre 
er Körper. EEE 
29. Ä 
Zwiſchen einem Tone und feiner Octave 
läßt fich eine unzäßfige Menge von Zwifchens 
tönen gedenken; und obgldich Fein Ohr fein 
genug ift, alle dieſe Zwiſchentoͤne von einan⸗ 


iedes Ohr eine geoße Menge davon. Wir 
. nehmen in unferer Muſik eben Haupttönein 
einer folchen Octave, md bazmwifthen noch 

fünf Nebentone an, und bezeichnen die erftern 


fol, la, fi, oder mit den Buchflaben o,.d, , 
e, f, g, a, h, und die dazwifchen liegen: 
den Nebentoͤne benennen wir von ben Haupts 
‘tönen auf die fie Beziehung haben. Die Uns 
gerfchiede unter diefen Tönen find aber nicht. 
alferwärts ‚gleich, oder der Zwiſchenraum eis 
ner Oetavde ift nicht in zwölf ‚gleiche Theile fuͤr 
die zwölf Zwiſchentoͤne getheilt, und Diefes 
darf auch nicht ſehyn, wofern die vollkomm⸗ 
nern Conſonanzen in dem Gebrauche dieſer 
Toͤne erhalten werden und das Ohr vergni⸗ 
gen follen. | on 


EEE | 8. 225.. 





—N 
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8. 295. 

Und aus diefen zwölf Tönen einer Octave, 
mit ſammt ihren verfchiedenen Dctaven ſucht 
Die Muſik dieienigen aus, die fie dergeſtalt 
unter einander verbindet und auf einander fol- 
gen läßt, daß eine dem Ohre angenehme Zus 
fammenfegung ‚herauskommt. Sie thut dies 
fes entweber auf eine einfachere Weiſe Dadurch, 
daß fie nur bloß die Zeiten abmißt, in wels 
cher einerlen Klang auf einander folgen foll, 
oder daß fie mehrere Töne auf eine mannich⸗ 
faltige Weiſe auf einander folgen läßt ohne zu⸗ 


. gleich) die dazu erforderliche Zeit abzumeflen ; 


oder fie fehreibt in ihren volllommenften Her⸗ 
vorbringungen nicht allein Die Ordnung und 
Kolge der Töne, fondern auch die Zeiträume 
‚vor, die diefe Töne erfüllen follen. Und fo 
Sezaubert fie durch Melodie und Harmonie, 
und wenn fie in ihren Accorden unangenehme 
Berbindungen von Tönen zwifchen Die ange 
nehmern webt, fo thut fie es nur, um dieſe 
Bas Ohr defto höher empfinden zu laſſen. 


, $. 29 6. 


Ein in der Muſik vorzüglich geübtes Ohr 
empfindet es deutlich, daß Fein Klang fo eine 
fach ift, als. es, einem weniger gehbten fcheis 
nen Pönnte, fondern daß in iedem Klange 
vielmeht alle Toͤne gewiſſermaaſſen mit Flins 

| | gen: 
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gen: vorzüglich, aber hört man auffer dem 
Grundtone allemahl noch die Oetave deffelben, 
die Octave der Quinte, und die doppelte Octa⸗ 


ve der großen Terze. Die Reinigkeit eines 
. Klanges und fein Unterfchied von einem an⸗ 


bern halle oder Geräufche ſcheint alfo nicht 


ſowohl darin zu beſtehen, daß er ganz einfach 
und ungemiſcht iſt, oder die Luft bloß Schwin⸗ 
gungen von einerley Geſchwindigkeit dabey be 
koͤmmt, ſondern daß vielmehr. der eigentliche 
Grundton, -umd nach ihm die Conſonanzen 
alle übrigen ünandenebmern Töne hinlaͤnglich 
uͤbetwiegen; fo wie auch unftreitig Die, Theilz 
chen der Saite bey der Erſchuͤtterung derſelben 


Mit ganz verſchiedenen Gefchwindigfeiten zit 
fern muͤſſen/ (ungeachtet die Saite im Ganzer 


tur einerley Schwingung hat. » 


Gewiſſe Regiſter der Orgel dienen ſehr zur Er⸗ 
lauterung dieſer Sache. 


5. 297. 

Wie tiefe und wie hohe Toͤne unfer obr 
ertragen und unterſcheiden koͤnne, das iſt ſchwer 
mit einer allgemeinen Gewißbeit auszumachen. 
Saupeur hält den für den tiefften hoͤrbae 
ten Ton, wo die Luſttheilchen in einer Ges 
seunde 12 Z Schwingungen miächen, für den 
packen, 100 fie 6400 Schwingungen in eben 


er Zeit mache, fo daß alfo neun Octaven 


von Lonen von unſerm Ohr empfunden wer⸗ 


BE N - 


' 
— , , F 


. 
. BRCL . 8 _ 


! 


| 
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ven koͤnnten. Euler nahm ſonſt ben Ton | 


_füe den tiefften an, wo bie tufttheilchen 30 
Schwingungen in einer Secunde machen, 
neuerlich aber den von 20 Schwingurigen ; 
für den höchften empfindbaren Ton nahm ee 
fonft den von 75 20, jeßt den von 4000 Schwin⸗ 
. gungen an, fo daß alſo die börbaren Töne - 
nad) ihn ungefähr acht Octaven ausmachten, 


Sauveurs firerTon, der hundert Schwin⸗ 
gungen in einer Secunde macht. 


$ 298. 


Die Kr, wie mehrere Töne fich zugleich 
bis zu unferm Ohre fortpflanzen, zu erklären, 
fand Mal ran deswegen Schwierigkeit; _ 
weil er ſich eine unrichtige Vorſtellung von 
der Fortpflanzung des Schalles durch die Luft 
überhaupt machte und annahm, die Luft bewe⸗ 
ge ſich wirklich daben aus ber Stelle; und in 
diefem Falle würde es freylich unbegreiflichfeyn, 
wie mehrere Schwingungen von ganz verfchies 
denen Gefchwindigkeiten daben Statt finden 
fönnten.. Die ganze Schwierigkeit fällt aber - 
weg, wenn man bedenkt, daß die Luft eigent- 
ic) gar nicht. bey der Fortpflanzung eines Schal; 
bes von einem Drte zum andern bewegt wird, 
fondern daß nur ihre Beſtandtheilchen zuſam⸗ 


. mengedrücft werben und ſich vermöge ihrer Elas 


flieität wieder ausdehnen. Man hat alfo nicht 
Noͤthig um dieſt Schwierigkei zu heben, mit 


Mairan 


- 
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gen: vorzuͤglich, aber hoͤrt man auſſer dem 
Grundtone allemahl noch die Oetave deſſelben, 
die Octave der Quinte, und die doppelte Octa⸗ 
ve der großen Terze. Die: Reinigkeit eines 
. Klanges und fein Unterfchied von einem an- 
dern halle oder Geräufche fcheint alfo nicht 

ſowohl darin zu beſtehen, Daß er ganz einfach 
amd ungemifcht iſt, oder die Luft bloß Schwine 
gungen von einerley Geſchwindigkeit dabey be⸗ 
koͤmmt, ſondern daß vielmehr der eigentliche 
Grundton, und nach ihm die Conſonanzeu 

alle übrigen ünangenehmern Töne hinlaͤnglich 
‚überwiegen ;. fo wie auch unftreitig die, Theil⸗ 
hen der Saite ber der Erſchuͤtterung derfelben 
Mit ganz verfchiedenen: Gefchwindigkeiten zit 
tern muͤſſen/ “ungeachtet die Saite im Ganzen 
ur einerlen Schwingung Bat.: 

Gewiffe Regiſter der : Orgel dienen ſehr zur Ce 
lauterung dieſer Sache. 


I 5. 297. 

Wie tiefe und wie hohe Toͤne unſer obr 
ertragen und unterſcheiden koͤnne, das iſt ſchwer 
mit einer allgemeinen Gewißheit auszumachen. 
Saupeur baͤlt den für den tiefſten hoͤrbae 
ren Ton, wo die Luſttheilchen in einer Se⸗ 

eunde 124 Schwingungen machen, für den 
oͤchſten, wo fie 6400 Schwingungen in eben 
er Zeit mache, fo daß alfo neun Octaven 


von Lonen von unſerm Ohr empfunden wer⸗ 
u den . 


⸗ 


— 
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Den Fönnten. Euler nahm fonft ben Toni 
fuͤr den tiefften an, wo die tufttheilchen 30 
Schwingungen in einer Secunde machen, 
neuerlich aber den von 20 Schwingungen ; 
für den böchften empfindbaren Ton nahm ee 
ſonſt den von 75 20, ießt den von 4000 Schwin⸗ 
gungen an, ſo daß alfo'die hörbaren Time - 
nad) ihm ungefähr acht Octaven ausmachten. 


SauvenrsfirerTon, der hundert Schwin⸗ 
gungen in einer Secunde macht. 


$ 298. 


Die Het, wie mehrere Töne fich zugleich 
bis; zu unferm Ohre fortpflanzen, zu erklären, 
fand Mai ran desmegen Schwierigkeit; 
weil ee ſich eine unrichtige Vorſtellung von 
der Fortpflanzung des Schalles durch die Luft 
überhaupt machte und annahm, die Luft bewes 
ge fich wirklich dabey aus ber Stelle; und in 
diefem alle würde es freylich unbegreiflichfenn, 
wie mehrere Schwingungen von ganz verfchies 
denen Geſchwindigkeiten dabey Statt finden 
fönnten.. Die ganze Schwierigkeit fällt aber 
weg, wenn man bedenkt, daß Die Luft eigent: 
lich gar nicht bey der Fortpflanzung eines Schal: 
les von einem Orte zum andern bewegt wird, 
fondern daß nur ihre Beftandtheilchen zuſam⸗ 
mæiengedrůuͤckt werden und fich vermöge ihrer Ela⸗ 
flieität wieder ausdehnen. Man hat alſo nicht | 
noͤthig um dieſt Schwierigkeir zu heben, mit 
Mairan 
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Schriften über die Akuſtik und die theo 
Ä retiſche Muſik. | 

1) CLAVDII PTOLEMAEI harmonico- 
sum L. Il per 10aun. WALLIS, 
Oxon. 1682, 4. | 

( 2) - MARIN. MERSENNI harmonicorum 
| L. XII, Paris. 1635, fol. 

3) ATHAN. KIRCHERI mulfurgia vni- 
verfalis fine ars magna confoni et 

. »diffoni, Rom. 1650, fol. 

4) Syſtême general des: intervalles des 
fons, & fon application & tous les ' 
[yftämes et à tous les inftrumens de 
Mufique, parM. sauvrur; inden 
Mem. de lacad. roy. des fc. 1701, 
pag. 297. 

$) Tentamen nouae theoria& mulicae, 

auctore LEON. EVELERO, Petrop. 
1739 gr. 4. 

6) Conieltura phyfica circa propagatio-- 
nem foni acluminis, aultore LEON. 
EVLERO, Berol. 1750, 45 iſt der 
zweyte Band von feinen Opufr. 

7) Harmonics, or the philofophy of mu- 
fical founds, by ROB. smıTH, Cam 
bridge, 1749, 9. 8. | 

8) Recherches fur la nature et la propa- | 
gatien du fon, parM. Lovıs ne 
LA GRANGE, in den Mifcellan. 
taurinenſ. Tom, I, pag. 1. c 

9) Eclair- 
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9) Eclairciffemens plus detailles fur la 
generation du fon et.la propagation 
du fon et fur la formation de l’eche, 
par M. gvıeg; in den Mem. de 
Facad. roy. des fe. de Pr. 1765, 


pag. 335. 
et | 
Achter Abſichnitte | 
Vom Lichte. 

Wie uns Dinge ſichtbar werden. 
| $. 301% | 
Wir Fönnen Förperliche Gegenftände, die 


von ung entfernt find, mit den Augen wahre . 


nehmen oder fehen. Unmoͤglich koͤnnen diefe 
Gegeuftände in der Ferne unmittelbar auf uns 
fere Augen wirfen; es muß alfo wohl zwiſchen 
ihnen und unfern Augen etwas, und zivat et; 
was materielles, befindlich ſehn, durch deſ⸗ 

ſen Beyhuͤlfe wir eigentlich ſehen. Die Luft 
kann es nicht ſeyn, denn wir ſehen auch Ge 

genſtaͤnde, die ſich in einem voͤllig von Luft 
befreyeten Raume befinden; es ſcheint alſo 
wobhl eine eigene Materie zu ſeyn, die wir die 
Materie des Lichtes nennen wollen. 


Q2 g. 302. 
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6. 302. 
Bey Nachtzeit ſehen wir keinen von de⸗ 


nen Gegenftänden, die uns in unſerm Zin⸗ 


mer umgeben, wenn fie nicht durch eine Kers 
ze oder etwas ähnliches erleuchtet werden. Go 
Bald wie Die Kerze ausgelöfcht wird, verſchwin⸗ 


‚ den auch die Gegenftände für unfer Auge, und 


e erfcheinen aufs Neue, fo bald die Kerze 
wieder brennt. Außer. der Kerze erleuschten 


uns noch andere Körper die. Gegenflände, und 
ſind vor fich immer fihtbar, 3. Er. die Sons 


ne. Diefe Körper wollen wie leuchtende 
(lucida, lucentia) nennen, ımd alle andern, 
die ohne Beyhuͤlfe eines leuchtenden Körpers 
nicht gefeben werden koͤnnen, dunkele (opaca). 


5. 303. 


Wir koͤnnen einen leuchtenden Körper 
wahrnehmen, ‚wenn die gerade Linie von dem⸗ 
felben nach unſerm Auge zu durch feinen ans 


. dern: Körper unterbrochen wird, auffer etwa 


durch einen von ber Art, dergleichen man 
durchſichtige Aörper (corpora pelluci- 


da, diaphana) nennt. (Cs fcheint aljo, 


als wenn das, wodurch wir eigentlich fehen, 
in geraden Linien, oder Lichtſtrahlen (ra- 
dii lucis) nach allen Seiten zu aus. dem leuch⸗ 
tenden Körper ausſtroͤmte; es Eönnte aber auch 


feyn, daß die Miaterie des Lichtes zwar ſchon 


vorber 





. 
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vorher vorhanden waͤre, aber durch den leuch⸗ 
tenden Körper erſt in Wirkſamkeit geſetzt und 
Lichtſtrahlen darin gebildet werden muͤßten. 

Daß wir aber durch etwas ſehen ſollten, das 

aus unſern Augen nach den Gegenſtaͤnden zu⸗ 

fließt, wie ſich die Alten zum Theil einbilde⸗ 
ten, laßt ſich gar nicht gedenken. 


9. 304. 

Aewton erklaͤrt die Weiſe, wie das 
Sehen geſchieht, dadurch, daß er Lichtſtrah⸗ 
len annimmt, die aus den leuchtenden Koͤr⸗ 
pern ausfahren ſollen (ſyſteina emanationis). 
Allein wenn man bedenkt, daß die Sonne als⸗ 
dann unaufhoͤrlich eine ungeheure Menge Licht⸗ 
ſtrahlen ausſchicken muͤßte, da man doch nicht 
wahrnimmt, daß ſie von ihrer Groͤße verliert, \ 
noch etwas wahrfcheinliches davon fagen kann, 
wo dieſe Lichtſtrahlen hernach bleiben; daß dies 
ſe ungeheure Menge von Lichtſtrahlen einander 
durchkreutzen muͤßten, ohne ſich doch dabey 
in itzrer Bewegung aufzuhalten / oder ihre Rich⸗ 
tungen abzuaͤndern; daß die durchſechtigen 
Koͤrper nach allen Richtungen in geraden Li⸗ 
nien durchbohrt ſeyn muͤßten, wenn dieſe Hy⸗ 
potheſe Statt finden ſollte, welches doch ganz 
unmöglich ſcheint: fo follte man faft geneigter 
‚werden anzunehmen, daß die Materie des 
Lichtes vielmehr allerwärts vorhanden fen, 
und durch die leuchtenden Körper "ungefähr | 

eben 
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eben fo bewegt werde als die Luft durch die | 


fchallenden Körper. 


5: 30%. 

Zwar wendet man wieder Bingegen ein, 
daß alsdann der ganze Weltraum, fo weit 
wir ibn fennen, mit der Materie des Lichtes 
angefüllt feyn, und die himmliſchen Körper 
folchergeftalt dadurch in ihren ‘Bewegungen 
febr aufgehalten werden müßten: allein eben 
das läßt fich noch mit mehreren Rechte dein 
: Emanationsfofteme entgegen feßen. Huch 
Laßt fi) der Einwurf, daß nach dieſer Hs 
poshefe die Lichtſtrahlen nicht bloß gerade Li⸗ 
nien ſeyn Pönnten, der vielleicht von allen 
Einmürfen. der ftärffte fcheinen möchte, - wie 
mich duͤnkt, hinlänglich beantworten, 


j G. 306. 


Cartes fiellte fi vor, die durch Dem 


"ganzen Weltraum’ ausgegofiene, Materie dee 
VUichts beſtehe aus einer Menge harter dicht an 
einander liegender Kuͤgelchen; ein leuchtender 
Körper ſchlage gegen Die unmittelbar auf ſei⸗ 
ner Oberfläche liegenden Kügelchen, und dies 
fer Schlag pflange fich durch Die ganze Reihe 
yon Kügelchen bis zu unferm Auge fort, wers 
‚de von demfelben empfunden, und bierin be 
—9 das Sehen. Allein wuͤrde nicht, wenn 
die Moterie des sites. von diefer Be 

eit, 


| 





| 





| 
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heit wäre, bie Bewegung diefer Kaͤgelchen 
in dem. Falle fehr unordentlich werden, und: 
Das Lichte ſich nach allem Seiten ausbreiten,” 
wenn eines von dieſen Kuͤgelchen, irgendwo 
einen Widerftand fände, wie doch wirklich 
nicht gefchiebe? zudem wird fich auch in bee 
Folge zeigen, daß. zu der Ausbreitung des. 
Lichtes durch einen Raum eine gewifle, ob⸗ 
gleich geringe Zeit erfodert wird, welches‘ mit 
Cartes Hypotheſe durchaus nicht seen 
Fann, 


$. 307. 


Uber dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich he⸗ 
ben, wenn man ſich mit Euler eine hoͤchſt 
feine, flüßige und daben elaftifche Materieger 
denkt, die allerwaͤrts ausgebreitet iſt, und 
auf deren Theile die leuchtenden Körper, ins 
dem fie zittern, eben fo fchlagen, wie diefchals : 


-Ienden Körper bey ihrem gröbern Zittern 


auf die gröbere Luft fchlagen. Dieſe feine‘ 
Materie nennt.man auch Aether. Euler 
zweifelt ob der Aether ſchwer fen, er hält ihn 
vielmehr ftir die Urfache der Schwere anderer 


> Körper. Cr nimmt auch als wahrſcheinlich 


an, die Dichtigfeit des Aethers ſey beynahe 
vierhundert Millionen Mahl geringer als die 


Dichtigkeit der Luft und berechnet daraus, 


daß die Elaftieität des Aerbers wenigſtens taus .. . 


ſend Map gröffer ſeyn müffe. als die Elaſtici⸗ 


_ 24 tät 
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eben fo bewegt werde als die Luft durch die 
fchallenden Körper. 


S: 305. 
Zwar wendet man wieder hingegen ein, 
daß alsdann der ganze Weltraum, fo weit 


‚wir ihn Pennen, mit der Materie des Lichtes 


angefüllt feyn, und die himmlifchen Körper 
ſolchergeſtalt dadurch in ihren Bewegungen 
ſehr aufgehalten werden müßten: allein eben 
Das läßt fich noch mit mehreren Rechte dem, 


Emanations ſyſteme entgegen feßen. Auch 


laͤßt ſich der Einwurf, daß nach dieſer Hy⸗ 
potbeſe die Lichtſtrahlen nicht bloß gerade Li⸗ 
nien ſeyn Pönnten, der vielleicht von allen 
Einwuͤrfen der ftärkfte ſcheinen moͤchte, wie 
mich dünft, binfänglich beantworten, 


G. 306. 
Cartes ſtellte fich vor, die durch deu 


ganzen Weltraum’ ausgegoffene, Materie des 


Lichts beſtehe aus einer Menge harter dihtan 


die Morerie des sites. von dieſer Beſchaffen⸗ 


einander liegender Kuͤgelchen; ein leuchtender 
Körper ſchlage gegen die unmittelbar auf ſei⸗ 
ner Oberflaͤche liegenden Kuͤgelchen, und die⸗ 
ſer Schlag pflanze ſich durch die ganze Reihe 
yon Kuͤgelchen bis zu unſerm Auge fort, wer⸗ 


‚de von demſelben empfunden, und hierin be: 


ſtehe das Sehen. Allein würde nicht, wenn 


‚beit, 


r 


v 
’ 


b 
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heit ware, die Bewegung dieſer Kuͤgelchen 
in dem Falle ſehr unordentlich werden, und: 
das Licht ſich nach allen Seiten ausbreiten,” 
‚ wenn eines von diefen Kuͤgelchen, irgendwo 
einen Widerftand fände, wie doch wirklich 
nicht gefchiebr? zudem wird fich auch in der 
Folge zeigen, Daß. zu der Ausbreitung des 
Lichtes durch einen Raum eine gewiſſe, ob⸗ 
gleich geringe Zeit erfodert wird, welches mit 
En Hypotheſe durchaus wicht been 
ann, 


5. 307. 


Aber dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich bee 
ben, wenn man ſich mit Euler eine hoͤchſt 
feine, fläßige und. daben elaſtiſche Materieger 
denkt, die allerwärts ausgebreitet iſt, und 
auf deren Theile Die leuchtenden Körper, ins 
dem fie zittern, eben fo fehlagen, wie diefchals : 
lenden Körper bey ihrem gröbern Zittern - 
auf die geöbere Luft fchlagen. Dieſe feine 
Materie nennt. man auch Aerber. Euler 
zweifelt ob der Aether ſchwer fen, er hält ibn" 
vielmehr für die Urſache der Schwere anderer 
- Körper. Er. nimmt auch als wahrſcheinlich 
any, die Dichtigkeit des Aethers ſey beynahe 
vierhundert Millionen Mahl geringer als die 
Dichtigkeit der Luft und berechnet daraus,, . 
daß Die Elaftieität des Aethers wenigftens tau⸗ 
ſend Mabl groͤſſer ſeyn muͤſſe als die Elaſtici⸗ 
Q4 taͤt 


tät der. Luft. Hier -Pörmen die Gruͤnde dieſer 
Wusbmaffung und die ſich darauf gruͤndende 
Berechnung ticht vorgetragen, werden. 
wi ar de ‚308. ., ’ ru | . 
Nach dee newtoniſchen Theogie wuͤrde al⸗ 
ſo ejn leuchtender Körper nach allen Seiten 
wahre Lichtſtrahlen beſtaͤndig von ſich ausſchi⸗ 
can; nach der euleriſchen den. Aether nach ale. 
len Seiten zu in geraden Linien dergeftalt er⸗ 
füttern, daß man ſich doch in dem Aether 
Lichtſtrablen gedenken Pönnte; fo wie wir vors 
ber von fchallenden Strahlen redeten. Von 
der großen Feinheit Diefer wirklichen oder ein: 
gebildeten Lichtſtrahlen uͤberzeugen uns fehr 
leichte Erfahrungen. Meil der keichen aus. - | 
Einem leuchtenden Puncte ausſtroͤmenden tits: | 
ſtrahlen immer weiter aus einander geben, fo. 
nennt man. ein Buͤndel davon einen. Strah⸗ 
gel, dergleichen ein: ganzer. Teuchtender, : 
geijchſam aus leuchtenden Puncten zuſammen / 
‚Körper, eine unzählige Menge von 


TJe weiter ber ſtrablende Punct entferne. 
liegt, von dem der. Strahlenkegel ausgeht, ie: 
fpigiger. oder kleiner wird der Winkel, ben 

dir. Strahlen unter einander machen. _ Wenn“ 

‚die. Ebne, worauf, diefe Strahlen auffallen, | 

0 Ä von | 
| \ i — ı 
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von. bem leuchtenden Puncte etwa 200000 


Mahl fo weit entfernt if, als die ‘Breite der 
Shne groß ift, fo fann.man annehmen, daß 
dieſe Strahlen unter einander gleichlaufend 
find, und alſo alle ſenkrecht auf die Ebne auf⸗ 
fallen 1. der Strahlenkegel wird.nun an Strah⸗ 


lentylinder. Dieſen Sas wird ein Jeder, 


der die Sache nur mit einiger Aufmerkſainkeit 


uͤberlegt, zugeben, 0 ich gleich hier den Bes 
weis nicht geben dar 


laͤufig werden will. Ich erinnere nur, daß 


dergleichen Strahlen einen Winkel von Einer - 


Secunde untereinander machen, der ſehr uns 
betraͤchtlich klein iſt. So werden wir alſo in 
der Folge die Sennenſtrablen, die auf eine ge⸗ 
wiſſe Flaͤche der Erde ſallen, öfters ale unter 
ſich parallel anfeben. ' | 


a . 8. . 310. Zu 
Je näher ſich das Auge ben dem teuren: 
den Dunete befindet, ie mehrere Lichtſtrahlen 
fallen auf daffelbe oder auf eine tede Fläche, 


die man an feine Stelle fehte. Die Menge : 


diefer auf eine gewiſſe Fläche fallenden Lichts 
ſtrablen, oder die Srätfe des Lichtes auf der⸗ 
felben- nimmt ab, wie das Quadrat ber Ent: 
fernung: Animme, Der Beweis ift eben fo 
als wie ben dem ähnlichen den Schaft betrefs 
-fenden. Satze (6. 278). ° Auch iſt es nicht 
ſchwer einzuſchen. * ur eine ſchief son 


4 


wenn ich nicht zu weit⸗ 


—— — u u 
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eiaren laͤßt. · Daß aber wiederum andere un⸗ 


durchſichtige Koͤrper dann durchſichtig werden, 


wenn ihre Dichtigkeit vermindert wird, das 


kann mit beyden Theotien gar wobl beſtehen. 


8. 314. 

‚Die dunkeln Körper ſehen wit nur in Ge⸗ 
genwart der leuchtenden; dieſe muͤſſen alfo ver: 
urſachen, daß von den dunkeln Koͤrpern Licht⸗ 
ſtrahlen zu unſerm Auge gelangen. Sie koͤn⸗ 
nen dieſes bewirken, indem ſie den Theilchen, 
woraus die Oberflaͤche der dunkeln Koͤrper be⸗ 
ſteht, eine ſchwingende Bewegung eindruͤcken, 
vermoͤge welcher dieſe nun ſelbſt in dem auf 
ihnen liegenden Aether Schlaͤge hervorbrin⸗ 
gen und ſolchergeſtalt Lichtftraßlen von ſich ges 
ben, vermittelft welcher man fie num von allen 
Seiten her fehen kann. Der Unterfchied uns 
‚ter leuchtenden und dunfeln Körpern läge al 
fo folchergeftait darin, daß iene von fich felbft, 
diefe nur durch iener Beyhuͤlfe Lichtſtrablen 
von fich geben koͤnnen. 

Daher fallen dunkle Körper auch nicht fo fehr 
ind Auge als leuchtende, das heit, fie brin- 


40 wicht fo viele Lichtftvahlen hervor als 
u ve B0 


. 315. 
Auch iſchwach leuchtende Körper koͤnnen 


von ſtuͤrker leuchtenden auf eben die Weiſe als 
| ’ u 


— — — 
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bie dunkeln erleuchtet werden. Faules Hol 
das bey Nacht leuchtet, ſieht man bey Tage 
zwar auch, aber nur als einen dunkeln Koͤr⸗ 
per. Das Tageslicht muß alſo ſeine Theile 
auf: eben die Weiſe erſchuͤttern, als es edie 
Theile anderer Dunkeln Körper erfchüttert, und 

die darauf erfolgende Bewegung des Aethers 
muß lebhafter fenn:als die, welche die Theil 
chen des faulen Holzes dem Aether für ſid bar 
ten mittheilen roͤnnen. 


6. 316. 3 
Die ſchwingende Bewegung, weiche in 
den Theilchen der Oberflaͤche eines dunkeln 
Koͤrpers durch die Wirkung eines leuchtenden 
hervorgebracht wird,. laͤßt bey den meiſten 
Koͤrpern ſogleich nach, wenn ihre hervorbrin⸗ 
gende Urſache wegfaͤllt oder ber leuchtende Koͤr⸗ 
ker nicht länger auf fie wirkt. So bald man 
e Kerze ausloͤſcht, ſieht man des Abends feis 
‚nen von den Öegenfländen weiter, welche die 
Kerze vorher in dem Zimmer fichtbar machte. : 
Aber es giebt doch auch dunkle Körper, wel 
che wenn fie eine Zeitlang erleichtert warden 
find, auch noch im Dunkeln fortfahren. eirie 
Zeitlang. zu leuchten‘, weil ihre Theilchen noch 
länger fortſchwingen, etwa wie ein Pendel 
oder eine geſpannte Saite thut. Man ſagt 
von ſolchen Koͤrpern, daß fie das Licht es; 
ſaugen ( corpora lucem bibentia), nnd 
nennt 


ft | 8 f 
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nennt ſie auch Phoſphoren, welcher Rame 
aber uͤberdem noch den urſpruͤnglich leuchten⸗ 
den Koͤrpern zukoͤmmt. Hieher gehoͤrt insbe⸗ 
ſondere der bononiſche Stein, der balduini⸗ 
ſche und der marggrafifche Phoſphorus. Aber 
genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß 
faſt alle dunkle Körper dieſe Eigenſchaft das 
Licht in ſich zu ſaugen, in einem gewiſſen 
Grade beſitzen. 

IAC. BARTH. BECCARIT de quain- 
plurimis phofphoris nunc primum. 
deteetis commentarius; in den com- 

: ment. bonon. Tom. IL Part. II, pag. 130. 
EIVSD, - - commentariusalter, ebens- ° 
daſ. Part. HII, pag. 498. .. 
Jac. Barth. Beccari Abband⸗ 
hing vonden meiften erft entdeckten Phof 
phoren, im allgem. Magaz. VL 
Theil, 191. S. | 
Ebend. wore Abhandlung, ebendaf 
| va Theil, 163. S. J 


$. 31 7. 
Hieraus folge nun auch, daß, wenn wir 
einen Koͤrper haͤtten, der ſogleich alle Eindruͤ⸗ 
cke, welche die Schlaͤge des Aethers auf ihn 
machten, durch ſich durch fortpflangte, oder 
der vollkommen durchfichtig wäre, -wir denfels . 
ben.nicht würden ſehen Eönnen. Die durche 
Ä ſichtigen Koͤrper alſo, die wir ſehen, feben 
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Vom idee: 2955 
wir nur vermoͤge der dunkeln und undurchſich⸗ 
tigen Theile, welche fie enthalten. 


Bar Joe 3 

Ein dunkler undurchſichtiger Körper kann 
von Einem leuchtenden nicht auf allen Seiten 
zugleich erleuchtet werden. Won denen Sei: 
‚ten, welche kein Licht empfangen, fagt nian 
fie ftehen im Schatten, und weil die Licht: 
ftraßlen nur in geraden Linien fortgeben, fb 
fängt ein undurchfichtiger dunkler Körper auch 
Uchtſtrahlen auf, die auf andere hinter ibm 
ftehende Gegenftände fallen Fönnten, wenn er 
nicht da twäre, ober er wirft einen Schatten 
auf fie. Dieſem zu folge folkte ein Körper, 
der im Schatten ſteht, niemahls gefehen wer: 
den können, er wird aber wirflich von andern 
BSenachbarten Körpern erleuchtet, die durch 
die Gegenwart eines: leuchtenden Körpersauf . 
eine Zeitlang gleichfam felbft leuchtende Koͤr⸗ 
per in einem ſchwaͤchern Grade werden. " Das 
ber ift der Schatten in der That niemahls Bas, 
mas er nach der Theorie feyn follte; eine Abs 

wefenbeit des Lichtes, 0 
. Die Größe, Geftalt und Lage bes Schattens, 
den ein Körper wirft, find nicht ſchwer zu 
. beftimmen; un defto eher kann ieh eine wei- 
tere Betrachtung baräber ‚hier übergehen, 
Ste richten ſich zugleich mit nach) der Ent: 
fernung bed leuchtenden Körpers von dem, 
der den Schatten wirft, fo wit. es auch dar 

Be | "bey 


— 
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bey mit auf die Lage und Geſtalt der Fläche 
ankoͤmmt, welche den Schatten auffängt. 

Bisweilen bemerkt man auch ſonderbar gefaͤrb⸗ 
te Schatten. 


§. 319. 

Wenn C B, 53. Fig. ein Gegenſtand iſt, 
der von dem in A befindlichen Auge geſehen 
wird, und man von ben. Enden des Gegen⸗ 
Randes © und.B nad). Ä.gerade Linien — 
ſo heißt der Winkel CAB der Sehewinkel 


ober die ſcheinbare Groͤße dieſes Gegenſtan⸗ 


des (angulus opticus, magnitudo appa- 
rens). D E ift unfteeitig Meine: als BC; 
aber es wird. unter dem nämlichen Sehewin⸗ 


“gel, oder. mit der naͤmlichen feheinbaren Groͤſ⸗ 
ſe heſchen. als. BC, wenn feine wahre Größ 


ſe DE eben fo oft in feiner Entfernung vom 


Auge DA. enıhalten ift, als die wahre Groͤß 


fe BC in der Entfernung BA; oder wenn 
DE: DA. = BC: BA. 
Ein an miiſſen auch gleich groffe Gegenſtaͤnde 


ey ungleichen Entfernungen eine verſchiede⸗ 
v ſcheinbere Größe haben. 


TE 320. 
Wie groß: alſo ein Gegenſtand dem Ange 
erſcheint, das hängt nicht ſowohl von ſeiner 
wahren Groͤße allein, ſondern von ſeiner Ent⸗ 
fernung vom une zugleich mit. ab. . Ja Pi 
größte 





u 
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größte. Gehenſand kann dem. Auge fogae 
Ei an R. verfchwinden,, wer der Sehewin⸗ 
Mein ift, daß er nicht empfunden wer⸗ 
kann. Man hat durch. Verſuche gefuns 


den, daß diefes geſchieht, wenn der Sehe⸗ 


A bis zu 3 F zut Hälfte eiger Minute 


nünmt. .. Umgel ehrt, koͤnnen Pleine Dinge 


nahe ‚bey dem‘ nee kr groß € e⸗ 
ſcheinen. .n, Kae sr. " 
re De > 321. 
Wie weit ein ————— von miſeem Aa | 

— entfernt‘ ift, daß lehrt uns eigehltich unfer 


Auge Acht: wnlen wir ſeinie wahre Größe 


J ſo wuͤrden wir and derſelben und der. ſchein 
zen Groͤße oder. bein Sehewinkel die Entfer⸗ 
nung) finden koͤnnen; denn es wäre in dem recht⸗ 


winklichten Dreyecke ABC eine Seite BE 


und der Winkel A gegeben. Wir lernen aber 


don Jugend guf die Entfernun na. der Dinge 
im uns, theils aus der ung befa 


blicken, theils auch aus der Menge Ber Dins 


de, Die wir zwifchen ihnen und uns erblicken, 


oßngefähr ſchaͤtzen, vielleicht ſelbſt auch ans 


einer gemwiffen Veränderung ,: die wir niit den 


u — ur —5757 


Augen machen muͤſſen, die ſich bier aber noch 


nikht erklaͤren laͤßt. Umgekehrt ſchaͤtzen wir 
wieder die wabre Bribe eines Gegenftandes, 


\ R / u . weils 


nnten wahr 
ren Größe derſelben, theils aus der Shw& 
de Hber Stärke des Lichtes, worin, wir fie ers- 
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"rheils aus feiner ung befannten Entfernung 


von uns, theils aus dem ftarken oder" ſchwa⸗ 
chen Lichte, worin er uns eſcheint. 


on Ss 322. ’ . 

Die Groͤße der —— Entfernung 
zweener Gegenftände von einander hängt von 
dem Sehewinkel ab, unter welchem wir die 
gerade Linie ſehen, die fi zwifchen ihnen zie⸗ 
ben läßt, Da dieſer Sehewinkel aus mehr 
als einer Urſache groß oder Fein ſeyn kann, fo 
kann uns einerley ‚Entfernung unter verſchie⸗ 
denen Amftänden. groß oder klein erfcheinen. 
So fünnen wir j. Er. durch die geringe. Groͤſ⸗ 
fe des Sehewinfels verführt werden zu glau: 
ben, daß der Mond ganz nahe ben diefem oder 
ienem Sterne ſtehe, und ſo ſcheint uns auch 
‚gine Allee oder ein langer Saal hinten ſpitzig 
zu und bergan zu Saufen, ein hoher Thurm 
vorn über zu bangen, wenn man ſich auf den 
Rücken drunter legt, u. fe mw. Zween Ge 
genftände, deren Entfernung unter: einem zu 
kleinen Winkel gefehen wird, feheinen dicht 
an einander zu fteben, fie Eönnen aber ſebr 
weit von einander liegen. | 


| Bir ustheilen auch‘ Aber die Entfernung zweyer 
Dinge von einander öfters zugleich mit aus 
andern Erfahrungen, 3. & and der und 
ſonſt belanuten Groͤße der Gegenflände . 


8. in 
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$. 323. 

In Anſehung der Geſtalt, in der uns ein 
Gegenſtand erſcheint, koͤmmt es darauf an, 
wie uns die Größe und die Entfernung feiner 
Gränzen erfcheinen, welches.fid) aus dem vor⸗ 
hergehenden beurtheilen laͤßt. Go kann uns 
3. Er etwas eckichtes in einer großen Entfer⸗ 
nung. ohne Ecken, ein Kreis von der Seite 
angeſehen laͤnglicht eund erſcheinen. Wirk⸗ 


lich ſehen wir von der Geſtalt der Sachen weit 


weniger als man ſich gemeiniglich vorſtellt; 
einen Cylinder ſehen wir nur als ein Viereck, 
‚eine Kugel als einen Kreis, aber aus bem anf 
fallenden Lichte und Schatten ſchließen wir, 
daß ienes ein Cylinder, diefes eine Kugel ſey. 


Aus dem biöher Dorgetragenen w wird man leicht 
verfchiedene Regeln folgern Tonnen, welche - 
Die Zeichners und Mahlerkunſt vorſchreibt. 


Was ein gutes Augenmaaß iſt; wie es verfei⸗ 
nert werden n Bun. | | 


Se. 324, 

Eine Bewegung ſieht das Auge eigentlich 
"gar nicht, fondern man fchließt nur es fey eis 
ne Bewegung vorgegangen, wenn dus Auge 
einen Körper nach einiger Zeit mo anders fieht, - 
als wo es ihn ziwor fahe. Wenn .indeffen 
dieſe Zwiſchenzeit ſehr kurz iſt, ſo pflegt man 
auch zu ſagen, man fee die Bewegung. So 
eo... Ra ſieht 
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ſieht man z. Ex. die Bewegung eines Steines der 
vom Dache faͤllt, aber nicht des ebenfalls beſtaͤn⸗ 
dig fortruͤckenden Stundenzeigers einer Uhr. 
Wenn man dieſe Zeit auf eine Secunde ſetzt, 
ſo kann man ſagen, eine Bewegung koͤnne 
nicht geſehen werden, wenn ber Weg des 
Körpers in dieſer Zeit fich zur Entfernung 
deſſelben nom Auge wie. 1: 1373 verhält 
(Räftn. angew, Math. 169 S.). Aber 
—8 laͤßt ſich eigentlich hier keine Zeit 
überhaupt feft ſetzen. | 


8. 325. oo 
Da der Weg, ben ein. Körper in einer. 
Furzen Zeit zürücklegt, unter verfchiebenen 
Sehewinkeln erſcheinen kann, fo kann einer; 
ley Bewegung nach Verſchiebenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde geſchwind oder langſam, auch die eine 
ewegung geſchwinder als die andere erſchei⸗ 
nen, ob ſie gleich vielleicht in der That lang⸗ 
ſamer iſt. Ja, da das Auge eigentlich zu reden, 
nie eine Bewegung ſieht, ſo kann es noch viel 
weniger ſehen, ob der Gegenſtand ſich wirk⸗ 
lich bewegt, oder vielmehr die Koͤrper, aus 
deren veraͤnderten Lage gegen ienen Gegenſtand 
man eigentlich die. Bewegung folgert; oder 
ob.endlich auch dieſe und iener Gegenſtand 
beyderſeits ruhen, und ſich das Auge ſelbſt ber 
wege. So kann ſih auch ein Körper vor: 
wärts zu bewegen Keinen, der ſich wirklich 
ruͤckwaͤrts bewegt. 
Zur | 
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Zuruͤckwerfen der Lichtſtrahlen. 


3 326. 
Die lichtſtrahlen werden fo.mie.bie Schall 


ee von andern Körpern, gegen welche 


e fallen, nach eben den Gefegen zurücges 


worfen ‚wie andere Körper reflectiet werden; 


nämlich fo, daß der Reflerionstoiiiet allemapt 
"dem Einfallswinfel gleich ift, ohne daß ſie im 


- Übrigen eine Veränderung erleiden. In E, 


> Fig. fey ein leuchtender, oder auch ein an; 


- 


derer Körper, der durch die Gegenwart eines . 


leuchtenden wirklich auf eine Zeitlang leuchtet, 


befindlich; BA fey ein das Licht reflectivender 


Körper, fo wird der Lichiftrapl EC in C ders 


geftalt nach D zurückgeivorfen werden, daß 
der Winkel DCA dem Winfel ECB glei 


ift. Hier heißt EC dereeinfallende Strahl 


(radiusincidens), CD der zuruͤekgewor⸗ 


fene (radius reflexüs); welche beyde in eis. 


ner Ebne liegen; CF-das Kinfallslorh (ca- 
thetus incidentiae), ECF ber; Kinfalles 
winkel, FCD der Zuruͤckſtrahlungs⸗ 


| yoinkel. 


Ein fenfrecht auffallender Strahl muß alfe in 
ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen werben; 


| 8. 327. | 
Newton * durch verſchiedene Gruͤn⸗ 
be wabi ſchench zu machen geſucht, daß das 
R 3 Zurůck⸗ 


vr 


26%. Achter Abſchnitt 
Zuruckwerfen der Lichtſtrahlen nicht wirklich 


auf der Oberfläche der zuruͤckwerfenden Körz. 


per gefehehe, ſondern daß der Lichtftrahl von 
einer gewiſſen zuruͤckſtoßenden Kraft des refles 
<tirenden- Körpers obne daß eine unmittelbare 
Berührung gefchieht reflectirt werde und fich 
in G nicht auf ein Mahl biege, fondern durch 
eine Krümmung die Richtung CD erhalte. . 


$. 328. 

_ Eine die, tichtftrahlen ordentlich veflectirens 
de Flaͤche heiße ein Spiegel. Die Oberfläs 
che defielben muß ſehr glatt fen, ohne merk⸗ 
liche Hervorragungen. oder Vertiefungen zu 


‚haben. Je vollkommner indeſſen ein Spiegef . 


iſt, ie weniger kann man ibn felbft feben; 
man fießt ihn nur, wenn feine Oberfläche auß 
fer den zuruͤckwerfenden Theilewunoch andere 
enthält - auf welche die Materie des Lichts wie 
auf andere Dunkle Körper wirft ($. 314.). 


- Hieraus folgert Euler auch, daß man die 
dunfeln Körper nicht durch Lichtſtrahlen ſieht, 
die von leuchtenden Körpern auf fie fallen und _ 


von ihnen zuruͤckgeworfen werden, wie gemeis 
niglich nach Newton gelehrt wird. Ver⸗ 


hielte ſich die Sache wirklich fo, fo wirdeman 
nicht die dunkeln Koͤrper ſelbſt nach ihrer Ge⸗ 

ſtalt und Farbe, ſondern an ihrer Stelle die 
leuchtenden Körper ſehen, von denen fie.das 


Licht zuruͤckwerfen. ‚So ſieht man einen in 


: Deu 


|. . 
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den Sonnenſchein gelegten ſelbſt, 
ſondern an feiner Stelle die Sonne, wenn mau 


fo ſteht, daß das. Auge die davon efledirren, nt 


Strahlen auffangen kan... J 
| \ $ 329. a E 


_ Indeffen ſcheint es doch auch gewiß maſthu, 
Daß. ein ieder dunkler Körper, der eben feine. 
polirte Oberfläche hat oder ‚fein Spiegel ift, 


dennoch in etwas Lichtftrahlen reflectirt. Ein 


iedes der. Eleinen ‚Sörperlichen Theilchen, die 
man in ihnen annehmen kann, ift gleichfam ein 
-Spieget; aber weil diefe. Fleinern Spiegel, 


woraus Die Oberfläche das Körpers 'befteht,-ei- 


‚ne ſehr mannichfaltige Lage haben, fe-reflestis 


Feen fie auch das Licht fo unordentlich, daß. das 
Auge. Leinen der herumſtehenden Grgefänbe 


ſich darin ſpiegeln fi ebt. | 
Ebner Spiegel Br 


J 5. 330. 


| Wenn eine Menge paralleler Sihftraßfen 
auf einen ebnen Spiegel fallen, fo müffen 


auch die zurüickgeworfenen Strahlen gleichlaus _ 


fend ſeyn. Dies folget unmittelbar ans dem. 
Gefeße der Reflerion des Lichtes ($. 326). 
- Die Strahlen aber, die ein ftrablender Punct 


| auf einen ebnen Spiegel wirft, werden dar? 


4 lich 


/ 
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lich vergtſultt darin gebrochen, als wenn fie 
aus einen Puncte kämen, der eben fo weit bins 
ger Der refleetirenden Ebne fiegt, als der leuch⸗ 
tende Punct davor liegt. AB, 54 dig. ſey 
nämlich eine folche Ebne und C ein ftrablen- 
der Punst, CA deſſen Entfernung von AB, 

folglich Darauf fenkrethtr: CD'IR ein. einfaßs 
Iender und DG. der dazu gehörige zuruͤckge⸗ 
worfene Strahl, der ruͤckwaͤrts verlaͤugert wor⸗ 
"den! bis er das verlaͤngerte Loth AC inc 
ſchneidet; fo find wegen der Gleichheit ber 
Winkel ADC, GDB;, up CDA die 
Drehyecke cAD und CAD einander gleich 
und Khiilich, folglih. Ac = AC. Eben 
das folgt fihr einen jeden andern Strahl CE, 
CF, und die ihnen zugehörigen zuruͤckgewor⸗ 
fenn EH, FL Den: Punct cnennt man 
das Bild von C. 

88 33 J. 

Wenn anſtatt diefes einzigen ſtrahlenden 
Punctes ein groͤßerer Gegenſtand vor dem ebe⸗ 
nen Spiegel laͤge, ſo wuͤrde ein ieder Punet 
dieſes Gegenſtandes fein Bild auf eben die 
Weiſe Hinter dem Spiegel maden, w wie vor} 
bin der einzelne that.‘ Die Bilder dieſer Pun⸗ 
ete muͤſſen, mie leicht in die Augen fallt, eben 
die tage und Entferming von einander haben, 
die die Puncte des Gegenftandes ſelbſt haben; 
und ſo wird einem uge, das nach der Rich: 

ung . 
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timg GE ober HF, 55 Fig. ſiebt/ as Plate 
cd de ‚ganzen Gegeniflandes- CD, dem: Ge⸗ 
genftande völlig aͤhnlich und gleich, und iebeũ 
fo weit hinter dem Spiegel. AB erſcheintn⸗ 
als der ˖ Gegenſtand vor. ihm liegt, ee 


Hierau⸗ kann man leicht beſtimmen, wie groß 
‚ein Spiegel ſeyn muß, darin man an ſelbſt 
ganz ſehen ſoll. J 


BE x 332. 

Saͤllſtehendes Waſſer giebt einen natuͤrli⸗ 
chen ebnen Spiegel ab, die kuͤnſtlichen ſind 
gemeiniglich läsfcheiberr, welche durch da; 
hinter gebrashtes Zinn und Queckfilber uns 
durchfichtig gemacht worden. Dieſes iſt des⸗ 
- wegen nöthig, damit nicht etwa von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die hinter dem Spiegel liegen, went 

er durchſichtig wäre, Lichtſtrahlen ſich mitden 
von dem Spiegel zuruͤckgeworfenen vermiſchen 

und zugleich mit ihnen ins Auge kommen Pin 
nen, in welchem Falle der Spiegel Fein Deuts - 
ches Bild machen wuͤrde; zugleich dient es 
aber auch dazu, daß der Spiegel alle auf ihn 
fallende Uchtſtrablen zuruͤckwirft. 


8. 333. 
"Man kann mit dem ebnen Spiegel ’allers 
leny Künfteleyen machen und die Augen auf 
mancherley Weiſe dadurch betruͤgen, zumahl 
wenn man ‚jweeh oder noch mehrere unter 
REN einander 
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einander vorbindet md. unter den, gehörigen 

. Winfeln zufammenfeßt; ih welchem solle ſich 
das in dem einen Spiegel gemachte Bild wie 
der in ‚dem andern fpiegelt, fo daß. alfo ein 


- einziger Gegenftand zu wiederhohlten Mahlen 





darin erfcheinen kaun. 


ABR. GOTTH. ‚KAESTNER de multi- 
'plicatione imaginum : ope! duorum 
fpeculorum planorum, in feinen diſ. 

. .mathem. et phyf; n. II. pag. 8. : 

Krumme Spiegel, 

u 9334 
Auſſer den ebenen Spiegeln giebt es auch 

noch folche, deren Oberfläche gekrümmt: ift. 

Man nennt fie nad) der Verſchiedenheit der 

Krümmung fpbärifche oder Kugelſpiegel, 

parsbolifche, byperbolifche, eiliptiſche 

eylindeifche, conifche, u. f. w. wo bey 
allen noch der Linterfchied Statt findet, daß 
fie entweder hohl (Ipeculum concauum) 
oder erhaben find (conuexum). Diefe 
krummen Spiegel find meiftens von einem. ger 
miſchten Metalle von Kupfer und Zinn; fie - 
koͤnnen aber auch, fo wie die Ehnen, noch 
aus vielerley andern Materien verfertiget 
werden. . | \ 


| t 


9 335. 


\ 


8. 335. Ä 
Ein Sichtftraßt, > der anf eine kruvime 
Flaͤche faͤllt, und davon zuruͤck geworfen 
wird, wird eben ſo zuruͤck geworfen, wie 
ihn eine Ebne zuruͤckwuͤrfe, die die krumme 
Flaͤche in dem Einfallspuncte beruͤhrte. Das 
Zuruͤckwerfen muß ſich naͤmlich unſtreitig nur 


nach der Bildung der kleinen Stelle des Spies 


gels richten wo es gefchieht, diefe kann man 
aber, weil fie febr klein ift, bey einer ieden 
krummen Fläche mit der beruͤhrenden Ebne 
fuͤr einerley halten, ſo wie man ſich eine krum⸗ 
me Flaͤche als aus unendlich vielen kleinen 

Ebnen zuſammengeſetzt vorſtellt. | 
"9336, 


N 


Auf dem erhabenen Kugelfpiegel AB, 56 \ 


Fig. fallen Die parallelen Straßlen ED, GF, 
IH auf; fo wirdder Strabl ED in fich ſelbſi 
zuruͤckgeworfen werden, wenn er verlaͤngert 
durch den Mittelpunet der Kugel geht, wovon 
der Spiegel ein Stuͤck iſt, weil er dann ſenk⸗ 
recht auf den Spiegel faͤllt. Alle uͤbrigen 


Strahlen fallen deſto ſchiefer auf, ie weiter fie 
von DE liegen; / der Einfallswinfel LHI ° 


äft fchon größer als der KFG. Folglich wer⸗ 


den auch die Zuruͤckſtrahlungswinkel immer 
um fo viel größer; z. Er. OHL ift größer. 


als NFK, und die zuruͤckgeworfenen Straf: 
Ten werden af zerſtreuet. Wenn man dieſe 
| zuruͤck· 
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zuruͤckgeworfenen Strahlen ruͤckwaͤrts verlaͤn⸗ 

gert, ſo fallen ſie nahe um einen Punct M zur: 

ſammen, der in der Mitte des Halbmeſſers 
CD liegt. 

umgelehrt wuͤrden die einfollenben Strahlen 

. - OH, NF, menn fie verlängert nach dem 

Puncte M zugingen, ‚von dem erhabenen Ku⸗ 

HE als gleichlaufende Strahlen HI, 

G zurüdt geworfen werden. 


— .$. 337. 


Fallen die parallelen Strablen DE, GH, 


IK, 57-519. gegen den boblen Kageiſpiegei 
AB; fo wird wieder DE in ſich ſſelbſt zuruͤck⸗ 
geworfen , wie ben dem erhabenen (S. 336): 
auch wird der Zuruͤckſtrahlungswinkel immer 
um ſo viel groͤßer, ie weiter die Strahlen von 


‚DE liegen. Sie werden von dem Spiegel _ 


inF, in den Brennpunct (focus) zuſam⸗ 

mengebracht, der Aehnlichkeit mit dem Puncte 
bat, in welchem bey dem erhabenen Spiegel 
‚die zurückgeworfenen Strahlen rückwärts ver; 


laaͤngert zufammentrafen und ebenfalls in der 


Mittedes Halbmeſſers des-Spiegels CE liegt. 
Auch würden umgefehrt Strahlen, die aus 
.  F.auf die Flaͤche des Hohlſpiegels fielen, der: 


geftalt zuruͤckgeworfen werden, daß fie ber: 


nach alle gleichlaufend wären. 


"Die ih die Strahlen nad) dem Zurüchwerfen 
| ‚ oder bey dem erhabnen Spiegel 56 
58 in 'M steicfom ſammeln, ; gin eigent⸗ 


lich 
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lich nur von ſehr nahe ben ED 56 und 57 

ig. einfallenden Strahlen. Die weiter das 
von einfallenden fallen nach dem Zuruͤckwer : - 
fen immer weiter zwifehen E und F, 57 Fig. 
oder zwifchen M und D, 56 Fig.» , 
Wenn man in ben Breinpunct des Hohlfpies 
‚geld Freine brennende Kerze fegt, fo wirft. 
der Spiegel die Strahlen davon in einer 
parallelen Richtung in eine. unendliche Ente’ - 


fernung hinaus. 
| 8. 338. . 
Die vorhergehenden Betrachtungen zeigen, 
wie auſſer den parallel auffallenden gemwiffe zus 
ſammenfahrende Lichtſtrahlen von dem erhabe⸗ 
nen Kugelſpiegel ($.336), und gewiſſe aus 
einander fahrende Strahlen von dan hohlen 
Kugelfpiegel ($. 337 ) zutüchgeworfen werden ; 
aber es ſind noch mehrere Fälle möglih. In 
der 56 Fig. Fünnen die einfallenden Strahlen 
OH, NF, einen noch größern Einfallswin: 
£el machen, der Zurückprallungswinfel wird 


allſo auch größer feyn, umd Die zuruͤckgewor⸗ 


fenen Strahlen werden alfo nicht parallel laus 
fen, fondern irgendwo die Linie DE ſchnei⸗ 
den. Machten fie gegenfeitig. einen Pleinern 
Einfellswürkel, fo würde auch ‘der Zuruͤck⸗ 
prallungswinkel Pleiner ſeyn, und die zurüche 
geworfenen Strahlen HI, FG immer weis 
ter ans einander fahren, 0 


$. 339» 


Sn, 
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— 6, 339. | 

Ehen fo, wenn bey dem Hoblfpiegel, 57 
Fig. die einfallenden Strahlen aus einem 
Puncte kaͤmen, der weiter von der Fläche des 
Spiegels läge, als F, fo würdeder Einfalls⸗ 
winkel, und folglich auch der Zurückprallungss 
winfel Fleiner ſeyn, und die zurückgeworfenen 
Strahlen alfo nicht parallel,. fondern zufams 


men laufen und die Linie ED irgendwo ſchnei⸗ 


“den. Kämen aber die einfallenden Strahfen 


aus einem Puncte, der näher nach dem Spie⸗ 


gel zu laͤge, als F, fo wäre der Einfalls⸗ 
und der Zurückprallungsmwinfel größer als in 
der 57 Fig., und die zurückgeworfenen Straß: 
len würden aus einander fahren, Kebrt man 
diefen letztern Saß um, fo fiebt man, wie zus 


fammenfabrende Strahlen von einem Hohl⸗ 
fpiegel, auf den fie fallen, zurück geworfen 


- werden. 

Kimen die Strahlen aus dem Mittelpuncte des 
Epiegelö C, fd würden fie alle in fich ſelbſt 
zurücd geworfen werden, weil jie dann alle 
ſenkrecht auf der Fläche des Spiegels ſtuͤnden. 


S5. 340. 
Nunmehro wird ſich leicht beſtimmen laſ⸗ 


ſen, wie die erhabnen und hohlen Kugelſpie 
gel Bilder machen, oder wie ſich Die vor ihr | 


nen liegenden Gegenftände in in ihnen fpiegeln. 


Der Punct, A des Gegenflandes AB, 18 
| 


— 





— — — 
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ig. laͤßt allerwaͤrts Strahlen auf dert eilig 


nen Spiegel IK fallen,’ die aus einander fahr 


ren. Der eine, AD, der auf ber Fläche 
des Spiegels ſenkrecht ſicht, wird in ſich ſelbſt 
zuruͤck geworfen; die uͤbrigen ſo, daß ſich die 
zuruͤckgeworfenen Strahlen verlängert hinter 
dem Spiegel-in einen Punkt G zufammens 


fammeln (S. 338), der gleichfam das Bild 


des Punctes A iſt. Eben fo wird H das 


Bild des Punftes B; zwifchen Gemd Hulie⸗ 
gen die Bilder der zwifchen A und B-liegens  . 


den Punete des ganzen Gegenflaudes, uͤnd 


das "Bild deffelben erfcheint alfo in einem erhae — . | 


benen Kugelfpiegel auftechts, Pleiner als deu 
Gegenſtand ſelbſt, und hinter dem Spiegel, 


. 341. 
Bloß der Kuͤrze wegen muß ich, es mei⸗ 


"nen tefern überlaffen, die Urfache zu fuchen, 


warum ein erbabener Kugelfpiegel ein um 
defto mehr verfleinertes Bild darſtellt, ie klei⸗ 


‚ner fein Halbmeſſer CD ift, und ie weiter 


der Gegenftand von ihm liegt; wie auch, 
warum das Bild nie weiter hinter feiner Fläs . 
che erfcheinen Farın, als um die Hälfte des 
Halbmeffrs des Spiegels. 


| . 342. 
In einem hohlen Kugelſpiegel aſſcheint . 


5 das Dilb auftechts hinter dem Spiegel und 


- 


größer 
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saßen: ai der Gegenſtand, wenn dieſer zwie 


ſchen dem Spiegel. und. deſſen. Brennpuncte 
ſteht; und zwar erſcheint es um ſo viel wei⸗ 


‚ser: hiuter dem Spiegel und umfo viel, größer, : 
ie nähen der Gegenftand nach dem Brenn; 


puncte des Spiegels zu liegt. Ein Gegen⸗ 
ſtaud, der ſich in dem Brennpunete ſelbſt, be⸗ 
ſindet macht gar kein Bild; er wuͤrde eigent⸗ 


Hd ein unendlich ‚großes unendlich weit hinter 
dem Spiegel machen. Liegt aber der Gegen⸗ 
fand ſo, daß der Brennpunct zwiſchen ihm 


und dem Spiegel fällt, ſo macht der Spiegel 
‚ein Bild, das verkehrt und vor dem Spiegel 


Rebe, ab, 7 Bi und klemer # gis der. 


Gegenſtaud A 


Ueberhanpf machen diefe Spiegel ein n aufgerich- 
tetes oder verfchrtes Bild, nachdem Das 
Bild mit dem Gegenftande auf einer: oder 
verſchiedenen Seiten des Mittelpun tes vom 
"Spiegel liegt; ein größeres ober lleineres, 
nachdem es vom Mittelpuncte weiter ober 
‚weniger abſteht als der Gegenſtand. 


5. 343. 


Die Kürze erlaubtesmitnicht, hier auch, von 


andern krummen Spiegeln zu handeln. Ich 
will nur noch das Einzige hinzuſetzen, daß 
» ‚ein cylindriſcher und ein coniſcher erhab⸗ 
ner Spiegel der Laͤnge nach als ein ebner, 


der Breite nach aber als ein erbabner Kugel⸗ 


ſpieget 


— — — — — — — 


S 


D 
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ſpiegel wirkt; beyde beſtehen nämlich gleiche 
fam der fänge nach aus vielen über einander 


‚liegenden Streifen von erhabenen Kugelfpie . 
geln, welche ben dem cylindrifchen einerien 
Durchmeffer, bey dem conifchen nach oben zu 
immer Pleinere Durchmeſſer haben. Beyde 


ſtellen daher der Laͤnge nach die Gegenſtaͤnde 
in der ordentlichen Groͤße, der Queer nach 


aber verkleinert vor, und zwar der coniſche 


oben immer mehr verkleinert als unten. In⸗ 
deſſen kann man leicht einſehen, daß gewiſſe 


Blilder ſo gezeichnet werden koͤnnen, daß fie 


zwar dem bloſſen Auge ſehr unfoͤrmlich, aber 


= im Spiegel völlig ordentlich erfcheinen. 


Brethen der Lichtſtrahlen. 


8. 34. | 

Die Lichtſtrahlen leiden ben ihrem Durchs 
gange durch durchfichtige Körper von einer 
verſchiedenen Dichtigkeit eine: gewiſſe Ablens 
kung von ihrer erſten Richtung, welche man 


ms Brechen berfelben (refradtio ) nennt. 


Unter AB, 60 $ig. fey Waſſer, daruͤber 
uft. befindlich. CD fey ein auf die Obers 


flaͤche des Waſſers fallender Lichtſtrahl; fo 


folite er eigentlich nach ber Richtung DE, 
oder beftändtg in einer geraden Linie fortgebens 
aber wirklich weicht 5 von dieſem Wege ab, 
9 | 20a 
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und erhält die Richtung DF.E._ DF nenne. 


man den gebrochenen Strahl (radius re- 
fra&tus), fo wie CD den einfallenden 


(incidens), D den Einfallspunct (pun- 


-&um incidentiae), eine fenfrechte Linie Das 
durch auf AB, nämlid GH das Einfalls⸗ 
lorb oder Neigungsloth (cathetus inci- 
dentiae), CDG den $Einfalle» oder Nei⸗ 
sungexwoinfel (angulusinclinationis, in- 
cidentiae), FDH den gebrochenen Wins 
fel ( angulus refraltus), FDE den Bre⸗ 
chungswinkel (angulus refradionis). 


Ben diefem Brechen der Lichtſtrahlen iſt 


zu bemerfen, daß es nicht innerhalb der durch⸗ 


ſichtigen Körper felbft, fondern nur bey: dem 
Eingange bes Lichtftraßls in diefelben, oder 
in der brechenden Släche, geſchieht, und 
zwar fd oft, als ein Lichtſtrahl in einen’ durch⸗ 
fichtigen Körper von einer andern Dichtigkeit 
eintritt, als der ift, wodurch er vorher ging. 
In einem dichteen Körper wird nämlich ber 
rLichtſtrahl gegen das Einfallsloth DH zu, in 
einem locfereen von dem Einfallsloth abges 
brochen. Die 60 Figur ftellt das Brechen 


eines Lichtſtrahles CD, der aus einem locke⸗ 


rern durchſichtigen Körper in einen Dichten 


tritt, derunter AB liegt; die 61 Figur aber _ | 


einen andern Lichtſtrahl⸗ ber in einen lockes 


sem 


1 


. \ 
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ver Körper tritt, . unter eben der Bedeutung = 


der Buchflaben- Ueber AB kann ;i &. 
Glas, unter AB Luſt ſeyn. 


Der einfallende und der gebrochene Strahl Sei 


‚ ben übrigend ın einer Ebne, der Srechungo⸗ 
ebne (planum refractionis). 


§. 346. 
Se dichter der Körper iſt, worin ber 


üchtſirabl tritt, ie mehr wird auch: diefervon 


feinem vorigen Wege abgebrochen.  Delichte 
und. brennbare Dinge machen: indeffen nach 
-  LTewrons Beobachtung darin eine Aus⸗ 

‚nahme, daß fie die Strahlen ftärker brechen, 
als, fie in Abſicht auf ihre Dechugken thun 
folkten.. 


$. 347: 


Drer Sinus des Einfallswinkels, oder 
bie linie CG auf GH .fenfrecht gezogen, 
aber, wie man auch fagt, ber Einfalls⸗ oder 
- Lfeigungsfinus, fteßt in einer beftimmten 
Verhaͤltniß gegen den Sinus des gebrochenen 


Winkels oder gegen ben Brechungefinus. 


- FH, wenn DF = CD angenommen und 
- FH ſenkrecht auf DH gezogen wird. Dies 


bat Snellisss zuerft entdeckt, von dem es 


Cart es ohne ihn zu nennen, entlehne bat. 


- Der Einfallsfinus verbältfüch zum Brechungse 


ſinus wie 4: 3 wenn der Lichtſtrahl aus Luft 
82 im 


. 
Ö 
u a 





‘ 


. 


4 
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in Waſſer gebt; das heiße wenn CG,. 60 
Fig. 4 Zoll iſt, fo iſt FH 3 Zoll u. fe m 
Diefe Verhaͤltniß riennt man die Verhälee 


niß der Refraction. 
Bey Luft und Eis iſt ſie 1000: 7135 bey viſt 


und Glas 17: 11 oder beynahe 3: 2. 
Hieraus folgt, daß wenn der Einfallswinkel 
gſe er oder kleiner wird, auch der gebroche⸗ 
inkel größer ober. Üleiner werden muß; 
Ä und daß ieder ſenkrecht auf bie brechende 


Ebne fallende Sirahl ungebrochen durchge⸗ | | 


ben muß, 
M. MATTHI. AVG. HASE progr.. de 
refrattionis ratione. ope lentium et 
.  ‚prifmatum determinanda ». ‚Witteb. 
. 17705 4 


66: 3482 


Nach Newton iſt die Urſache der 
Brechung ˖die anziehende Kraft des durchſich⸗ 
tigen Koͤrpers gegen den lichtſtrabl, und die 


Brechung geſchieht nicht auf ein Mahl, ſon⸗ 


dern der Lichtſtrahl kruͤmmt ſich allmählig von 


‚feinem alten Wege.in den neuen ab. Die Ur⸗ 


fa che, warum: ölichte ‚Körper ſtaͤrker brechen, 


ſcheint noch unbekannt zu ſeyn. Ewler: es 
Eläre die Refraction daraus, daB ein Theit 


des erfchürterten Aethers die ihren Widerſtand 
leiſtende Flaͤche eher beruͤhrt als der andere, 
wo die in, | in welcher dieſe Er⸗ 


ſchu t⸗ 


— 


+ 
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ſchuͤtterung kart wirkt, abgeaͤndert wich. Ans. 
Dere glauben, daß der Lichtſtrahl vᷣen feinem 
Eintritte in einen andern durchſichtigen Koͤr⸗ 


per eine wahre Reflexion erleide und dadurch 
von feinem Wege abgelenkt werde. 


Sonderbar ift es, dag Eartes ſich vorſtel⸗ 
len konnte, Waſſer oder Glas widerſiehe dem 
Eichtſtrable weniger als vift: 


Wie da⸗ Brechen in Ebnen ee 5 


nn RS 349: 


u Parallele Strahlen in einer Ebne aehto⸗ 

chen bleiben nicht allein in dem durchſichtigey 
Körper felbft, fondern auch, mwenit-fie wieder -- 
berans gehen und zum zweyten Mable.in ber 
* gegenüberliegenden Ebne gebrochen werben, 
—J11 Sind die beyden brechenden Ebnen 
Des durchſichtigen Körpers ſelbſt unter fich par⸗ 
allel, fo bleiben auch die Straplen vor ind 
nah dem Drechen;, die fich in einerley durch⸗ 
Kchtigen Körper befinden, parallel; 62 Fig. - 
Aus einander gehende Strahlen nähern ſich 
einander mehr, wenn fie in einen dichtern 
durchſi ichtigen Körper kommen; ſie entfernen 


ſich mehr von einander, wenn ſie in einen l 


ckerern treten. Zuſammengehende Steablen 
gehen nicht ſo geſchwind zuſammen wenn ſie 
in einen ‚dichtern Bun epigen Kine. fallen, 


- . B 1 


a Ahter Abfehnire 
00.4 

das Gegentheil gefchieht, wenn fie in’ einen 
Iodexeen geben; 63, 64 Big. Diss find 
Sauter Säße, die aus dem allgemeinen Geſe⸗ 
j ge der Brechung der. Lichtfteahlen leicht berge- 
eitet werben. | 
| 6. 350. 

Wieder aus ihnen kann man herleiten, 
‚wie die Gegenſtaͤnde in und dirch einen ges 


wiſſen durchfichtigen Körper angefehen erjchet 
nen, ' für welchen man die Verhaͤltniß der 


Reſfraction weiß. . Ein Gegenftand z. Er. der 


Benter einem ebnen Glaſe liegt, erfcheint dein 
uge in feiner natürlichen Größe und Geſtalt; 


abber er ſcheint um den dritten Theil‘ der Dicke 


des Glaſes naͤher zu liegen. Der Boden ei⸗ 
nes Gefaͤſſes mit Waſſer ſcheint hoͤher zu lie⸗ 


as gen und hohl. So ſieht man auch einen Fiſch 


im Waſſer nicht an feinem wahren Orte, fons 
dern näher nach der Oberfläche des Waflers 
zu, fo erfheine ein in Waͤſſer gehältenet 
Sto gebrochen, u. fe w. | 0 
Sonderbare Verdoppelung der Refraetion im 
. islaͤndiſchen und im Bergkryſtalle. 
8. 355.... 
Aus dieſen · Betrachtungen · erbellet andy, | 
warum ⸗die Gegenſtaͤnde durch ein vieleckichtes 
Glas oder Rautenglas (polyedrum) vers 
BE “ > .# J viel⸗ 





. or ı 
2 
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vielfaltiget erſcheinen. "Das Auge in E, 65 

ig. fehe durch. das vielecfichte Glas DABC 
- sach dem Gegenftande -F, fo wird esihn in. 
feiner wahren Geſtalt, Lage und Groͤße un⸗ 


gefaͤhr in F erblicfen, vermöge der Lichtſtrah⸗ 
Ien die auf AB fallen ($. 350); .aber weil 


. Hoc) auf die Flaͤchen AD, BC andere Licht⸗ 
ſtrahlen von dem Gegenſtande F fallen, die. 
nach E zit gebrochen werden, fo. glaubt das 


Auge den Gegenftand auch wirklihin’G und 


A zu erblicken, und ſieht ibn alfo- fo oft vers 


vielfaͤltigt, fo groß die Anzahl der Flachen auf 


dem vieleckichten Glaſe iſt. 


Man kann auch Bilder zeichnen, ‚bie kur daB 
- Rautenglad angefehen ganz was anders dar⸗ 
Keen ald man: mit bloßen Augen. darauf 

ehr 


““ Anamorpliofeos polyedricae. conftru- 


&ionis methodus vera atque certa, 
notatis falfarum manuductionum paf- 
‘. Sim Propofitärum anomaliis opticis, 


J 43 GEO. LEVTMANNIS: in den 


comment. ‚petrop. Tom III}, pag. æo. 


Brechen der Lichtſtrahlen i in gekruͤm⸗ 
meten Flaͤchen. 


er ae 17 vo 


| . u ‚ei ieder, der das Geſetz der Btechung 


der Suobien (6. 34$) kennt, und dabey 
S4 auf 


“0 aa... 


% 
I. 


| auf die Verhaͤltniß der Refraction ($. 347) . 
merkt, kann leicht Durch Zeichnung oder Durch 
Rechnung beftimmen, mas ein jeder Strap 


N 
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fuͤr einen Weg nimmt, wenn er in ein dichte; 
res oder lockereres Mittel (ſo nennt man 
den durchſichtigen Körper, worin ſich der Lichte 
ſtrahl befinder) fälle, bey dem bie brechende 


335) von dem Zurächperfen der Strahlen 
durch gekruͤmmte Flächen gelehrt wurde, auf. 


wohin das Bild eines ieden Punctes des Ges 
genftändes fällt, welcher Strahlen gegen das 
beechende Mittel wirft. . Gemeiniglich betrachs 


tet man nur die Brehung der Strahlen in 


Glaͤſern mit kugelfoͤrmigen hohlen oder erha⸗ 
benen Flächen, die zu verfchiedenen nüßlichen 
Werkzeugen dienen. Man giebt ihnen einen 
freisförmigen Umfang und nennt fie Linſen 
(lentes); fie werden aus dazu ſchicklichen 


 Stüden..Glas geſchlifſfen. 


BT 353. Br, 


— Die 66 bis 71 Fig. ſtellen dieſe werfchies 


denen Arten von Linfen im Durchſchnitte vor. 


Die linfe, 66 Fig. ift auf beyden Seiten ers 


haben und heißt conmercannerz. 67 Fig. 
auf einer Seite erhaben, auf der andern ebem 


u 


‚Hläche gekruͤmmt, und zwar hohl oder erhas 
ben ift; wenn man nur dag, was vorhin ($.  _ 


‚das Brechen bderfelben gehoͤrig anwendet. 
Dann iſt es auch nicht ſchwer zu beſtimmen, 


plan⸗ 
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68 Fig. auf benben Po | 


dobl, concaneowcav:-:69 Fig. auf ein 
Seite hohl, auf der andern den. plarcons - 
cap; bielinfen 70 und 7 Gig. ſind beyix - 
auf. einer Seite erhaben wad-aufber-andeng“, 
hohl; aber bey 70 Fig. dem: Mieniskus 
oder Monde iſt der Halbmeſſer der erhabenen 
‚Seite Feiner als ber. Halbmeſſer der hohlen: 
“ben der concavconveren Linſe, 71 Fig, 
es umgekehrt. Wenn die gerade. Linie zioß| 
ſchen den, beyden Mittelpuncten, aus benen 
die krummen Flächen der Linfen befchrieben 
find, oder bey 67 und 69 Fig. die gerade Li⸗ 
ntie, Die aus dem Mittelpuncte der einen krum⸗ 
men Fläche auf die ebne der andern Seite 


ſenkrecht gezegen wird, oder bie Are dertiufe, . 
durch die Mitte dee Linſe durchgeht/ ſo rent | 


man, das Glas fen. recht eentritt. 


Es wäre noch eine Art von Linſen möglich, wo⸗ 


von die eine Seite ethaben, die andere vers 
ec tieft waͤre/ und zwar beyde mit einerley Salbe 

meſſer; aber bergleichen ⏑ ⏑ —— 
len vdilig wie ein ebnees. 


Was ein Glas von ſo und. e wiel leau vr . 


— in, u. er m heißt. 
8. 354. 


J 


Darallitsaßten werden. eon allen tinfen, 


bie in der Mitte Dicker find als an den Seis 
| en, navilich vom converconperen und plau⸗ 


\ 


.S5: nen 


N 
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eonveren Glaſe und dem Meniskas, die man 


init einem gemeinfchaftlichen Namen erhabe⸗ 
ne Linfen nennen kann, dergeftalt gebros 
hen, daß fie alle nach demienigen Strahle 
zugehen, der durch die Are des Glaſes fällt, 
und ungebrochen bleibt. 72 Fig. : Hier famms 
Ten ſich wenigſtens die, die nicht weit von der 
Are des Glaſes einfallen in einen Punct F 


Zufammen, den man den Brennpunct des 


Glaſes (focus) nennt. 
Unmgekehrt werden Strahlen, die aus dem Brenn- 
punct, F auf eine Linſe AB falten, fo gebro⸗ 
hen, daß fie hernach parallel fortlaufen. 


8. 355. 


Die Entfernung des Btennpunctes von. 


Ber Mitte des Glaſes, öfters auch feine Ent 
fernung von der hintern, oder auch von der 
vordern Fläche deffelben, heißt des Glaſes 
Brennweite (diftantia facalis), die man 
nach Schuben, Zollen, u. ſ. w. mißt. Bey 
einer Kugel von las fällt der Brennpunct 
um den.vierten Theil des Durchmeſſers der: 
gelben Binter die hintere Flaͤche derſelben; bey 
einer Kugel von Waſſer um’ die Hälfte des 
Durchmeſſers. Ueberhaupt findet han die 
"Brennweite eines ieden erhabenen Clafes, 
wenn man das döppelte Product der Halb: 
meffer ihrer beyden Flächen durch die Sum⸗ 
me diefer beyden Halbmeſſer dividirt. 
[| ee Folglich 
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8 lich iſt die Brennweite eines auf beyden 


eiten gleich viel erhabenen laſes dem Halbe 


» _ meffer der Kugel gleich, wovon Die eine Ober⸗ 
laͤche gleichſam ein Städ ift, bey einem 
plancondegen Glaſe aber dem Suschneer 


Ä 535 re u 
Eigentlich fammeln fih aber nur Dielen 

gen Strahlen in den Brennpunct zufammen, 

welche der Axe unendlich nahe 

nicht ſehr weit davon einfallenden Strahlen 

öft Her Unterſchiebd nicht groß, aber wohl bey 


Den übrigen, weiche die Are nach dem Bre⸗ 


chen in einem Puncte ſchneiden, der dem Gla⸗ 


Strahlen von der Axe abliegen. Dieſen Um 
terſchied nennt man die Abweichung der 


Strahlen wegen der Geſtalt des Glaſes | 


—— ex figura). 

"De aberrationibus lentium Iphaerica, 
rum diſſ. ABRAM. GOTTH. KAEST- 
NERIS in den comment. goctting. Tom. 

. Ip06. 1 

| . s 397. - 
Die Strahlen, die aus einem Pancke 


zwifchen F und der Linſe AB auf dieſelbe fal⸗ 


den ,. muͤſſen folglich fo gebröchen werben, daß 
fie nach dem Brechen immer weiter aus einan⸗ 
der schen; ſo wie bingegen die Suehlen die 
von 


allen; bey, 


ſe immer näher liegt, ie weiter die parallelen 


= 
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von einem Yuncte Fommen, der noch wetter 


von ber’ Immfe- liegt als der Brennpunct, wor 


nach dem Brechen auf. der andern Geite des 


Glaſes wieder in einen Punct fammeln, der 


das Bild von ienem; vder wenn man die 
Strahlen umgekehrt gehen laͤßt, iener das 


\ 


Bild von diefem iſt. Ueberhaupt erhellet 


hieraus, daß der Brennpunct gleichſam das 


Bild eines unendlich weit entfernten Punetes 


iſt, und ‚näher als. irgend ein anderes Bild, 
nad) dem Glaſe zuliegt; daß ferner das Bild 
immer weiter von dem Glafe abruͤcken müfle, 
ie näber der Punct, von dem es herruͤhrt, 
dem Glaſe liegt; und daß das Bilb eines 
MPunctes, der im Brennpuntte des Glafes 
liegt, unendlich weit hinter das Glas falle. 


Auch iſt nicht ſchwer zu begreifen, daß der 


Ort, wohin das Bild eines gewiſſen Punctes 


dem Glaſe fällt, immer um fo viel naͤ⸗ 
er: nach bem Glaſe zu liegen mäfle, ie Pleis 
ner der Halbmeffer des Glapes if. 


FR 358. v 


Nunmeht laͤßt ſich beſtimmen, wie dieſe | 
Art von Glaͤſern Bilder von den vor ihnen 
liegenden Gegenſtaͤnden machen... Der Punct 


| E, 73 Figedes Gegenſtandes CD wirft ei⸗ 
nen Strahlenkegel auf die erhabene Linſe AB, 


der ſich nach dem Brechen irgendwo in der 


uUinie Fe, ‚eiman in €, binter dem Glaſe in 
einen 


m 


rs 


l 


de ſich no der * Onsenlland nie, ns dem 
| = or laſ 


u vom⸗ FIRBE 0 ass 
anen Punet oder in ein Bilb des Punctes E 
ſammelt. "Wo dieſes geſchehe, das läßt ſich 


aus dem Vorhergehenden beſtimmen, wenn 


| man bie Entfernung des Gegenftändes: CD 
von der · Mitie der-Linfe F, und“die Halbinef 


fer- der Kruͤmmungen der Oberflächen an der 
Sinfe AB. kennt. Eben fo: wird der Punct 


C fein Bud in c machen, ungefähr. eben fo 
-. weit von F als ı % ‚da € üungefäbr eben ſo weit 
von PFeliegt als E; D macht fein Bild in D, 


tind alle zwiſchen è und D liegenden Puncte 


a 
. B 


des Gegenftändes machen ihre” Bilder ywifchen 
© und d, worqus alſo das Bild des Gegens 


ſtandes cd ſelbſt entſteht, welches, weil ib 
. bie Linien Cc, Dd dirchtreuten, verlebrt 
‚Ne J 


$. 1 


Wenn das Bild: ſo weit hinter ie fine, 


* als dar Gegenſtand vor. derſelben liegt, 


haben beyde einerley Groͤße. Je naͤber | 


der Gegenſtand nach der Linfe, zuruͤckt ie wei⸗ 


ter faͤllt das Bild zurůck und wird immer gröfs - 


fer; ‚überhaupt muß ſich iederzeit FE zu EC 


verhalten, wie FE zu ec. Stindeder Ge 


genftand im Brennpuncte des Glafes, fo wire. 


de er fein unendlich großes Bild in einer uns 


endlich großen’ Emfernung machen, folgiich 


unſern Augen gar kein Si zeigen. . Befaͤn⸗ 
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Glaſe als der Brennpunct liegt, ſo wuͤrden 
die zuſammen gehoͤrigen Strahlen noch weni⸗ 
ger hinter der Linſe ein Bild machen koͤnnen, 
da ſie aus einander, nicht zuſammenfahren; 
aber dieſe auseinander fahrenden und von Ei⸗ 
nem Puuncte herruͤhrenden Strahlen wuͤrden 
doch verlaͤngert vor dem Glaſe in Einen Punct 
zufammenfommen, den man. als eine Art von 
Wilde, als ein unſichtbares Bild des Punctes 
am Gegenftande anfehen Fönnte, ‚von dem dies 
fe gebrochenen Strahlen herrüßren. So wuͤr⸗ 
be fich alfo in diefem Falle ein unſichtbares 
Bild von dem ganzen Gegenſtande v vor dem 
Glaſe zuſammenſetzen. 


6. 360. | | 

Alle tinfen, welche in der Mitte dünner 
find, ais an den Seiten, nämlich das Cons 
abroncavglas, das Planconcavglas, und das 
Concaveconverglas die man zuſammengenom⸗ 
men hohle Glaͤſer nennen kann, brechen 
parallele Strahlen fo, daß fie ſich nach dem 
„ Brechen immer meiter von bentienigen Straß: 
" fe entfernen, der durch die Are des Glaſes 
durchgeht und ungebrochen bleibt, 74 Fig. 


Die gebrochenen Strahlen fallen alfo fo, we 


nigfteng Die, welche nicht weit von der Are eins 
fallen, als wenn fie alle aus einem Puncte F. 
kaͤmen, der auf der andern Seite des Ölafes 
. fig und ber Zerſtreuungopunct gun j 
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ctum diſperſus) genannt werden kann, bis⸗ 
weilen auch wohl der Brennpunct (focus) 
"_ Beißt. | nn 
Die Brennweite diefer Släfer wird eben fo bee 
rechnet, als der erhabenen ihre ($. 355.), 
Fa die Halbmeſſer find hier verneinte Groͤſ⸗ 

en. 0 | 


§S. 361. | 

Sallen aber aus einander fahrende Straße. 
- Ten von einem Puncte auf ein ſolches Glas, 
fo ift es leicht einzufehen, Daß die gebroches 
- nen Strahlen noch immer weiter aus einander 
fahren müffen, ie näher eines Theils der ſtrah⸗ 
lende Punce bey dem Glaſe liegt, und ie Meier 

nee andern Theils der Halbmeſſer der Hoͤb⸗ 

lung des Glafes iſt. 


$. 362. 
Da die durch eine Line dieſer Art gebros _ 

chenen Strahlen immer weiter auseinander . 
fahren, und nie zufammen geben, fo fünnen 
fih auch kein Bild von den Gegenftänden 
> machen außer einunfichtbares (8. 359), ‘wie 
die erhäbenen Linſen unter gewiffen Umftänden 
thun. Dieſes unfichtbare Bild ruͤckt immer 
„ näber- gegen die $infe, ie näher * der Ge⸗ 
genſtand liegt; weiter als der Brennpunct 
kann es nicht davon,entfernt liegen, denn Dies 
fer iftder Dre, wo das "Bild eines unendlich 
entfernten Öegenftandes hinfaͤllt. 


Y 


$. 353, 
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⸗ 


u 5. 363. J 
I . \ oo. Fu 
‚ Gegenftände, die man durch ein hobles 


Glas anfieht, erſcheinen verkleinert amd in 


einer geößern Entfernung, als worin. fie wirk⸗ 
dich liegen. Wenn ein bloßes Auge in C, 75 
Fig. den Gegenftand AB anfieht,- fo ers 


fcheint, ee ihm unter dem Seheminfel ACB; 


wird nun aber das hohle Glas GH dazwis 


fhen gehalten, fo koͤnnen nur die gebroche⸗ 
nen Strahlen ADC, BEC von den Pun: 


eten A und B dieſes Gegenftandes in das Au⸗ 
ge gelangen, und man fiebt ibn alfo unter 


. dem kleinern Sehewinfel DCE, folglid) ex 
ſcheint er Eleiner und feheint Deswegen in einer 
| geößern Entfernung zu ftehen. . 


9 364. 


Endlich iſt noch bey den Bildern; welche | 


. die verfchtedenen Glaͤſer oder Spiegel machen, 


zu erinnern, daß wenn anftatt eines Gegen 
ſtandes felöft ein ‘Bild, das durch ein anderes 


Glas oder durch einen andern Spiegel ges - 


Macht worden, vor ein Glas oder einen Spie 
Bild. nach eben den Gefegen’ hervorbringe, 
als wenn es ein wirklicher Gegenftand ſelbſt 
wäre, der mit dem Bilde an Größe und. Ge⸗ 


ſtalt libereinkaͤme. J 
en 5 365. 


N 


I gefeße wird, dieſes eben fo ein nen 


— — — —— 


| 


„Von Lichte. 289 
$. 365. Ä 


Ich habe von allen dieſen Saͤtzen die Bar 
weiſe weglaffen müffen, die, wenn ich fie durch 
- Zeichnungen geführt hätte, ſehr weitlaͤufig 
und dennoch nicht allgemein geweſen, durch 
Rechnungen aber gewiß den meiften derer, fuͤt 


die ich ſchreibe, ſehr ermuͤdend, langweilig 


und vermuthlich auch anverſtandiich vorgekom⸗ 
men ſeyn wuͤrden. Wenn doch aber dieieni⸗ 


‚gen, welche die Naturlehre gründlich zu 


faſſen wünfchen, an dergleichen Beyſpielen 
lernen moͤchten, daß es ohne hinlaͤngliche mas 


thematiſche Kenntniffe unmöglich iſt, ihren 
Wunſch zu erreichen! 


>. Bey ‚den Zeichnungen laſſen ſich die Spiegel 
"mb Linfen durch Linien vorftelfen, weilder . 


einfallende und der zuruͤckgeworfene Strahl 
in einer Ebne bleiben (SS. 326, 345). 


Die Farben des Prisma, 
gg 366. | 


Kenn man in einem verfinfterten Zimmer 
das durch ein Fleines rundes Loch einfallende 


Buͤndel paralleler Sonnenftrablen AB, 76. 


Fig. durch ein dreyeckichtes gläfernes Prifma 
- CDE auffängt, fo find die Strahlen nach 
. dem Brechen nicht mehr gleichlaufend, ſon⸗ 
dern geben: immer weit aus einander, 54 G, 


vw 
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Zangt man dieſe gebrochenen Strah⸗ 


Im mit einer Wand auf, fo machen fie auf 


derfelben ein Iänglicht vierecfichtes Bild } das, 

oben und unten mit frummen Linien begränge 

if, und aus folgenden übereinander liegenden 

und zwifchen fich zufammenflieffenden Farben 

befteht, von unten nach oben gerechnet: roth, 

orange, gelb, grün, bellblau , dunkelblau, 
violet. 


6. 367. 


Da die Strahlen AB alle unter einane 


ber parallel auf das Prisma auffallen, fo folk 
ten fie auch den Gefegen der Refraction zu fols 
ge nach dem Brechen alle parallel bleiben ($. 
349): Da das nicht gefchießt, fo darf man 
ſchlieſſen, daß ein Theil diefer Strahlen ſtaͤr⸗ 
fer als der andere in dem Prisma gebrochen 


werde; und zwar ber, welcher das rothe Bild 


an der Wand bervorbringt oder Die. rothen 
Strahlen am ſchwaͤchſten, die violeten am 
| ſtaͤrtſten. — | - 


368, N 
Wenn man zwifchen FH und GI ein 
erhabenes Glas hält, welches die auffalfenden 


Strahlen in einen Punet vereinigt (SS. 354, 
357), fo werben alle diefe farbichten Strah⸗ 


- Ten in dem Bereinigungspuncte wieder in ein 
weiſſes Sicht verwandelt, das wie das gewoͤhn⸗ 


lihe 


— — 


| 


6 


« 
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uche Sonnenlicht ausſieht. Fangt man aber. 
einen der farbichten Strablen allein wieder 
mit einem zweyten Prisma auf, wie vorher 
Das ‚ganze Bündel von Sonnenftrablen, fo ber 
hält diefer Strahl nad) dem. Brechen. feine 
Farbe die er vorher hatte, und wird. völli 

fo gebrochen, wie es nach dem 349 8. gefche: 


hen follte, nur der rothe weniger als die übris. 


gen, die andern nach der Ordnung mehr und - 
der violete am. meiften. . | 


8. 369. 


Auch Licht, das von andern leuchtenden 
Koͤrpern koͤmmt, bringt durch das Prisma 


eben die ſiebenerley farbichten Strahlen hervor, 


die das Sonnenlicht hervorbringt; ſelbſt das 
Licht, wodurch wir dunkle Koͤrper ſehen; ſo 
wie anch ‚wirklich dunkle Koͤrper in der Ges 
genwart leuchtender gleichſam leuchtende Kö 
per ſi ſind (9. 314)» \ 


$. 370. 


Hieraus folgert. YTewron, daB das, 
Sonnenlicht nicht nur, fondern auch anberes 


1} 


/ 


„ Licht ein aus fiebenerlen einfachen und gleiche" 


“ artigen Lichte gemifchtes und zufammengefeßs 
tes ungleichartiges Licht fer, ine iede Art 
Diefes einfachen und gleichartigen Lichtes habe 
einen eignen Grad der Brechbarkfeit, und das 
m der x Grund, warum dieſe einfachen Arten 

T 2 von 


t 


— 


! 


\ 
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von Licht Durch das Prisma von einander ab- 
gefchieden und ein gewöhnlicher Eichtftraßl in 
fieben einfache Lichtſtrahlen gleichfam gefpats 
ten werde. Man nenne das Licht, welches 


" am wenigften brechbar ift, rothes, das wel: 


hes etwas brechbarer iſt, orangegelbes u. ſ. 
w. weil ienes die Koͤrper, worauf es fällt, 


roth, dieſes orangegelb, u. ſ. w. dem Auge 


darſtellt: das zuſammengeſetzte oder ungleich⸗ 
artige Licht hingegen ſey weiß. Die Urſache 
der verfchiedenen Brechbarkeit der einfachen 


Vüichtſtrahlen ſucht er in der verſchiedenen Groͤſ⸗ 


fe der Kuͤgelchen, woraus eine iede Art beſteht, 
und glaubt die violeten Lufttheilchen feyn Die 


. Meinften, bie rohen aber Die größten. 


9% 371. | 
Man wird leicht muthmaaſſen Fünnen, 
dag Euler die Hervorbringung der Farben 


durch das Prisma ganz anders erflären müfs 


fe. Er gedenkt fich einen Lichtſtrabl als eine 
Reihe von Schlägen auf den Aether, die aber 
nicht mit gleichen Geſchwindigkeiten auf einan⸗ 
‚der folgen. Hierinn beftcht nah Euler 
das Zufammengefeßte in einem Lichtſtrable, 
die Theilchen des Aethers ſelbſt find unter fich 
gleichartig. Wenn nun ein folcher zuſammen⸗ 
geſetzter Lichtſtrahl ſchief gegen einen brechen⸗ 
den durchſichtigen Koͤrper faͤllt, ſo werden die 

Schläge, welche ſchueller auf einander folgen, 
weniger 


1 
I . 


\ 


y 


⸗ 
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— 


weniger gebrochen, als die welche weiter von 


einander liegen, und ſo entſtehen alſo durch 


"Das Brechen aus Einem Strable mehrere, - 


Dann würde folglich das rothe Licht die groͤß⸗ 
te Geſchwindigkeit der Schläge, das violete 
die geringfte haben. 


Nachher hat Euler es für wahrſcheinlicher 


gehalten, daß das rothe Licht Die’ geringfte, 
I violete aber die größte Geſchwindig eit 
habe. 


5. 372. 


„So wären alſo die Farben, für das Auge 
das ,was die Töne fir das Ohr find; die 
violete Farbe wäre gleichfam’ der tiefere Ton, 
Die rothe die höhere ( oder vielleicht umgefebrt); 
Das Weiſſe wäre Das für das Auge, was ein 
anordentliches Geräufche und ein Gemifch von 


allen Tönen für das Ohr ift.. Uber ih wer 


- nigftens muß geftehen, daß ich.mir die meh⸗ 


rern Öctaven von Sarben nicht gedenken 
ann, von denen Herr Euler reder; mir 
fcheint vielmehr die Reihe von Farben, won 


der rothen an bis zur violeten, mit fammit 


den Veränderungen, Die der Zufaß des Schwar⸗ 
zen darin verurfacht, wovon hernach weiter, 


- geredet. werden wird, und zugleich mit: den 


Accorden, die fich daraus zuſammen ſetzen 


laſſen, der Inbegriff aller fuͤr uns empfndt a⸗ 


ren m darben zu ſeyn. 
T 3 J Man 


— 


x - 
N * 


Kreiſen, als Farben darin find, wovon ber 
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Man hat auch rine Farbenmuſik erfunden, 
wobey das Auge durch eben eine ſolche Maus 
nichfaltigkeit von Farben ergoͤtzt werden foll 
te, wie das Ohr bey einer Mufif durch bie 
Mannichfaltigkeit der Töne; fie hat aber ihr. 
Gluͤck nicht nischen koͤnnen. 


9373 - 
Wenn von den fieben einfachen Arten von 


Licht das eine brechbarer ift als das audere, 
fo muß es für eine iede derfelben auch eine 


eigne Verhaͤltniß der Refraction geben. 


Ylewron giebt fie zwiſchen Glaſe und 
Luft aus feinen VBerfuchen auf folgende Wei⸗ 


ſe an. ' 


für rothes icht 77 bis 774 : 50 


fiir orangegelbes 77% | 
für hellgelbes . 774 
für grünes - 773 
für bellblaues . 773 


fuͤr dunkelblaues 773. 
fuͤr violetes 77% bis 78 -: jo 
Diefe fieben Farben nennt er einfache, 


gleichartige oder. Brundfarben, die ans 
‚dern aus der Vermiſchung iener entſtehenden 
ungleichartige oder zuſammengeſetzte 
Sarben. on u 


9. 374 
Das farbichte Bild befteht aus fo viel 


eine 


> 


— 


— 


eine roth, der andere orangegelb u. ſ. w., det 
lJetzte violet iſt, und die in einander in die far⸗ 
bichte Streife ($. 366) zufammenfließen. Je⸗ 
der diefer Kreife ift das Bild der Sonne, das 
von folchem Lichte, deffen Brechbarkeit vers 
schieden ift, auch nicht an Einen Ort fallen 
kann. Weil aber diefe Kreife oder Bilder 
‚ der Sonne fo groß. find, daß fie nur deswe⸗ 
gen in einander zufammenflieffen, fo kann man 
ſie dadurch feiner machen, daß man ein erbas 


Benes Glas zwifchen das Prisma und das sch 


am Senfterladen haͤlt; dann ftellt fich iedes ein- 
fache &icht in: Geſtalt kleiner runden Scheiben 
‚einzeln vor, in einer Reihe übereinander, 77 
Vis. a iſt das s cothe ‚bdas violete Licht. 


6. 27% 


Aus den bisher angeſtellten Unterſuchun⸗ | 


‚gen folge nun auch, daß fich hinter einer erha⸗ 


benen Linſe von einem Gegenftande nicht Ein _ 


Bild fammeln müffe, wie vorber ($. 357) 
erwiefen wurde, ebe wir bie Ungleichartigfeit 
Des Lichtes kannten; fondern ſo viel Bilder, 
als einfache Arten von Licht in dem zuſammen⸗ 
geſelzten enthalten find. Und zwar muß das 
Bild vom rothen Lichte am mweiteften Hinter die 
tinfe fallen, da diefes ticht am mwenigften ge 
brochen wird; bas violete "Bild aber muß am- 


Vom Lichte, 29% 


‚nächften nach dem Glaſe zu liegen, da das 


violete licht a am ſtaͤrkſten gebrochen wird. 
Ta Dies, 
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Dies nennt man die Abweichung der 
Strahlen wegen der Sarben (aberra- 
tio ob diuerfam refrangibllitatem). 


$ 376: 

Das Bild einer Sache binter einer echas 
benen Linſe muß eben daher eine gewifle Uns 

deutlichkeit befommen. ab 78 Fig. fen dag. 

violete ‘Bild einer Linie, die vor der-tinfe AB 
ftebt, cd das rothe Bild von eben der Linie, 
fo wird man nirgends ein völlig deutliches 

Bild davon auffangen Fönnen. In ab find 

die Strablen, welche das Bild cd ausmas 

chen follen, noch nicht in eines- zufammenge: 
floffen , das violete Bild ab wird alfo- mit 
rothen Strahlen und mit Strahlen der uͤbri⸗ 
gen Farben durchfchnitten; die aber ganz ans 
dern Puncten des Gegenflandes zugebören, 

“und daher in ihrer Vermiſchung unmoͤglich 

ein deutliches Bild ausmachen fönnen. 

ABR. GOTTH. KAESTNERI difl. de 
aberrationibus lentium ob diuerfam - 
refrangibilitatem radiorum, im IIB. 
der comment. goetting. Pag. 183. - 


Wie die Koͤrper Farben zeigen. 


| ‚377. 
Leuchtende Körper koͤnnen eine gewiſſe Far⸗ 
be zeigen, wenn ſie der newtoniſchen Theorie 
zu 


. 
. 


* 


\ 


\ 
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—W / 

zu folge, nur Eine Art von tichiftraßlen als 

lein, wenigfteng nicht alle fieben zugleich aus: 
ſtrahlen, als in weichen Falle fie dem Auge 

weiß erfcheinen würden.‘ Nach dereuferifchen  - 


Theorie hängt die Farbe eines leuchten den Koͤr⸗ 


pers davon ab, ob feine Teilchen dem Aeiher 


Schläge von einerlen beftimmten, oder von 


verfchiedenen Gefchwindigkeiten eindrücken. 


Nach diefer eulerifchen Theorie lieffe ſich alfo 
ein Grund angeben, warum die Flamme eis 


c 


nes Lichtes unten blau, oben roth iſt. 


5. 378. I 


Dunkele Koͤrper würden eine gewiſſe Far⸗ 


be zeigen, wenn bloß eine Art von Licht auf 


fie fiel. Nun fälle aber gemeiniglich ein 


weiſſes Sicht, oder Licht von allen Farben auf 


fie; _alfo muß der Grund ihrer Farbe mehr in 


der Beſchaffenheit ihrer Hberfläche liegen. 


LIewron lehrt deswegen, : da er glaubt, 


daß dunkle Körper durch die von leuchtenden 


Farben ruͤhrten daher, daß fienurgemifle Straß: 
Ten zuruͤckwuͤrfen, die andern aber einfaugten. 
Er nimmt zu dem Ende an, auf der Ober⸗ 
fläche der "Körper gefchehe in den duͤnnſten 
Blaͤttchen der Körper, die eben: wegen ihrer 
geringen Dicke das Licht durchlieflen,. eben 
Be Ts — das 


‚Körpern auf fie fallenden und Yon. ihnen zus. 
ruͤckgeworfenen Strahlen fichtbar werden, ihre 


de 





> 
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das mit den Strahlen, was ihnen im Prisma- 
wiederfährt, und dann erfolge erft die Refle⸗ 
xion, wodurch fie fichtbar würden. Aber 
dieſe Erklärung ſcheint wohl etwas zu ge 
Fünftel. . — 
Weil die Urſache, warum ein Körper eine ges 
wifle Farbe zeigt, in der Beichaffenheit ſei⸗ 
‚ner Oberfläche liegen muß, fa läßt e8 fich al- 
lenfalls begreifen, wie einige Blinden die 
Sarben duch das Gefühl unterfcheiden koͤn⸗ 
nen; wenwanderd bie Nachrichten davon’ hie- 
ſtoriſch richtig find, a 
u $. 37% 
Indeſſen fcheint mit dieſer nemtonifchen 
Erklärung die Bemerkung ſehr wohl überein- 
zuſtimmen, daß alle fehr diinnen durchſichti⸗ 
gen Blättchen eine gewiſſe Farbe zeigen, die 
von’ ihrer verfchiederien Dicke abhängt; und 
zwar daß ſich dabey in der Reflexion iedesmahl 
andere Farben feben Iaffen, als bey der Re 
fraetion. Man ‚bemerkt diefe Farben 3. Er. 
‚an Seifenblafen; oder auch, wenn man zwey 
erhabene Glaͤſer von einem großen Halbmeffer 
gegen einander drückt. Aber. man fönnte auch, 
wenn man die euleriſche Theorie vorzieht, ſa⸗ 
gen, ein durchſichtiges duͤnnes Blaͤttchen zei⸗ 
ge eben ſo nur Eine gewiſſe Farbe, wie eine 
geſpannte Saite nur Einen gewiſſen und be 
ſtimmten Ton angiebt, wenn ſie erſchuͤttert 


wird, 
= Obfer- 


mom — — — — en. 


Vom Lichte. 
Obfervations fur des couleurs engen- 
. dr&es par le frottement des furfaces 
planes ‚et tfansparentes, par Mr. 
labbe mazeas; in den Mem. de’ 
F’acad. voy. des fü. de Berl. 1752 pag. 248. 
und in den Mem. prefent. Tom. IT. 
pag. 26. 
Effai d’une explication phyfique des 
couleurs engendrees fur des furfa- 
: ces extremement minces parM. ev- 
LER; in den Mem. de Pacad, roy. des 
fi. de Bar. 1752 pag. 262 


§. 380. 


Ueberhaupt' fcheint es nach Eulen, 
ein Körper fehe roth aus, menn die meilten 
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Theile auf ber Dberfläche deffelben die Span⸗ 


nung haben, daß fie dem Aether nur dieienige - 
Geſchwindigkeit eindrücken, welche in unſerm 


Auge die Empfindung der rothen Farbe her 


vorbringt, u. f. w. Weiß ift der Körper, 
der dem Aether Schläge mit allerley propors 


tionirlich vermiſchten Geſchwindigkeiten mit 
theilt; ſchwarz, wenn er dem Aether gar kei⸗ 


ne Schlaͤge eindruͤckt. Schwatz iſt alſo ei⸗ 
gentlich keine Farbe, ſondern eine Abweſen⸗ 


heit aller Farben und alles Lichtes; auch ſe⸗ 
hen wir eigentlich nichts Schwarzes ſondern 


nur die Graͤnzen deſſelben. 


7 | | Das 
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. Das Auge ſieht daher auch die weiſſe Farbe, 
wenn es alle uͤbrigen Farben an einem Orte 
zugleich oder ſchnell ‚hintereinander fi eht. 


⸗ 


5. 381. | 
Indeſſen haben doch faft alle Körper auf 
ihren gefärbten Oberflächen Theilchen, welche 
dem Aether gar Feine Schläge geben koͤnnen; 


und ihre Farbe ift alfo gleichfam mit ſchwarz 


gemifcht. Weiß mit Schwarz gemifcht giebt 
3. Er, Die verfchiedenen Arten von Grau. Auch 


ſcheinen alle Farben der Koͤrper mit Weiß ge⸗ 


miſcht zu ſeyn; oder es ſcheinen alle Körper 


Tpeilcpen auf ihrer’ Oberfläche zu haben, die. - 


. ben Aether mit verfchiedener Gefchwindigkeit 
erſchuͤtern. Wie man alles’ dies nach der 


newtoniſchen Theorie erflären kann, iſt leicht 


begreiflich. 
5. 382. 


Wenn daher auf einen Koͤrper von irgend 


einer Farbe an einem dunkeln Orte nur rothes 
Licht geworfen wird, fo ſieht der Körper roth 


aus; es werden nur die Theilchen feiner Ober: 
fläche dadurch in eine fhwingende Bewegung 


geſetzt, auf welche das rothe Licht wirfen kann, 
und die alfo gegenfeitig wieder nur das xothe 
Licht hervorbringen koͤnnen. Indeſſen erſchei⸗ 


nen einige dabey mit einer lebhaften, andere 


mit einer matten Farbe des ches, das auf 
ſie 


— 


— — — 000 
. x 
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ſie geworfen wird; und zwar am lebhafteſten 


erſcheinen die rothen Koͤrper im rothen Lich⸗ 


te, u. ſ. w. 


= 


BE _ 383 | Bu 

Gemifchte Farben bat ein Körper, wenn 
er zwo oder mehrere Arten von Licht zugleich 
vorzüglich in Bewegung ſetzt. Eine folche 


— 


gemiſchte oder zuſammengeſetzte Farbe kann 


riner einfachen aͤhnlich ſeyn; z. Ex. roth und gelb 
gemiſcht giebt orangegelb; aber die einfachen 
und die ihnen aͤhnlichen zuſammengeſetzten Far⸗ 
ben haben doch nach Mewſtons Beobach—⸗ 


— tung den Unterſchied, daß iene durch das 


Prisma betrachtet unverändert bleiben, dieſe 
aber dadurch in ihre einfachen getheilt werden. 
Deswegen Bann ich dem ſeel. Mayer darin 


"nicht beypflichten, daß eigentlich nur roth, 


gelb und blau reine Farben, und das Oran⸗ 
gegelbe, Gruͤne und Violete ſelbſt im Prisma 
gemiſcht waͤren. N 


. Erwas ‚ähnliches mit Mayer behauptet 


MicH, LoMonosow de origine lucis, 

.  Petrop. 17555 4. Ä zu 
Vielleicht laͤßt fich auch von diefen zuſammen⸗ 
geſetzten den einfachen ähnlichen, aber Doc) 


wefentlid) von ihnen unterſchiedenen Farben 
ein wichtiger Zweifel gegen die euleriſche Far⸗ 


bentheorie hernehmen. 


= 


N 


— 
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$. 384. 
Wie durchſichtige Koͤrper gefaͤrbt ſeyn, 


das laͤßt fich auch leicht aus der einen oder der 


andern Hypotheſe erklären; wie auch, warum 
andere Körper, die man durd) folche durchs 


‚ fihtige gefärbte Körper anfieht, mit der Farbe 


diefer legtern erfcheinen. Es giebt aber auch 
Körper, die von verfchiedenen Seiten betrache 


tet verfchiedene Farben zeigen: z. Er. der ſchil⸗ 


lernde Taffent, der Opal, Waffer mit Nie 


renholz gefärbt; wovon der Grund inder Bit 


dung und Lage der Pleinern Theile zu für 
" Einige Naturforfcher beiahen, andere vernei« 
nen die Frage, ob die Luft wirklich blawift? 


Bu 5. 385. u 
Faͤrben und Mahlen heißt die Sage 
oder die Spannung der Theile auf der Obers 
flaͤche oder auch in dem Innern eines Körpers 
dergeſtalt verändern, daß er nun dem AUßge 


‚ andere Farben zufchickt, als vorber. - Ders 


gleichen Veränderungen an den Farben der 
Körper bringt die Natur täglich hervor; die 


Kunſt thut es ebenfalls, und erweckt manch⸗ 


mahl Verwunderung, wenn fie durch die 
Vermifchung zwener Körper eine Farbe her⸗ 
vorbringt, Die weder der eine noch der ahdere 
Körper vor fich allein hatte, 


y 


Hieher 
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Hieher gehören auch verfchiedene fo genannte 
- fympatbetifche ch 

Mas ächte und unächte Sarben in der Färbes 
Zunft find; wie manche an der Luft oder an 
dem Sonnenſcheine verfchieffen; wie einige 
Materien auf gefaͤrbten Zeugen flecken, ande⸗ 
re Flecken wegnehmen, u. b. gl. 


§. 386. 


Vor dieſem bildete man ſich ein; die ver⸗ 
ſchiedenen Farben waͤren Miſchungen von Licht 
und Schatten in verſchiedenen Proportionen; 
ia man berechnete ſo gar dieſe Proportionen 
fuͤr die mancherley Farben. Eigentlich wuͤrde 
aber dies ſo viel heißen, als: eine Farbe ſey 
ein Gemiſch von Etwas und Nichts; denn 
Schatten iſt in der That nichts. 


Von den optiſchen Werkzeugen: das 
Auge, und deſſen Fehler. 


§. 387. 


Ungeachtet die Betrachtung des Auges 
eigentlich nicht hieher, ſondern in die Natur⸗ 
gefchichte gehöre, fo hängt fie dennod) fo ger 
‚nau mit dem Borgetragenem und Berfchiedes .- 
nem des Nachfolgenden zufammen, daß ich 
mich Bier nicht entbrechen kann, Dies natuͤrlie 
he optifche Werkzeug Lürzlich zu befchreiben. 

Es beſteht ans verfchiedenen Haͤuten, bie eine 
nn | | noeh 


. 
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Kugel bilden, welche vorn durchſichtig iſt, in⸗ 
wendig aber drey durchſichtige Koͤrper von ei⸗ 
ner verſchiedenen Dichtigkeit enthaͤlt, die man 
Feuchtigkeiten des Auges (humores ) 
nennt; wovon die vordere, oder die Waͤſſe⸗ 
reichte Feuchtigkeit ganz fluͤßig, die hintere 
oder die glasartige gallertartig, und die in 
der Mitte dazwifchen liegende oder die Ery- 
fallene, die auch wohl die Kryſtalllinſe 
(lens cryftallina ) ‚genannt wird, noch haͤr⸗ 
ter ift. Dieſe Ieötere bat nämlich das Anfe- 
ben eines auf benden Seiten erbaben gefchlif: 
fenen Glaſes, und macht auch wirklich von 
- den nicht zu nabe vor dem Auge liegenden Ges 
genftänden ein verfehrtes. Bild, das wegen 
der übrigen Feuchtigkeiten des Auges erft auf 
den Boden deffelben fällt, der mit einer em⸗ 
pfindenden Nervenhaut befleider if... - . . 


$. 388. 

- Die vordere ducchfichtige Stelle am Auge, 
wodurch die Lichtftrablen einfallen , erweitert 
oder verengert fich, nachdem die Gegenftände 
mehr oder weniger belle find, nach denen dag 
Augegerichtet iſt. Am meiteften ift diefe Oeff⸗ 
nung an einem dunfeln Orte, damit defto mehr‘ 
tichtfirablen ins Auge gelangen Eönnen; amd 
weil fich das Auge nicht fo plößlich wieder vers 
engern kann, wieman aus dem Dunkeln ins Hel⸗ 
Tessitt, fo blendet alsdann das Licht die Augen. 
—— 9 389. 


Vom Lichte, 34 
§. 389. | 
Das Sehen feheint wirklich vermittelft der 


Bilder zu gefcheben, welche die Gegenftände 


auf der empfindenden Nervenhaut des Auges 


machen, und die den Gegenftänden ſelbſt an 


Geftaleund Farbe Ähnlich find. Ob wir aber 
daran die. Farben von einander unterfcheiden, 
dag die Strahlen von der einen- Farbe mehr 
oder weniger Maſſe baden, oder fich gefchwins 


- ber oder langſamer bewegen, oder die empfin⸗ 


denden Faſern des Auges mehr oder weniger 
erwärmen, als din Strahlen von einer andern 
Farbe, das wird fich fchwerlich ausmachen lat: 
fen. Man mag aber. welche Hypotheſe man 
till annehmen, fo ift das nichts unbegreiflis 
ches, was die Erfahrung lehrt, daß einige 
Zeit bingeht, ehe das Bild im Auge, und 
folglicdy auch die Empfindung davon wieder ver: 
lifcht, ‚wenn der Gegenftand felbft nicht mehr 
auf das Auge wirkt; wie auch daß das Auge 
bisweilm Farben fieht, die nicht von fichtbar 


‚ xen Gegenftänden erweckt worden find; ders 


gleichen Farben Buffon zufällige nemt. 


Hieher gehören auch die Funken, die man fieht, 


- wenn man die Augen reibt oder drückt, die 
von einer Erſchuͤtterung der Nerven zu ents 
ftehen fcheinen. | 

Die Erzeugung der Farben, eine Hypotheſe 

v. C. S. G. Weſtfeld, Goͤtt. 1787, 8 
u ‚ Differ« 


. 
. 
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Diſſertation fur. les couleurs acciden- 


:telles, par M. DE BVFron, in 
den Mem. de Pacad. roy. der fi. 1743, 


Pag. 147. | | Br 
Des Heren de Buffon Abhandlung von 
den zufälligen Farben; im ı Sans 
de des HJamb. Mag. 42598: 
Obferuationes quaedam ad Opticam , 
pertinientes, aultore F. v. T. AEPI- 
no, inden Comment. petrop. noü. Tom. 
X, pag. 282. . 


5S. er}, Ge 
Da das Bild eines ehtfernten Gegenftans 
Des nicht fo weit hinter ein erbabenes Glas, 
und eben fo auch nicht fo weit hinter die Kry⸗ 
‚ftalllinfe des Auges fällt als das Bild eines 
nähern, und wir doch die Öegenftände in vers 
fchiedenen Entfernungen deutlich wahrnehmen 
koͤnnen, fo haben wir Grund zu fehlieflen, - 
Daß, indem wir nach fernen Gegenftänden fer 
hen, entweder die Krnftalllinfe unferes Aus 
988 näher nach dem Boden deffelben zugeruͤ⸗ 
rket oder auch flächer werde als vorher, oder 
daß fich endlich der Boden des Auges der 
Kryſtallinſe nähere; und daß bey nahen Ges 
genfländen gerade. das Gegentheil geſchehe. 
Ob aber wirklich die Geſtalt oder der Ort der 
Kroͤſtalllinſe verändert werde, das ift noch 
“ Nicht, ausgemacht. - . 
0 a . 1. N? 391. 


Pu 
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Ben ſehr naben Gegenftänden muͤßte die 
Kryſtalllinſe uch immer.weiter von dem Bo- 
ben des Auges abriicken oder fehr ſtark erha⸗ 
ben werden. Dä4 aber eine jede diefer Veraͤn⸗ 
derungen ihre Graͤnzen haben muß, fo erhel- 
Jet die Urfache leicht, warum es auch eine ges ' 
wiſſe Graͤnze geben muß, wie weit die Dinge 


Wwenigſtens von dem Yuge liegen müffen, wenn 


‚wir fie deutlich fehen follen., Der Erfahrung - 
zu folge beträgt diefe Graͤnze meiftens acht Zoll. 
Eben fo muß es auch auf der andern Geite 
wieder .eine Graͤnze geben, wie. nahe menigs- 
ftens ein Ding ung ſeyn muß, wenn mir es 
deutlich fehen follen; aber diefe Gränze laͤßt 
ſich noch weniger mit einiger Allgemeinheit bes. 
flimmen. re 
392, 
Wenn das Auge mit zunehmenden Alter 
nicht allen felbft austrocknet und die Kryſtall⸗ 
Ainſe folglich dem Boden des Auges zu nahe 
 #ömmt, fondern. die Kryftalllinfe auch eben 
Deswegen flächer wird, fo koͤnnen fih nur 
weit entlegene Dinge auf dem Boden des Au⸗ 
ges abbilden; von nähern Dingen würde das 
Bild gleichfam hinter das Auge Hinausfaßen, 
und auf dem Boden kann alſo fein ordeuͤlli⸗ 
ches Bild davon entftehen. Gin folches Au⸗ 
WW Na eg 
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ge ſieht alſo auch nur bloß entfernte Gegen⸗ 
ſtaͤnde deutlich, aber nahe nicht, und heißt 
deswegen Weitfichrig Cpresbyta). 


S 393. 


Würde ein erhabenes Glas vor ein weite 
fihtiges Auge gehalten, fo würden die Straßr 
fen, welche das "Bild machen follen,, eher zu: 

ſammen fahren, und das Bild von dem zu nas 
“ben Gegenftande auf den Boden des Auges 
und fo fallen, als ob es von einem entferntern 
Gegenftande herruͤhrte. ‘Diefen Nutzen leis 
ften die Brillen, einem weitfichtigen Auge; 
wenn fie aber ein folches Auge nicht immer 
mehr verderben und noch weitfichtiger machen 
follen, fo möge fie die Strahlen. dergeftale 
brechen, als wenn fie aus ber geringften Ent⸗ 
fernung fämen, in welcher das weitfichtige 
Auge noch deutlich fehen fann. Daher muß 
ein MWeirfichtiger untere mehrern erbabenen 
Glaͤſern, wodurch er nahe Sachen gleich deups - 
fich fieht, das wählen, welches den größten 
Halbmeſſer har, oder welches am wenigften 
vergrößert. nn 0 
Die Erfindung der Brillen foheint ind Ende des 
dregzehnten Jahrhunderts zu fallen, und von 
Salvino V’Armato degli Arma— 
si aus Florenz zu fon, 0 


' he on u 
» D - u ° 
J I 
ır ’ 


_ 


Dom Lichte. 309° 


| 5. 394 
Ein Auge kann aber auch ben entgegen: 


gefeßten Fehler haben urid fein Boden fo weit - 


von der Krnftalllinfe liegen, oder die Kryſtall⸗ 
linſe fo ſtark erhaben feyn, dag nur von nas 
ben Gegenftänden das Bild auf den Boden des 
Auges, von entfernten aber davor fällt. Ein 
folches Auge ſieht nur nahe Gegenftände deut: 


lich, die entfernten aber undeutfich, und wird 


aus diefer Urfache kurzſichtig (myops) ger 
nannt. Es nimmt dieſen Fehler leicht an, 


‚wenn es vornehmlich gebraucht wird, nurnas 


be Öegenftände, felten aber entfernte zu: bes 
trachten. Im Alter kann fich der Fehler vers 
lieren, wenn das Huge mehr austrocknet. 


395 


Fin hohles Glas vor ein kurzſichtiges Au⸗ 
ge gehalten verhuͤtet, daß die dadurch gehen, 
den Strahlen nicht fo geſchwind zuſammen⸗ 
geben, und dann fällt alfo das Bild von ent: 
fernten Gegenftänden weiter zuruͤck und dahin, 
wohin es fallen follte, auf den Baden des 
“Auges. Parallele Strahlen werden nämlich 


durch ein hohles Glas dergeftalt gebrochen, 


als wenn fie aus dem Zerftrenungspuncte des 
Glaſes fämen ($. 360), für aus einander 


gehende und auf das hohle Glas. fallende - 
ı Strahlen fällt der Besfteeuungepunc noch. naͤ⸗ 
—W J | 3 . € 
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her nach dem Ölafe zu; und der entfernte Ge⸗ 
genftand wird alfo fo dadurch) gefehen, als wenn 
er in dem Zerfirenungspuncte des Ölafes läge. 
Soll, aber das Auge ben dem Gebrauche eines 
hohlen Glaſes nicht immer noch Furzfichtiger 
werden, fo muß diefer Zerftrenungspunet Des 
Glaſes nicht zu nahe bey ihm liegen, das 
Heißt, das Hohlglas muß fo wenig hobl ſeyn, 

‚als es nur eben fenn darf,“ bie entfernten Ge - 
genftände dem Auge deutlich zu machen; es 

muß am-mwenigften verkleinern. 


Daß finftere Zimmer, 
8. 1: 

Wenn man in die Wand eines verfinfter- 
ten Zimmers, eine kleine Deffnung C, 79 Fig. 
macht, fo bilden fich an der gegenüberftehert- 
den and die vor der Oeffnung aufferhalb 
des Zimmers befindlichen Gegenflände ver⸗ 
kehrt ab. Auf den Punct d nämlich an dee - 
Wand können feine andern Lichtſtrahlen fal⸗ 
len als bie von D kommen, und auf e Peine 
"andere. als die von E fommen, moralis die 
. Entftehung der Erfcheinung de an der Wand 
bald begreiflich. wird, die immer um fo viel 
Feiner ift, ie näher die Wand nach der Oeff⸗ 
sung C zu liegt; Einige Undentlichfeit. hat 
aber das: Bild. doch, weil die Deffnung C. 

J unmoͤg⸗ 
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unmoͤglich ſo klein ſeyn kann, daß alle von | 


andern Puncten fommenden Strahlen abgel 
balten würden, 


| 8. 397. 

Wuͤrde aber C etwas größer gemacht; 
ein erhabenes Glas bineingefeßt, und die 
Entfernung der Wand von der Linſe nad) der 
Brennweite berfelben abgepaßt, fo würde die 


zand die Bilder. auffangen, twelche das. ers 
haben⸗ Glas von den aͤußern Gegenſtaͤnden 


verkehrt darftelle ($. 358), und fo würde 
man: in biefem finffeen Zimmer (camera 
obfcura) deutlichere Bilder. feben als vorhin, 
obgleich: noch eine gewiße Undeutlichkeit übrig 
bleibt, . die von der Abweichung wegen der 
Geſtait und wegen der Farben herruͤhrt (SS. 
356, 375). Durch einen an tragbaren ſo⸗ 
genannten finftern Zimmern angebrachten ebs 
nen Spiegel fann man das Bild’ auch auf eis 
. he-andere Stelle werfen und das finftere Zins 
mer folchergeftalt bequemer sum n Abzeichnen 
der er Dinge gebrauchen, 


Die Serneöhre \ 


S. 398. 
gernroͤhre (teleſcopia) nennt man 
Werteuge durch weiche man. ensfeente * 


FU VERLEGEN 
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genſtaͤnde deutlich und unter einem groͤßern 
Sehewinkel, als mit dem bloßen Auge, ſehen 
kann. Die erſten Fernroͤhren ſollen von ei⸗ 
nem Brillenmacher Zacharias Tan fr 
fen, und bald nachher von einem zwenten 
Hanns Lipperbey, amEndedesfchs 
zehnten oder im Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zu Middelburg erfunden wors 
den feyn. Da aber ihre Einrichtung geheim 
gehalten wurde, foerfand Galilei die Fern⸗ 
roͤhre zum zweyten Mahle, und erhielt auffer 
der Belöbnung, die ihm der- Doge von Bes 
nedig dafiir gab, noch die,' daß diefe zuerft 
erfundene Urt von Fernröhren iso faft öfter. 
Galileiſche als. hollaͤndiſche Sernröhre 
genannt wird. | 
- De vero teleftopiiinuentore, cum bre- 
vi omnium confpiciliorum hiftoria, 
auttore PETR. BORELLO, Hag. 
Com. 1655, 4. 


. $ 399 
Diefes hollaͤndiſche oder galileifche Fern⸗ 
rohr beftebt aus einem erhabenen Glaſe AB, 
80 Fig. und eiriem hohlen CD, melche fo 
geſtellt find, daß beyder Brennpunct zufams 
men in F fälle. Parallele Strahlen die von 
entfernten &egenftänden auf das erhabene Glas 
fallen, werden daven nach dem Brennpuncte 
F zu gebrochen, "von dem Hohlglaſe * | 
.. | dur 
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durch welches fie nun durchgehen muͤſſen, der⸗ 


geſtalt gebrochen, daß ſie wieder parallel wer⸗ 
den. Ein Auge, das daber dicht vor dem _ 
Hohlglaſe läge, wuͤrde von den entfernten Ge⸗ 
genftänden parallele Strahlen befommen, und 
wenn es fonft gut in die Ferne ſteht, diefe Ge: 
genftände folglich aufrechts- und deutlich durch 
Dies Fernroßr fehen. Daß aber auch zugleich 
‚ bierden der Sehewinkel vergrößert wird, und 
zwar fo.oft,: als die Brennweite des Hoblgas 
fes, welches man das Augenglas oder Ocu⸗ 
lat nennt, in der Brennweite des erhabenen, 
oder des Vorder: oder Obiectivglaſes ent⸗ 
halten ift, würde bier zu weitlaͤufig ſeyn zu 
erweiſen. 
Weil man nur einen kleinen Raum durch das 
hollaͤndiſche Fernrohr auf ein Mahl uͤberſieht, 
und das Auge dicht an das Augenglas gehal⸗ 
ten werden muß, ſo gebraucht man es heuti⸗ 
ges Tages nur als ein Taſchenperſpeeti. 


F. 400. 


Das von Replern erfundene Stern⸗ 
rohr (tubus aſtronomicus) beſteht aus 
zwey erhabenen Glaͤſern, 81 Fig., wovon 
das Obiectivglas AB eine lange, das Au⸗ 
genglas CD eine kurze Brennweite hat: die⸗ 
fe Glaͤſer fteben fo, daß in F die Brennpun⸗ 
cte beyder Glaͤſer zuſaminen fallen. In F bil⸗ 
det ſ ch alſo eine weit entlegene Sache durch 

Ds das 
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das Obiectivglas verkehrt und verkleinert ab; 


aber die Strahlen, die diefes Bild auf das 
Augenglas wirft, werden nachher parallel gez 
brochen und das Bild wiederum vergrößert. 
Man fieht Daher durch das Sternrohr die®es - 
genftände verkehrt und fo vielmahl vergrößert, 
als die Brennweite des Hugenglafes im der 
Brennweite bes Obiectivglafes enthalten ift. 
Die tänge des Sternrohres findet man, wenn 
man beyder Gläfer Brennweiten zufammens 
nimmt. j 


 gon 
Setzt man vor das Hugenglas des Sterns _ 


rohres noch zwey andere Yugengläfer von Euer - ' 
zen Brennweiten auf eben dieſelbe Weife, jo 


bat man das Erdrohr (tubus terreftris). 
Diefes ift gleichfam ein doppeltes Sternrohr, 
wovon das nach dem Auge zu liegende, bder 
die beyden erften Augengläfer, dazu dient, 


daß fich die Gegenſtaͤnde, die man durch das 


Erdrohr betrachtet, aufrechts darſtellen, wenn 
fie einerley Brennweite haben; bat aber das 
zwehte Augenglas eine größere Brennweite 


als das erfte, fo. dienen beyde zugleich mitzue 


Bergröfferung. 
8. 402. | 
Weil Kurzfichtige folche Sachen, bie fehe 
entfernt find, oder wovon parallele Strahlen 
a 
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in ihre Augen fallen, nicht deutlich ſehen, ſon⸗ 
dern nur ſolche, wovon aus einander gehende 
Strahlen auf das Auge fallen, ſo muͤſſen ſie 


das Augenglas oder die Augenglaͤſer bey allen 


dieſen Fernroͤhren naͤher nach dem Obiectiv⸗ 
glaſe zu ruͤcken, weil alsdann die Strahlen 
von den Gegenſtanden dieſe Richtung bekom⸗ 


men, und dann vergroͤßern ihnen dieſe Werk⸗ 


zeuge die Gegenſtaͤnde noch mehr. Um uk a 
Gegenſtaͤnde durch ein Fernrohr deutlich zu fea 
ben, muß man die Gläfer weiter von einander 
ruͤcken. 2, 

2 5 40% \ 
Wegen ber Undeutlichkeit, die von der 


- Abweichung der Strahlen, wegen der Geſtalt 


der Glaͤſer ($. 356) entftehen würde, giebt 
man den Obiectivgläfern der Fernroͤhre Bede⸗ 


dungen, wodurd man den auswendigen 


Ming von ihnen undurchfichtig macht und ih⸗ 
nen nur in der Mitte die gehörige Oeffnung 


laͤßt. Die Größe diefer Bederfungen ber 


ſtimmt man aus der Erfahrung; fie richtet 


ſich nach der Verhaͤltniß der Augengläfer zu 


den Obiectivgläfern und nach der Stärfe des. 
Lichtes der Gegenftände. In den Röhren, 


‚worin die Öläfer fteben, find’auch die Blen⸗ 


dungen befindlich,, welche gleichfam den Aus 
gengläfern als Beberfungen dienen. -: 


Re 
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Recherches fur la confuſion des ver- 
res dioptriques caufee par leur ou- 
verture, par M.LEON. EVLER, it 
den Mem. de Vacad. roy. des fi.de Prujfe, 
öl, pag. 107. 

Recherches fur les moyens de dimi- 

nuer ou de réduire m&me Arien la 
confufion cauf&e par l’ouverture des 
verres, parM.L. zvLer, ebendaf. 


en Ä 


S. 404 

Keil die verfchiedenen farbichten Bilder, 
‚welche das Obiectivglas bes Fernrohres macht, 
nicht alle auf Eine Stelle fallen, fo fann man 
auch das Augenglas niemahls fo ftellen, daß 
es alle Strahlen von dem Gegenflande anf 
die gehörige Weife in das Auge brächte, und 
es muß ein iedes Fernrohr daher eine gewiſſe 
Undeutlichkeit befommen. Man bat durch 


Verſuche ausgemacht, welche Objectiv : und 


welche Augengläfer zufammengefeßt die ge: 
ringſte Undentlichfeit machen; und nut diefe 
darf man alfo verbinden, wenn man ein deuts 
liches Fernrohr haben will; fonft Fönnte man 
mit einem ieden Obiectivglafe vermittelft eines 
Augenglafes von einer ſehr kurzen Brennweite 
ein ungemein ſtark vergroͤßerndes Fernrohr 
machen ($:400). So muß man aber zu 
den ſtarken Vergrohetungen auch Dog 


. 9 
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fer von. ſehr langen Brennweiten nehmen, 
und folglich die Fernröhre manchmahl unge 
mein lang machen, gehe indeffen doch die 
Undentlichkeie nicht gffhzlich hebt. 


$. 405 oo 
Man hat auch Sternröhre mit zwey Au⸗ 
genglaͤſern und Erdroͤhre mit fuͤnf Augenglaͤ⸗ 
ſern angegeben, weil die Erfahrung gelehrt 
hat, daß zwey Augenglaͤſer von einer etwas 
faͤngern Brennweite, welche zuſammen ge 
nommen die. Strahlen eben fo ſtark brechen, . 
als ein einziges von einer kuͤrzern Brennwei⸗ 
te, weniger Undeutlichfeit wegen der Farben 
verurfachen. Indeſſen wird ein iedes Ferns 
rohr immer in etwas undentlicher, aus ie . 
mehr Glaͤſern es beftebt, weil auch das befte 
Glas nie vollkommen durchſichtig iſt. 
Recherches fur les lunettes A trois ver- 
res, qui r&pr&fentent les objets ren- 
verfes, par M.L. evLer, in den 
em. de Pacad. roy. des. ft. de Prujß, 
137, pag. 323. Zr 


5. 406. | 
Ueberhaupt behalten alle bisher betrachte 
ten Fernröhre, wegen der geboppelten Ab⸗ 
weichung der Strahlen eine gewiffe auch bey 

ber beften Einrichtung nie ganz: zu hebende 
Undeutlichkeit. Zwar weranlafte bie Ubweir - 
BEE U chung 
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chung der Strahlen wegen der Geſtalt der 
Glaͤſer die Naturforſcher, eine ſolche Geſtalt 
fuͤr die Glaͤſer zu an, bey der dieſe Ab⸗ 
weichung weg fiele. an gerieth bald auf 
Die parabolifche, bald auf die elliptifche, bald 
- auf die buperbolifche Figur, die man den Glaͤ⸗ 
Feen anſtaätt der Kugelgeftalt geben wollte. 
« Als man.aber die weit beträchtlichere Abweis . 
chung der Strahlen wegen der Farben näher 
kennen lernte, fo gab man diefe Verbefferuns 
gen bald auf, die man nun nicht weiter. für 
erheblicd) halten Fonnte, da die den Fernroͤh⸗ 
zen fchädlichere Abweichung wegen der Farben 
auf Feine Weife Dadurch gehoben werden fon 
te; gegen welche man auch bald gefärbte 
©biectivaläfer, bald Obiectivringe von 
» Glas gebrauchte, ohne große Vortheile das 
. von zu haben. 
| , 407. . 
LIewron gab deswegen den Spiegel⸗ 
teleſkopen den Vorzug; vor den ordentlichen 
Sernrößren, wo anftatt des erhabenen Ob⸗ 
iectivglafes ein .KHohlfpiegel gebraucht wird, 
das Bild der entlegenen Sache zu’ machen. - 
Da die Spiegel die farbichten Strahlen nicht 
abfondern, ſo machen fie auch nur Ein Bild, 
nicht mehrere farbichte; und man fann daher 
mit einem Hohlſpiegel, dee die Stelle des 
Obiectivglaſes vertritt, - ein Ocularglas von . 
ne = eine . - 


7 


: Dom Lichte: gig 
einer weit kleinern Brennweite verbinden, als 
man bey dem Fernrohre gebrauchen darf, wo⸗ 


durch alſo auch dies Werkzeng um ein anſehu⸗ 
liches abgekuͤrzt wird . 


$ 408. , ü 
An dem. Newtoniſchen Spiegelteleſ op; 

32 Fig. ift AB ein Hohlfpiegel, deffen zu⸗ 
ruͤckgeworfene Strahlen, noch ehe ſie ſich in 
ein Bild ſammlen, von dem ebnen Spieget 
CD aufgefangen und nad) dem -Uugenglafe ' 
'- EG gugeworfen werden, in deffen Brennpums 
ctte F- fie fich vereinigen. Die Wirkung des 

‚ganzen Werkzeuges ift alfo der bey dem aftros 
nomifchen Fernrohre aͤhnlich. Weil man 
aber von der Seite' in dies Spiegelferneope 
bineinſi iebt und es dieſerhalb ſchwer ſeyn wuͤr⸗ 
de, einen Gegenſtand dadurch zu finden, ſo 
iſt auswendig auf demſelben ein kleines ge⸗ 
woͤhnliches Fernrohr dergeſtalt angebracht, 
daß feine Are mit der Are des Spiegelteleffos 
pes parallel läuft. Diefes nennt man den 
Kinder, und fucht erft ‚den Gegenfland da⸗ 
durch, de man bernach durch das Spiegel 
teleſkop betrachtet, 


. 


9 409. | 
BGregori's noch vor dem Newtoni⸗ 

Ä ſchen erfundenes Spiegelteleſkop iſt deswegen 

u wirklich im Gebrauche bequemer, ok 

| obls 


320 Achter Abſchnitt | 


Hoblſpiegel AB 83 Fig. fängt die Straß 
len von den Gegenfländen auf und macht Das 
Bild davon in feinem Brennpunete F. Die? 

. fer ift zugleich der Brennpunct des kleinern 
Hohlſpiegels CD, der daher dievon dem Bil⸗ 
‚de auf ihn. fallenden Strahlen parallel fort, 


durch das loch in der Mitte des größern Spie⸗ 


gels durch und auf die benden erhabnen Glaͤ⸗ 
- fer E und G wirft, Diefe beyden Glaͤſer 
ſtehen ebenfalls fo, daß ihre Brennpunkte in 
eins zufanımenfallen. Man bemerkt leicht die 
Aehnlichkeit diefes Spiegelteleffopes mit dem 
ordentlichen Erdrohre. Das Caſſegraini⸗ 
nifche SpiegteltelefFop Hat in CD einen 
erhabenen Spiegel. J 
Conſtruction d'un teleſcope par refle- 
xion, à Amſterd. 1741, 8.. 
Richtige Anweiſung reflectirende Teleſko⸗ 
pia zu verfertigen, uͤberſ. von Joh. 
Chriſt. Hertel, Halle 1747, 8. - 


6. 410. 
.Die Hauptfehler aller Spiegelteleſkope bes 
ſtehen darin, daß ſie mit einer außerordentik 
chen Genauigkeit gearbeitet. werden muͤſſen, 
°. wenn fie brauchbar feyn follen, daß die mes 
tallenen Spiegel leicht anlaufen und die glä: 
fernen doch nicht fo dienlich find, weil fie dop⸗ 
pelte Bilder machen; daß endlich die Gegen: 


ftände fih immer dunkler als durch andere 
0 | Fern⸗ 


| vom Lie ar. 
Ma Fernrohre dadurch barftellen‘, fo daß fie bey 
tt Luft, die mit Duͤnſten etwas angefüllt ift, faft 


gar nicht zu gebrauchen ſtehen. 
m A new method of improving catadio-. 


%. pttrical Telefoopes by forming the 
en © _ fpeculums of Glafs initead of Metal, . 
w, . by cALEB SMITH, in den Paibhf 
. . Trans. mum. 456,8 Art. _ | 

et: oo . 

in $. Am | 


ie. Endlich gerieth Kuler 1747 auf ben 
u Getdanken, daß man, wenn man das Obie⸗ 


etivglas eines Fernrohres aus zweyerley Ma⸗ 


N. gerien zufammenfeßte, wovon die eine bie far⸗ 
bichten Strahlen mieder zuſammenbraͤchte, wel 
the die andere fpaltete, alsdann nichts von der 
Abroeihung wegen der Farben zu befürchten. 
hätte und doch mit kurzen Fernroͤhren flarke 
Vergroͤßerungen erhalten koͤnnte; ein Vor⸗ 
ſchlag, den Newoton fuͤr an fi unmoͤg⸗ 
lich gehalten hatte. Der Bau des menſchli⸗ 
hen Auges veranlaßte Euletn zu dieſem 
merfwärdigen Saße, und er fchlug dieferbalb 
zuerft Obiectivgläfer aus zweenen Monden vor, 
zwifchen welchen der Zwiſchenraum mit-NBafs 


fer ausgefültt war. Kin berüßmter englifcher | 


Kuͤnſtler, Jobann Dollond, vertheis 
bigte den newtoniſchen Satz, daß die Aufhe⸗ 


bung der Farbenzerſtreuung auch durch ver⸗ 


ſchiedene brechende Mittel unmoͤglich ſey, ge⸗ 
| “ u X ” N. gen 


— 
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gen Eulern, allein er fand endlich ſelbſt/ 
daß er geirrt habe und daß das ſo genannte 
Crowuglas und Flintglas zuſammengeſetzt dies 
ſe gewuͤnſchte Wirkung hervorbringe. Hieraus 
verfertigte er nun zuerſt die farbenloſen oder 
achromatiſchen Fernroͤhre, die man auch 
wohl von dem. Erfinder Dollondifche nennt, 
welche man bald-in andern Ländern mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge nachahmte. 
. Sur la perfection des verres objectifs 
— des lunettes, par M. evrerx in 
den Men. de V’acad. roy..des fe. de Pr. 
1747, pag. 274. 
Anmerkung. über das Geſetz der Brechung 
bey Lichtſtrahlen von verſchiedener Art, 
wenn fie durch ein durchſichtiges Mittel 
in verfchledene andere. gehen, von Sa⸗ 
muel Rlingenftierne; in den 
ſchwed. Abhaͤndl. 1754, 8. 300. 

An account of fome experiments con- 

cerning ‘the different refrangibility 
öof.Light, by Mr. joun DoLLoND; 
in: den: Philof, Transaßl, V' ol. L. Part. 
II pag. 733. 

Obfervations fur Petat pröfent de la 
Dioptrique, fur les moyens de per- 
fettionner les lunettes. à refraction 
et fur la d&couverte qu’on annon- 
ce d’un nouveau genre d’objeltifs 
au les porte au ı plus haut degr de 


pa, 


- Vom Lichte. 323. 


perfetion, par M. le Comte Dix 
‚, REDERN, in den Mem. de Facad. 
roy. des fi. de Pr. 1759, pag. 89. 
Bon der Abweichung der Gicheftraßlen, die 
in Kugelflächen oder Glaͤſern, die von 
Kugelflächen begränzt find, gebrochen 
werden, von Sam. Rlingenſtier⸗ 
ne in den ſchwed. Abhandl. 1760, 
+ 79 . 
NMemoire fur les moyens de perfeion- 
ner les lunettes d’approche par l’u- 
fage d'objectifs compofes de plu- 


ſieurs matieres differement réfrin- 


‚gentes, par M. CLAIRAVT, inden 
Mem. de Facad. roy. des ft. 1756.pag.380. 
Second m&moire fur les moyens de 
perfettionner &c. par M. cLaı- 
RAVT, ebendaf, 1757, pag. 524: 
sam. KLINGENSTIERNA tentamen 
de definiendis et corrigendis aberra- 
tionibus radiorum luminis in lenti- . 
bus fphaericis refracti et de perfi- 
ciendo telefcopio dioptrico. Diff. ab - 
imperial. acad. fcient. petro pol. prae- 
mio affetta, 1762, Petr op. 1762, 
gt. 4 | 
Aoandlung von denienigen "Ölasarten, 
welche eine verfihiedene Kraft, die Far: 
ben zu zeefteeuen, beſitzen, von Joh. 
en Seiber, Petersb, 1763, 4. 
X 2 mo 


x ri 


. / 
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Rog. Joſeph Boſcovich Abhand⸗ 
lung von den verbeſſerten Fernroͤhren, 

- aus den Sammlungen des Inſtituts zu 

Bologna, ſammt einem Anhange des - 

- Meberfeßerg C. S. S. IL Wien 1765, 
— gr. 8. EEE 

'. 20. ERN. ZEIHER. progr. de nouis 
. Dioptricae augmentis, Wittebergae, 
1768, 4 . 
$. 41% 


- Befondere Anwendungen des Fernrohres 
find Sevels Polemoſkop oder der 
Opernkucker, an welchem das Objeetwglas 
ſeitwaͤrts ſteht und die Strahlen, nachdem 
fie in demfelben gebrochen worden, erſt durch 
einen Spiegel in eine andere Richtung gebracht 
worden, ungefähr mie am Newtoniſchen Spies 
geltelef£ope; ferner das Binoculum oder 
‚das doppelte Sernrohr, wodurch man mit 
beyden Augen zugleich fieht, und das Helios 
ſkop, oder ein Fernrohr, durch welches das 
Bild der Sonne in eine Artvon finfterer Kam⸗ 
mer fallt. Ä N | 
. S. D 41 3» | [ 
: Ein Sadenkreug in einem Sernrohre be 

fieht aus zween feinen Faden, die fich in dem 
gemeinſchaftlichen Brennpuncte des Objectiv⸗ 

und des Augenglaſes durchkreutzen. Es Dit 


Vom Liber 325 
um bie Are des Fernrobres genau nach einem 
gewiſſen Puncte des Gegenſtandes richten zu 
koͤnnen. Man kann auch auf eine ebene Glas⸗ 


ſcheibe ein Paar Linien zeichnen, die ſich durch⸗ 
kreutzen, und dieſes Glas in eben der Abſicht 


In den vorgedachten Brennpunct ſetzen. Man 


Bringt auch in dieſem Brennpuncte die Mi⸗ 


krometer ben den Fernrähren an, oder Werk 


zeuge, wodurch man die Größe des Bildes 
mißt, das ſich daſelbſt darſtellt. Aus der 
Groͤße diefes Bildes kann man nämlich die 
Größe des ihm zugehörigen. Sehewinkels fins 
den, wenn man vorher die Größe eines ans 
dern Bildes und des ihm zugehörigen Sehe 
winkels gemeffen hat; und fo dient alfo das 
Mikrometer am Fernrohre fleine Größen oder 
* Entfernungen, die man Durch das. Fernrohr 
- bequem überfehen kann, zu meſſen. Man 
‚ bat verſchiedene Arten davon, bie ich bier nicht 
beſchreiben darf. 


Die Verehrung. 


5. 414. 


Wie groß ein Gegenſtand dem Auge er⸗ 
ſcheint, das hängt von der Entfernung deffels 
ben vom Auge ad ($. 320). Könnte man 
‚ einen Gegenftand ganz nahe an das Auge brins 
gen, ſo wuͤrde man 1 fr greß ſehen, aber 

| er 


⸗ 
[2 


98 
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er wird bey einer zu großen Annaͤherung un⸗ 
deutlih (S. 391). Haͤlt man aber ein ers 
habenes Glas vor das Auge, und legt die zu 
. betrachtende Sache in den Brennpunct bdeffels 
ber, fo fallen nun von dem Gegenſtande par⸗ 
allele Strahlen in das Auge, oder die Straß: 
len davon gelangen fo zum Auge, als wenn 
ſie von. einer weit entlegenen Sache kaͤmen, 
and doch ſieht man die Sache fo groß, als 
man fie vermoͤge ihrer Naͤhe ſehen follte. So 
vergroͤßert alfo ein erfabenes Glas die Gegen: - 
fände, und heißt ein einfaches Vergroͤſſe⸗ 


rungsglas (microfcopium fimplex). Die 


_ Größe, in welcher man die Gegenftände durch 
—daſſelbe erblickt, verhält fich zu der Größe, 
in welcher man fie ohne Glas noch deutlich ers 
feinen konnte, tie fich die kleinſte Weite, 
in ber man deutlich fehen kann, zur. Brenn⸗ 

weite des Dergrößerungsglafes verhält; ober 

man findet die Stärke der Vergrößerung für 
die meiften Augen, wenn man acht Zoll ($. 

391) durch die Brennweite des Vergroͤße⸗ 

rungsglafes dividirt, 

Zu ſehr ſtarken Vergrößerungen gebraucht man 
Daher die kleinſten Glaskuͤgelchen, die man 
an der Lampe ſchmelzt, auch wohl Waffers 

tropfen. | . 
. 9 415. 

.' Man hat auch zuſammengeſetzte Ver⸗ 

groͤßerungsglaͤſer oder Vergrößern: 

., | oo. söhre 


\ 
al. 
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roͤhke ¶microſcopia compoũta 9 welche 


Fontana um 1618 erfunden zu haben 


fcheint; bey denen in dem Brennpunete des 
Ölafes, wodurch man eigentlich ſieht, nicht 


der Gegenſtand ſelbſt „ſondern das Bild vom | 


ibm liegt, das ein anderes Ölas gemacht bat. 
Hieraus wird begreiflich, warum das Ver⸗ 
groͤßerungsrohr die Gegenſtaͤnde verkehrt dar⸗ 
ſtellt. Man hat auch welche mit drey Glaͤ⸗ 
ſern. Zu mehrerer Erleuchtung des Gegen⸗ 


J ſtandes iſt meiſtens ein bobler Spiegel oder 
ein erhabenes Glas daran angebracht, wodurch 
die Lichtſtrahlen, auf den in ihrem Brenn⸗ 


puncte befindlichen Gegenſtand geſammelt wer: 
den. Ein Mikrometer kann man an dem 
Vergroͤßerungsrohre wie bey dem Fernrohre 
anbringen ($. 413). 


Man hat auch Spiegelmikroſkope, F und 
Mikroſkope fuͤr beyde Augen zugleich. 


Regles généraſes pour la conſtruction 


destelefcopes etmmicrofcopes de quel- 
que nombre des verres qu'ils foyent, 


compoſées par M. Ever, in den 


“ Mem. de Pacad. r roy. des fi. de Pr. 1757; 
Pag. 283. 


'Determinations du champ apparent, 


que decouvrent tant les telefcopes 


‚ que les microfcopes, par M. 1. ev- 


‚=. LER, ebend, 1761 pag. 191. . - « 


E4 > Re 


. 
\ N 
. 
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Regles generales pour la conftrufion 
des t&lefcopes et des microfcopes, 

par M. 1. EVLER, ebend. pag. zor. 


Die Zauberlaterne. 

| 6. 416. 

Behy dee von RKircher erfundenen 
ZƷauberlaterne (laterna magica) wird ein 
auf Glas mit ducchfichtigen Karben gemahl⸗ 
tes Bild hinter ein erbabenes Glas gebracht, 
fo daß es etwas weiter als der Brennpunct 
‚ bavon abfteht, ſo ftellt es auf der andern Sei⸗ 
te an der weiffen Wand diefes "Bild vergräf 
fert und verfehrt dar (S. 358). Damit 
aber dieſes vergröfferee Bild an der Wand 
auch' hell genug fey, erleuchtet man das Ges 
mählde auf dem Glaſe vermittelft eines Hohl⸗ 
fpiegels, in deſſen Brennpuncte oder nahe das 
bey eine Lampe ſteht. Noch- beffere Wirkung‘ 
thut die Zauberlaterne, wenn fich anftatt eis 

nes erhabenen Clafes zwey darin befinden. 


Wie man Vewegungen an dieſen Bildern macht. 
Das Sonnenmikroſkop. 


| $. 417 — 
>... Mun feße man anſtatt des Gemaͤhldes auf 
Glas einen kleinen ducchfichtigen Gegenfland, 
nn U auſtatt 


N « . r 
4 


- Emendatio microſcopũ folaris , audo-: 


N : Vom Lichte "329 


wmftert des durch den Hoblſpiegel verſtaͤrkten 
rampenlichtes das Sonnenlicht, das durch 
ein erhabenes Glas, wodurch man es fallen. . 
laͤßt, verdichtet worden, fo hat man das fie . 
berfüßnifche Sonnenmikroſkop (micro- 
fcopium folare). Das Sonnenlicht an den 
Det zu bringen, wo man feiner bedarf, dient 
ein ebner Spiegel an dem Werkzeuge, den 
‚man: nach allen Richtungen bewegen kann. 
Das vergroͤßerte Bild laͤßt man in einem 
dunkeln Zimmen gegen eine weiſſe Wand, 
pder auf. ein matt gefhliffenes Glas fallen. 


! 10. ERN. BASIL. WIDEBVRG et 
LAVR, 10. IAC. LANGE difl. de 
 microfcopio folari, Erlang. 1755, 


| Emendatio laternae mggicae äc micra=' 
ſcopii folaris, auftore L. EVLERo, 


in den Comment. Petrop. mov. Tem. III, - . 


Pag. 393. 


r 


re F. V. T. AEPINOo, ebend. Tom 
IA, pag. zı6. 


Deferiptio duplieis microfcopii folaris 
apparatus obiectis opacis adapter 
‚aut. 10. ERN. ZEIHERO, ebend. . 
Tom. X, pag. 299. 


% Den 


} 4 
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| Don der Beugung der Lichtſtrahlem 


$ 418. 

Man bat bemerkt, daß fi fich das ucht i im⸗ 
mer etwas von ſeinein geradlinichten Wege 
ab und nach den feſten Koͤrpern zu lenkt, ne⸗ 
ben welchen es vorbey geht. Dieſes nennt 
man die Beugung des Lichtes (inflexio 
lucis). Ruͤhrt fie daher, daß alle Körper 


“mit einer verdichten Luft umgeben find, in der 
ſich dtekichtftraßlen brechen? wie Succo w 
behauptet; oder werden bie Lichtftrahlen wirk⸗ 

lich von den Koͤrpern, neben welchen ſie vor⸗ 
bey fahren, angezogen und ſo ihre Richtung 

‚geändert? Ä 


„ Grimalodi hat dieſe Veugung des Lichtes 
zuerſt⸗ bemerkt. 


Sqhriſten uͤber die Optif, ‚Batoptrif und 
Diopt trik. 


I) FEDER. RISNERT opticae thefaurus, 
-  "Bafil. 1582, fol.: 


2) 10. KEPLERI dioptrica, Aug. Vin- 


del. 1611, 4. _ 


3) ATHAN. KIRCHERI als magna lu- . 


cis et vmbrae, Rom, 1646, ; fol. 
4) RENAT. DES CARTES Dioptrice; 
im zweyten Bande feiner opp: 


; 2 IS. BARROW leltiones opticae et 


„ geometricae, Lohd. 1669, 4. 


£ 6) CHRIST. 
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6) CHRIST, HVGENII tractatus de lu- 
mine, in feinen opp. reliqu. Tom I. 
7) eıvsn. Dioptrica; ebendaf. Tom. II. 
8) DAY. GREGORII catoptricae et dio- 
ptricae. elementa, Oxon. 1697, 8. 
9) Optiks, by Sir, 15. kewron, Lond; 
1701, 4. | 
Öptice; . fiue de refiezionibes, refra- 
-  &onibus, inflexionibus et coloribug 
lubcis lihri IH. auct. ıs. NEWTOoNo, 
lat. redd. sam. CLARKE, Lond.“ 
1706, 4. 0 7 
10) MARIOTTE de la nature des cou- 
leurs, in feinen Oeuvr. Tom. I, pag. 195. 
II) 10. ZAHN oculus artificialis tele-. 
dioptricus, Norimb.. 1792, fol. 
- 12) Effai d’Optique, fur la gradation de 
la lumiere, par M. BovGvEr,& 
Paris 1729, 12. ; 
ftarf vermehrt, A Paris 1760, 
13) Il Newtonianifmo per le Donne, ove- 
ro dialoghi ſopra la luce ei colori | 
in Napoli 1737, 4. 
14) A compleat Syftem of Optiks, by 
J — SMITH, Cambridge, 


4. 

15) Bollftändiner tehebegeif der Optik nach 
Hrn. Robert: Smiths Eugli⸗ 
ſchen, mit Aeunder. und. Zuſ. von Abr. 
Borth Baͤſtner- Altenb. 1755,4. 
16) LEBEOMN. 


.. \ . 
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16) LEON. EVLERI noua theoria lucis 
et colorum, im I. Bande der opuft. 


num. III, pag. 169. 
J— coniectura phyſica ($, 300. 


17) —* perer Eberhards Verſuch 
einer naͤhern Erklaͤrung der Natur der 
+ Farben, Halle 1749, 8. vermehrt 1762. 
18) Cl. V. D. ne La cAıLLE leltiones 
elementares Opticae, Vindob. 1757. 


. 4 Ä 

19) 10. HENR. LAMBERT Photome- 
tria, fine de menfura et gradibus 
luminis, colorum et wmbrae, Aug, 
Vindel, 1760, 8. 


N, 


20). 'LEON. EVLERI Dioptrica, Petrop. 


et Lipf. 1771, gt. 4. Tom. Let II. 
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Bon der Waͤrme und Kälte! 


WVom Feuer überhaupt, 
u $. 419. 


Ein Ya kennt die Empfindung, welche 


er Wärme nennt. Das Wort Wärme 
wird aber auch öſters i in einer ganz "San 


Deuts . 
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Bedeutung gebraucht und heißt dann, wenn 


man andern Koͤrpern auſſer ung Wärme beh⸗ 


legt, ſo viel als ein Zuſtand dieſer Koͤrper, 


worin fie in uns bey der "Berührung-die Em⸗ 


pfindung der Wärme bervorbringen. Auch 
ift es befannt, daß diefer Zuſtand der Körs 


per. verſchiedene Stufen habe, und daß man: 


“eine große Wärme ige, eine fehr geringe 
aber Aäfte nenne, denn wir fagen nur ein 
Körper fen kalt, wenn er weniger Wärme hat 


als eig anderer, mit dem wir ihn vergleichen. 


$ 420. 


Das, was in einem Körper Wärme herr 


vorbringt, wollen wie Feuer nennen, und 
worin es befteßt, unterfuchen, wenn. wir erft 
einige allgemeine Kennzeichen aufgefunden ba; 
ben, aus deren Gegenwart wir iedes Mahl 
ficher fchlieffen fönnen, daß es irgendwo vor: 
Banden. fey. oder wirke. Denn wer auch nur 
fluͤchtige Betrachtungen über. unfere Empfin⸗ 
dung der Wärme anſtellt, der wird bald fin. 
den, daß wir weit mehr von dem Feuer wife 


ſen müflen, als wir aus biefer bloßen Ems 


pfindung fchlieffen koͤnnen, wenn wir Das 
Geuer feiner Natur nach naͤher kennen ler⸗ 
am wellen. | 


— 


Aus⸗ 
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— * der Koͤrper durch das 
Feuer. 


5. 421, / 


Unzäpliche Erfahrungen’ lehren, daß die 

. Körper, wenn fie warm find, einen größer 
Kaum als vorher einnehmen. An der $ufe 
baben wir diefe Eigenfchaft ſchon vorher bes 
merket ($. 229). Hohle Glaskuͤgelchen, die 
in altem Brantewein ſchwimmen, finfen 
darin unter, wenn der Brandewein erwärmt 
wird, weil er fih. von der Wärme ausdehnt 
und folglich.ein geringeres eigenthiimliches Ges 
wicht befömmt, als er vorher hatte und als. 
die Slaskügelchen haben. Eben fo finfen - 
auch Wachsfugeln in warmen Waſſer zu Bo⸗ 


"Ben, bie in kaltem ſchwimmen. Heiſſe me: 


» talfene Kugeln fallen nicht durch ein Loch, wo⸗ 
durch fie kalt fallen Fonnten, und ein Drath 
wird zwifchen glühenden Kohlen länger, ‚fo 
wie er aber erfaltet, auch wieder fürzer, Les 
berhaupt bat mar bey allen bisher unterfuchs 


ten Körpern gefunden, daß fie von der Wärme 


‚in einen größeen Raum ausgedehnt werden. E 


8. 422. 
Einige Koͤrper dehnen ſich durch die Hitze 
mehr, andere weniger aus; man bat aber 
noch fein Set bemerken koͤnnen, wornach 


Bez 


\ 
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ſich dieſe Verſchiedenheit richtete. Auch wirkt 
auf einige Koͤrper die Hitze geſchwinder als 


auf andere; z. Er. Luft dehnt ſich in der Wär - 


me ſchneller aus als Queckſilber, Queckſilber 
ſchneller als Waſſer. Auch hierin richten ſich 
die Koͤrper nicht etwan nach ihrer Dichtigkeit. 


Ss. 423. N 


Wegen biefer Wirkung der Körper aufdie 

Waͤrme wiegen gleichgroße Stücken davon im 
Winter und in der Kaͤlte iederzeit mehr als im 
Sommer und in der Waͤrme, ſo wie auch 
die Erfahrung lehrt. Es wird auch hieraus 
begreiflich, wie die Wärme die Auflöfungen: 
befördert ($..207 Anm; ), wie-die Pendeluh⸗ 
ren und auch andere Uhren im Sommer lange 
famer geben als im Winter, wie man Stahl 
und. andere Metalle durch plößliches Abloͤ⸗ 
ſchen in kaltem Waffer, wenn fie ftarf gluͤhen, 
härter niacht, dutch bloßes Gluͤhen aber wies 
der erweicht; warum ſchnell erhißtes Dickes 

Glas zerſpringt, und mehrere andere Erfah⸗ 
rungen laſſen ſich daraus erklären. 


/ 


Das Thermometer. a 
. 68. 424. 


Man hat auch daher Anlaß genommen, 
ein Werkzeug zu verfertigen, woran fich. die . 
Waͤrme 
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Wärme verſchiedener Körper beſtimmen und 


untereinander vergleichen läßt. , Es wird 
nämlich ein flüßiger Körper in ein Behaͤlt⸗ 


niß dergeftale eingefchloffen, daß man daran 


feben kann, ob diefer flüßige' Körper bald eis 
nen größern bald einen Fleinern Rauuperfülle, 
forglich bald mehr, Bald weniger ermärme 
werde, : Dergleichen Werkzeug nennt man 
ein Thermomerer - oder Thermo ſto⸗ 
pium. “ | . — 

S 425. 


Cornel. Drebbel von Alkmar hat 
im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts 


zuerſt folgendes Thermometer angegeben. Die 
RKugel A, 84 Fig. und ein Theil der daran 
befindlichen Röhre etwa bis B ift mit $uft, 
der übrige Theil der Röhre BC nnd das Ge⸗ 


faͤß, worin fie mit der untern Definung ſteht, 


ift mit einer gefärbten flüßigen Materie ges 


fuͤllt. Man kann aus), anftate das Gefäß: 


unter der Röhre anzubringen, die Roͤhre felbft 


kruͤmmen, und fo wie ben dem Barometer 


eintichten, 35 Fig. So wie nun die Kugel 
A mehr oder weniger erwärmt mird, fofteige 
oder fällt auch die in der Roͤhre enthaltene 
flüßige Materie, und giebt alfo Dadurch vers 
ſchiedene Stufen der Erwärmung zu erkennen. 
Diefes-Drebbelifche Thermomerer ift zwar ſehr 
empfindlich; aber man ſieht bald ein, daß 


t 
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u ſehr unvollkommen ſeyn und zugleich mit als 
Barometer und als Manometer wirken muͤſſe. 


$. 426. 

‚ Die florentiner Mfademie hat ein Thermor 
meter angegeben, das ſchon vollkommner ift 
und dieſen Fehler nicht an fich hat. Die gläs 
ferne Röhre AB 86 Fig. und die daran bes 
findliche Kugel ift zum Theil mit gefärbtem 
Weingeiſte geflillt, und der Raum über dem 
Weingeiftevon Luft leer, A aber zugefchmelzt. 
Der Weingeift dehnt fih von der Wärme aus 
und fteht alfo daben im Thermometer höher; 
ben ber Kälte zieht er fich zufammen, und ſteht 
alſo niedriger. Man pflege auf dem Brette, 
worauf das Thermometer befeftigt ift, den 
Punct zu bemerken, auf ben es in einer ges 
mäßigten- Wärme, z. Er. in einem tiefen 
Keller ſteht, und von da nach oben und unten 

Theile, die man Grade nennt, von einer wills 
kuͤhrlichen doch gleichen Größe aufzutragen, 
fo daß man nun den Stand des Thermomerers 
durch die Zahl der Grabe der Waͤrme oder 
Kälte, die es zeigt, angeben kann, wovon 
iene auftwärts, dieſe unterwärts von dem 
Punete C an gezählt werden, auf welchem 
Das Thermometer in gemäßigter Wärme ſteht, 
und der mit o bezeichnet if. . Ä 

Tentam. acad. Cementin. edit, mvs- 

SCHENBR. Part. L pag ı. . 
| Y 8. 427. 
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5. 427. 


Dieſes florentiner Thermometer hat 
noch zween Hauptfehler; erſtlich, daß man 


keine ordentliche Vergleichung zwiſchen ein 


Paar darnach angegebenen Graden der Waͤr⸗ 
me oder Kaͤlte anſtellen kann; zweytens, daß 


mehrere florentiner Thermometer in einerley 


Waͤrme oder Kaͤlte ganz verſchiedene Grade 
zeigen. Dieſe letztere Unvollkommenheit hat 
Dan. Gabr. Fahrenheit dadurch ge⸗ 


hoben, daß er, zur Beſtimmung der Grade. 


auf dem Thermometer zween Puncte feft fehte, 
die ziemlich unveränderlich find,. und daß er 


den Raum dazwifchen immer in gleich viel 


Grade theilte, 
428. 


Er fand naͤmlich, daß Schnee mit Sal 
miak vermifcht die lüßige Materie des darin: 


gefegten Thermometers immer bis zu einem 


gewiffen Punct fallen macht, und daß fie in 
Tochendem Queckſilber auch immer bis zu ei⸗ 


nerley Höhe fteigt. Den Raum zwifchen die- 


fen beyden Huͤhen theilte er in fechshundert. 
gleiche Theile oder Grade, und weil er bemerk⸗ 


te, daß voͤllig ſtedendes Waſſer das Thermo⸗ 
meter gewoͤhnlich bis auf den 212 Grad nach 
diefer Eintheilung fleigen macht, fo bediente 
“er fich zuleßt anftatt des fiedenden Queckſilbers 
, - ’ oo d 


es 


! 


des fiedenden Waſſers, nnd machte nur 212 
Grade zwifchen den beyden feſten Puncten des 
Thermometers. Er zählt dieſe Grade von: 


unten hinaufwaͤrts ſo daß bey dem angezeig⸗ 


ten kuͤnſtlichen Gefrierpuncte, oder der 
‚Höhe, zu welcher das Thermometer in Schnee, 
mit Salmiaf vermifcht, feige, o, bey ‚dem 
Siedepunete des Waflers 212 ſteht. Er 
trug auch noch unter o Grade nach unterwaͤrts 
von eben der Größe, wie die druͤberſtebenden, 
am das Thermometer faͤhig zu machen, eine‘ 
. noch größere Kälte daran anzujeigen. 


6. 429 
Beil der Weingeift nicht ein Mahl die 
Hitze des fiedenden Waſſers ertragen kann, 
ohne zu kochen und ſich in Daͤmpfe aufzuloͤ⸗ 
ſen, und man alſo an einem damit gefuͤllten 
Thermometer große Grade der Hitze nicht 
wohl bemerfen kann, ſo fuͤllte Fahrenheit 
fein Thermometer feit 1709 nah Aalley's- 


Rathe mit Queckfilber, welches überdem duch 


die Wärme gefehwinder ausgedehnt wird als 
Weingeift, und alfo empfindlichere Thermos 
meter giebt. Aalley und Muffchen 
broet glaubten auch, der WBeingeift werde. 


mit der Zeit immer weniger von einem geroifs 


fen Grade. der Wärme ausgedehnt , ie After 
er- werde, welches aber eben nicht wahrſchein⸗ 


darin 


lich iſt Hingegen — der Weingeiſt -wieder: 
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darin den Vorzug vor dem Queckſilber, daß er 
ſich durch die Waͤrme ſtaͤrker ausdehnt, und 
wenn er dunkel gefaͤrbt iſt, beſſer in einer en⸗ 
gen glaͤſernen Roͤhre geſeben werden kann, J 

als Queckſi lber. 


.$. 430. | 

Auch glaubte Fahrenheit das Ther⸗ 
mometer wuͤrde dadurch vollkommner, daß 
man die Kugel deſſelben in einen Cylinder 
verwandelte, weil die Oberflaͤche ſolchergeſtalt 
groͤßer wuͤrde, worauf die Waͤrme wirkt. 
Andere haben geglaubt, man koͤnne dadurch, daß 
man einen Theil des untern Behbaͤltniſſes am Ther⸗ 
maometer von auffen.erhaben, und den andern 
hobl machte, bewerfftelligen, daß die innere 
Höhlung des Thermometers zu allen Zeiten 


gleich groß bliebe, ‘welches fonft nicht gefchieht, 


weil die Wärme und Kälte. auch auf das Glas 
des Thermometers wirft: aber der hohle Theil 
Bes Geſaßes wird von der Luft zu ſtark gerrädt, 


8. 431. 
| Der Herr von Reaumur fie fein 
Thermometer mie Weingeifte, den er aber fo 
ange mit Waffer fehwächt, bis er die Hiße 
des kochenden Waffers ertragen fannı, Seine 
beyden feften Puncte,, wornach er bie Einthei⸗ 
lung macht, find die Hiße des fiedenden Waſ⸗ 
fers und B det Grad der Warme, worin das 
. Waſſer 
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Waſſer von felbft zu gefrieren ober das Eis 
aufzuthauen anfängt, oder der nasürliche 


Gefrier⸗ oder Aufthauepunct (pundtum | 


Bender Puncten tbeilt Reaum ur in achts 


zig Grade, weil er nad; genau angeftellten 


Verſuchen fand, daß ein mit Waffer binlängs 
lich gefchmächter und gefärbter Weingeiſt in 
der. Hiße des fiedenden Waſſers einen Raum 


einnimmt, der um o, 080 größer iſt als 


der Raum, ben diefer Weingeift in der natuͤr⸗ 


lichen Kälte des Gefrierens einnahm. Zeigt - 
daber das reaumuriſche Thermometer 7. Er 


25 Grad über o,.fo iſt es.in dem Grade ers 


wärme, daß der Weingeiftjdarin um o, o25 
ausgedehnt ift.. Unter o find noch Grade der - 


Verdichtung des Weingeiftes von eben ber 


Größe, in einer willkuͤhrlichen Anzahl aufges ; 


tragen. 


Regles pour conftrnire des’ thermome&- 


tres, ‚dont les degres font compa- 
rables, etc. par M. DE REAVMVR, 


in Den Mem. de Farad. roy. des fi 173% | 


BOB: 452. - 


. congelationis, regelationis):'diefer iftnach 
dem fahrenheitifchen Thermometer, ber zwey 
und dreyßigſte über o. Den Raum zwiſchen 


+ 


Second memoire furla conſtruction des \ 


thermome£tres, dont les.degres font . 
comparables, avec des experiences . 


. et des r&marques fur quelques.pro- 
23] 3° w pri6« 


342: Llenter Abſchnitt 


pri6t&s de l’air, par M. oe reav- 
‘MvR, in den Mem. de Patad. roy. des 
fi: 1731, Pag. 250. . 

6& HAVBOLD diſſ. de thermome- 
tro reaumuriano ‚ Lipf. IT, 4. 


8. 432. | 
Dan bat auch Quecffilberehermometer, 
die man ebenfalls reaumuriſche nennt, weil 
zwifchen dem natürlichen Gefrierpimete und 
dem BSiedepuncte des Waflers go Grade find. 
Dieſes find aber Feine wahre reaumurifche 
"Thermometer; denn das Queckſilber dehnt fich 
- in der Hiße des fiedenden Waffers nicht um o, 
so, fondern ungefähr um oO, ors feines 
. Raumes aus, ben es in ber natürlichen Ger 
frierkaͤlte erfüllte. Ein wahres reaumueifches . 


mit. Weingeifte, und ein fogenanntes reau⸗ 


muriſches mit Queckſilber gefülltes Thermor 
‚meter, zeigen daher auch in einerley Waͤrme 
nicht einerley Grade. 


5. 433. J 
Die Einrichtung bes Delisliſchen Ther⸗ 
mometers ift faſt die nämliche, - wie ben dem 
reaumurifchen. Delisle findet, daß fi 
Das Queckſilber in der Hitze des fiebenden Waſ⸗ 
fers um o, 0153 des Raums ausdehne, ben 
es in nathrlicher Gefrierfäkte einnimmt: nach 
anderer Pehinmung find es 0, 0138; 0, 
01505 


— 
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o150; o, o158 oder Oo, 0166. Er hat 
alſo auf ſeinem mit Queckſilber gefuͤllten Ther⸗ 


mometer zwiſchen dem natürlichen Gefrier⸗ 


punete und dem Siedepunete des Waffers. 153 


oder 150 Grade, und zählt fie von oben bers_ 


unter, fo daß fein Thermometer im fiedenden 


- Waffer o, in der.natürlichen Gefrierfälte, bes 


RBaflers 153 oder 150 Örade zeigtgtt. 

- Dethermometris concordantibus, audt, 

IOSVA WEITBRECHT; in den Con- 
ment, petrop. Tom. K. Il, Pag. 310. 


R $ 434 
Das von Dan. Bernoulli angege⸗ 
‚bene Luftthermometer iſt von denen Fehr 
lern groͤßtentheils frey, welche das Drebbeli⸗ 


ſche (.425) hat. Manerhältes, wenn man 


die Kugel des 46 Fig. abgebildeten Barome 


ters zuſchmelzt. Die in dieſer Kugeltiber dem 


Queckſ lber eingeſchloſſene Luft dehnt ſi ch naͤm⸗ 
lich in der Wärme in einen groͤßern Raum 
aus und treibt folglich das Queckſilber in der 


Roͤbre höher hinauf: in der Kälte finft berges 


‚gen das Queckfilber wieder. - Das übrige, 
worauf man ben der Berfertigung dieſes vers 
beſſerten Luftthermometers zu ſehen hat, er⸗ 
lauben mir die engen Graͤnzen dieſes Buches 

nicht vorzutragen. 
10.-ANDR. SEGNER progr. de aequan- 
‚dis thermometris aereis, Goett, 1739 4 
Y4 9. 435» 


- « 
SEK > LI... 


\ \ 
‚ 
N 
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Ich enthalte mich bier mit Fleiß einer Ber 
ſchreibung verfchiedener anderer Thermometer, 
dergleichen z. Ep. Liewron, »ales,- 
Celfius, Mlicheli, und andere angege⸗ 


ben haben. Der Unterfchied der verſchiede⸗ 


‚nen Arten von Thermometern liegt theils im 
der flüßigen Materie, womit die Thermomes 
ger gefüllt find, theils in der Anzahl, der Gra⸗ 


de zwiſchen zween beftimmten Öraden der Waͤr⸗ 


me. Wenn man auf beyde Unftände zugleich 
fiebt, fo kann man Regeln daraus folgern, 
nach Denen fich die nach einem Thermometer ans 
gegebenen Grabe in Grade eines andern vers 

‚wandeln laſſen. 


4 
Wenn man ein Quecffilberehermometer, 


das zwifchen dem natuͤrlichen Gefrierpuncte 


man alfo beyde Thermometer leicht unter. 


und dem Giedepuncte des Waſſers go Grade 
Bat, ein reaumurifches Thermometer nennen 
will (K. 432), fo ift ein Grad dieſes Thers - 
mometers 24 fahrenheitifchen Graden gleich, 
wie man leicht berechnen fann. So kann 


einander vergleichen, indem 4 Grade reaus 
murifch 9 Grade fahrenheitifch machen. Weil 
aber Fahrenh dit auf feinem Thermome: 
ter um 32 Örade tiefer zu zählen anfängt. als 

| Reau⸗ 





? 


⸗ * 
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Reaumur, fo muß man zu einer gegebe⸗ 


nen Zahl reaumuriſcher Grade durch 24 mul. 
tiplicirt noch 32 addiren, um die Anzahl der. 


Grade zu finden, die pas fahrenheitifche Therr 
mometer in eben. diefer Wärme zeigt. Um. 


umgekehrt eine gegebene Anzahl fahrenheitis 
ſcher Grade auf reaumuriſche zu bringen, muß 
man 32 davon abziehen, mas übrig bleibt 


durch 4 multiplieiren und das Product durch 
9 dividiren, fo giebt der Quotient Die Aujabt 


der Grade nach Reaumur. 


Wer mit entgegen geſetzten Groͤßen zu rechnen = 


‚weiß, der kann ſich auch leicht helfen, nenn 
‚Grade unter o gegeben werden; dieſe find 
verneint, | 


F. 437. 
153, oder wie man gemeiniglich rechnet, 


150 Deliglifche Grade find alfo auch 180 


* 


fahrenheitiſchen, oder 5 Delisliſche 6 fahren⸗ 
heitiſchen Graden gleich. Weil aber Delisle 
von oben herunter, Fahrenheit von un⸗ 


ten binauf zähle, fo muß man erft die gegeber 
ne Anzapl Delisliſcher Grade, die man in 


fahrenbeitifche verwandeln will, von 150 abs 


- ziehen; was uͤbrig bleibt, multiplieitt man 


Ä anfängt, bie Anzahl Fe, ſehrenbattcheꝛ Gra⸗ 


mit 6 und dividirt das Product duch 5, fo 


bat man, wenn man noch 32 binzufeßt, weil 
Sahrenbeir um fo viel tiefer zu zählen 


de⸗ | 
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Be welche mit der gegebenen Delistifchen aͤber⸗ 

einſtimmen. Um umgekehrt Fahrenheitiſche 
Grade in Delisliſche zu verwandeln, zieht 
‚man iene von 212 ab, multiplicirt den Lie 
berreft mit 5 und Bividiet das Product durch 
6, fo hat man Delistifche Grade. 


Martin e's Aare em 6er ſchiedener 
Thermometer, die der goͤttingiſche Barome⸗ 
termacher Oliver: nachgefiochen bey bie 
von ihm verfertigten fahrenheitifchen Ther⸗ 
mometer legt. Wichtiger und genauer tft 
Brauns Tafel, bey dem VII Bande der - 
Comment, perrop. nou. 


. Bey beyben Arten ‚die Thermometer unter eins 
ander: zu vergleichen ‚, durch Rechnung oder 
nad) einer folchen ‚Tabelle, finden fich gewiſ⸗ 
fe, nicht wohl gänzlich zu hebende Schwie⸗ 
‚rigkeiten. 


$ 438. 


Uekberhaupt ſind alle unſere Thermometer 
moch unvollkommene Werkzeuge, weil fie 
fammtlich nur anzeigen, daß eine gewiſſe Wär; 
me, der man fie ausfeßt, größer oder Pleiner 
fen ale eine andere, nicht äber wie viel diefer 
Unterſchied betrage. Hiezu koͤmmt noch, daß 
ſich nicht bloß die fluͤßige Materie, womit das 
Thermometer gefuͤllt iſt, ſondern auch das 
BGlas, woraus es verfertigt iſt, in der Wär: 
me ausdehnt und in der Kälte zufammenzieht, 
daher auch ein- Thermometer, wenn es ſchnell 
einer 
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xiner Hiße ausgefeßt wird, zuerſt etwas falle, 


ehe es zu ſteigen anfängt. 


Traité des baromötres etc. ($. 270). 
LEVTMANNI inftrumenta, meteoro- 
gnofiae inferuientia ($. 270). 


De thermometris et eorum emendatio- ' 


. ne difl. GRO. BERNH. BÜLFFIN- 
GERI; in den Comment. petrop, Ton 
III, pag. 196. 


| Defcription de la methode d’un ther- 


| momtetre univerfel, aParis 1742, 8. 
Peter Wargentin von den Then 


mometeen; in den ſchwed. Abhandl. 


1749. ©. 167. 
Recueil de diverfes pieces fur les ther- 


: mometres et baromötres, par l’au«. 


teur de la methode d’un thermome&- 
tre univerfel, A Basle, 1757, 4, 
und im 111 Theile der aflor. heluet. 
Pag.. 23. ' . 

Sammlung einiger Pleinen Schriften von 
Thermometern und Barometern, durch 


den Berf. der Methode eines Univerfal 


"thermometers, aus dem Franz. überf. 
und mit Anmerk. verfehen von M. Joh. 


Chpb. Thenn, Augsb. 1758. 4 


CAR. AVG. DE BERGEN comm. de 
thermometris menfurae conftantis, 
Norimb, 1757; 4. 


Trait 


⸗ 
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J Trait& des thermom6tres par M. HEN- 


NERT;> ala Haye 1758. 


| Wirkung der Wärnie und Kälte auf 


das Barometer. 


% 43% 


Aus dem bisher Borgetragenen folgt fer 
ner, daß Wärme und Kälte auch einen. bes 
trächtlichen Einfluß auf das Barometer haben 


muͤſſen. Wenn die tuft zu zwo verfehiebenen 


Zeiten gleich ſtark auf das Barometer drückt, 
Das eine Mahl aber wärmer, das andere 
Mahl Fälter ift, fo wuͤrde das Barometer 
das erfte Mahl böher ſtehen als Das andere 
Mahl, und es wirde alfo das Anſehen ha⸗ 
ben, als wenn die Luft das erſte Mahl wirk⸗ 
lich ſchwerer wäre als das andere Mahl... 


Man ſieht hieraus, dag das Barometer ents 


weder immer in einerlen Wärme erhalten wer⸗ 
den,. ober Daß man ben der Beſtimmung der 


u Höhe deffelben wenigftens auf Die Wärme der 


Luft mit feine Rückficht nehmen muͤſſe. | 
Maniere de conftruire une &chelle de 
baromètre, qui indique direftement 
la veritable preffion de Yair, et qui 
‚corrige les défauts caufes par lesal- 
_ terations que la chaleur de Pair fait 
eprouver au mercure, parM. C. F. 
| LV- 
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LVDOLFF; in der Hiſt. de Facad.roy, 
des fi. de Pr. 1749, pag. 33. 


Tables de corre£tion des effetsduchaud 
et du froid dans le barom&tre — - 
— in dem remeil de diver/es piec. für 
de therm. AB, heluet. Tom. III, Pag. 97, 


Die metallenen Thermometer und 
VPpyrometer. 


J— $. 440. 


Da ſich auch die feſten Koͤrper durch die 
Waͤrme ausdehnen und durch die Kälte wieder. 
zufammenziehen, fo kann man fich ihrer ebenfalls 
bedienen,um an der Groͤße ihrer Ausdehnung Die 
Zu: oder Abnahme der Wärme zu beobachten. 
So bat man merallene Thermometer ers 
funden, woran eine oder mehrere metallene _ 
Stang bey ihrer geößern Ausdehnung duch 
die Wärme einen Zeiger umdreben, deflen Bes 
wegung durch Raͤderwerk noch empfindlicher 
gemacht wird, | u | 

A A difcourfe concerning the ufefulnefs 
of thermometers in chemical expe- 
riments; and concerning the. prin- 
ciples on which the thermometers 
aow in ufe have been conftrufted ; 

" ' toge- 


! 
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together with the defcription and 

u ufes of a metalline thermometer, 

 , TIMER; inden Philof. Trancauci. mum. 
a 

| A defcription of the metal thermome- 

... .  „terinthemufeum ofthe Gentlemens 

ſociety at Spalding in Lincolnfhire > 

ebendaf. zum. 485, pag. 129. | 
. Adefcription ofa metalline Thermome- 


; 


ebend. Vol. LI, Part II;pag. 323. 

Thermometri metallici defcriptio auct. 

Io. ERN. ZEIHERO; in den Comm. 

- petrop.nou. Tom. IX. pas. 305. 

‘Thermometri metallici ab inuentione 
Comitis LOESERI defcriptio, aut, 
Io. DAN. TITAIO, Lipf. 1765. 


| $ 41. 
Ein ähnliches Werkzeug ift das.mgn ſei⸗ 
nem Erfinder Muſſchen broek fogenanns 





te Dysometer, wodurch man unterfuchen - 


kann, wie fich die verfchiedenen Metalle und 


“andere feſte Körper bey gewiſſen zumabl große 
fen Graden der Wärme in Abſicht auf ihre 


Ausdehnung gegen einander verhalten, 
Muſſchenbr oek indententam. acad, 
- ,„ del Cimento, Part, IL pag. 12. 
BE Zu The 


newly invented by ckomw. moR=- 


ter; byKEANE FITZGERALDEISG. 


— — 


— — — —— 
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- The. defcription. and manner of uſing 
an inſtrument for meafuring the de- 
‚grees of the expanfion of metals by 
"heat, by Mr. joun ELLIcoT; in 
‚ den Phikof, Transalt. num. 443 art.ı, 


Defeription ofa new pyrometer witha . 
table of experiments made therc- 

with, by Mr, jorn SMEATON; 
ebendaf. Fol. XLVII Part II, 
yag. 598. . 

. Experiences faites à Quito et dans. die | 
vers autres endroits de la Zone tor- 

. ride, fur la dilatation &t’la contra- 


... "tion que,foüuflrent les metaux par. 


le chaud et le froid, par Mr. Bov- 
GvEr; in den Mem. de lacad, roy⸗ 


des ſc. 1745. pag. 230. 


\ S:- 442 | 
Zu demienigen, was bisher vor der Aus⸗ 


dehnung der Körper durch die Wärme gefagt 
worden, ſetze ich bier noch hinzu, um wie 
viel einige Körper ausgedehnt werden, wenn 
fie von der natürlichen Geftierfältean bis zur 
Hige des fiedenden Waſſers erwaͤrmet wer⸗ 
den. Es find diefes die Reſultate verfchier 
dener Verfuche, die man mit dem Pyrome⸗ 
ter und Thermometer gemacht bat. 


N 


a Luft 
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Luft um o, 7143 ihres koͤrper⸗ 
lichen Innhalts. | | 
Weingeiſt ‘0, 087 

Leinoͤl | 0, 072 
gemeines Waffer 0,037 
Queckſi lber 09014 
Bley o, 001417 
Zinn ©, 001399 
Meßing o, 001005 
Kupfer 0, 000814 
Eiſen "0,000731 ° . 
Silber O0,000713 
Gold | 0, 000700. 


Die Wärme wird durch Reiben 
hervorgeb racht. 


6. 443. 


Wenn ein Paar Koͤrper ſtark an einander 
gerieben werden, ſo erhitzen ſie ſich, und zwar 
“am fo viel mehr, ie härter fie find, ie ſtaͤr⸗ 
Fer fie gegen einander gedrückt und ie fchnels 
ler fie an einander bewegt werden. Go mas 
hen einige wilden Völker ihr Feuer an, ins 
dem fie ein Paar Stücken hartes Holz fehnell 
auf einander bewegen; und auch wir, indem 
wir einen Stahl an einem harten Steine her⸗ 
unter ſtoſſen. Beym Bohren, Sägen, Schleis 
fen, Drechſeln/ Hammern der Metalle und 
— anderer 


4 
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anderer Koͤrper entſteht Hitze. Wenn einer | 


der geriebenen Körper flüßig ft, fo entſteht 
nicht fo leicht eine Wärme, weil deffen Theil 


chen bald ausweichen, opne viel von dem Reie 


den zu empfinden. 


$. 444. 


Aber es fehlt dennoch nicht an Beyſpielen, 
wo auch fluͤßige Koͤrper durch das Reiben an 


einander erhitzt werden. Waſſer und Wein⸗ 
geiſt zuſammengemiſcht werden warm, noch 


mehr ein ſtarker minkraliſcher fanrer Spiritus 


amd Waſſer oder Weingeiſt; und rauchender 


Salpetergeiſt und verſchiedene Oele zuſam⸗ 


mengeſchuͤttet entzuͤnden ſich ſo gar. Auch 
bey verſchiedenen andern Aufloͤſungen entſteht 


eine betraͤchtliche Hitze; gebrannter Kalk wird 


heiß, wenn Waſſer in ihn bineindringt, und 
der Pyrophorus ſcheint ſich auf eine aͤhnliche 
Weiſe an der freyen Luft zu entzuͤnden. Ja 


ſun die Kanonkugeln ſcheinen dadurch ei⸗ 


nen beträchtlichen Grad der Wärme zu erhal⸗ 

ten, daß fie ſich fo fehr ſchnell durch die den⸗ 
noch ſo lockere Luft bewegen. 

D. oL. BORRICHII :eflicere vt duo 

fpiritus tactu frigidi inuicem confu- 

fi lammam edant; in THom..BAR- 


THOLINIAfñM. med, et philofoph. haf- | 


nien/. ann. 1671, pag. 133. 
| 3... Obfer 


[4 
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Obſervations fur quelques effets dem 
‘ fermentations, par M. HOMBRRG, 
in den Mem. de Facad, roy. des fa 
3701, Pag. 9. 

- Differens moyens d’inflammer non fur 
lement les huiles effentielles, mais 
_ mäme les baumes naturels par les 
eſprits acides, par-M. Grorrroy 
le cadet; in den um de lacad FOL 
des fi. 1726, pag. 9 

‚Sur linflammation de 7huile de erde 
binthine par l’acidenitreux pur fur 
vant le procede de BORRICHIVS; 
et {ur l’inflammation .de. plufieuts 
huiles effentielles et par expreflion 
avec le même acide et conjointe=. 

ment avec l’acide vitrioligue, par 
M. ROvVELLE; in den Mem. de ba- 


 £ad.roy. des ſc. 1747, BOB. 34. 


) $. 445: 
Ja felbſt die Sonnenſtrahlen ſcheinen auf j 
Teine andere Art die Körper, Die man ihnen. 
ausfeßt, zu erwärmen. Sie reiben fich sheils 
ſelbſt an-den-Theilchen der Körper, in die fie 
vielleicht hineindringen, theils erfchüttern fie 
diefe Theilchen der Körper, woben fich diefe 
nothwendig an einander reiben muͤſſen. 
Schwarze und dungelgefaͤrbte Körper erhitzen 
ſich vorzaglich an den Gonnenftragtin A die 
. * 


4 
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hellgefaͤrbten und toeiffen am wenigſten, viels 
leicht. weil dieſe den größten Theil der Straßs 


Ien zurückwerfen, den iene bingegen in ſich 
hineingehen laſſen. Pr 


R . 446. | J 


Noch weit ſtaͤrker ubigen die Sonntns 


ſtrablen, wenn man fie durch einen Hoblſpie⸗ 
gel oder. durch ein erhabenes Glas in einen 
engern Raum zuſammenbringt, und die Hitze, 


‚Die man auf dieſe Weiſe hervorbringen kann, 


übertrifft an Heftigfeit.eine iede andere. Wie 
ein Hohlſpiegel oder ein erhabenes Glas die 
Sonnenſtrahlen ‚verdichtet, das weiß man 
aus; dem, was vorher von der Wirkung dies 
fer Werkzeuge gelehrt worden ift (SS. 337, 
354): : Hier ſieht man auch den Grund, 
warum. die Hohlfpiegel auch Brennſpiegel. 
Die erhabenen Glaͤſer auch ee r heiſ⸗ 
fen, und woher der Brennpunet feinen Na⸗ 


men bekommen hat. Wer die Wirkung die⸗ 


ſer Werkzeuge richtig beurtheilt, der wird ſich 
wohl ſchwerlich wundern, daß es auf die Ma⸗ 
terie eben nicht ankoͤmmt, woraus Die Brenn 
gläfer oder. Brennfpiegel‘ gemacht werbeh, 


‚wenn nur biefe die Sonnenftrablen gut zus 


ruͤckwerfen, iene aber fie gehörig brechen. 
Aus der Vergleihung ber Größe des Brenu⸗ 
punctes (denn diefer HN werligftens bey dem 


hohlen Ruelpiet gu dep bei Glaͤſern mit 
ktugele 


! N 
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kugelfoͤrmigen Oberflaͤchen fein wahrer Punet 
(Amm. zum 337 $. und $. ‚856 ) mit ber 
Gröffe des Epiegeld kann man berechnen, 
wie vielmahl der Spiegel oder das Glas Die 
Strahlen verdichtet. ' . 


A 
Weil die Straßlen, die weit. von der 
"Are.des Spiegels oder des’ Brenndlafes eins 
fallen‘, ſich nicht in dem Brennpuncte fams 
‚ meln, fo ift es überflüßig, einen Brennſpie⸗ 
gel oder ein Brennglas fehr breit zu machen, 
und man macht fie daher gemeiniglich hoͤch⸗ 
fiens nur 60 Grad breit. Giebt man hber 
dem Spiegel eine parabolifche Geſtalt anftart 
der Eugelförmigen, fo twerden alle parallel: 
- auffallenden Sonnenftrahlen in dem Brenn: 
puncte der Parabel vereinigt... Wer Diefe 
Prumme Linie fennt, der wird leicht zweyerley 
Geſtalten insbefondere bemerken, die ein fol 
cher parabölifcher *Brennfpiegel haben kann. 
Auch mehrere ebene Spiegel zuſammengenoni⸗ 
‚men fönnen als‘ ein Brennfpiegel‘ dienen, 
wenn man fie fo richtet, daß fie Die aufgefans 
genen Sonnenftrablen alle auf Eine Stelle 


4 


wexrfen. | 
| - Sur quelques experiences de Catoptri- 
| - quepar M. pv raY, in den Mem. 
de l' acud. roy. des ſc. 1726, pag. 165. 
Invention des miroirs ardens pour brü- 
ler à une grande diftance‘, par M. 
| Du DR 





— N ß, — 


— 


Von der Waͤrme und Raͤlte. 357 


DE Bvrron;. in den em. de Po- 
cad. roy. des f£.,1747, ag. 82. . 
Recherches de Catoptrique fur la com- 

paraifon de l’effet des miroirs plans 

et des mispirs fpheriques à des di- 

ftances quelconques, par M. le Mar- 
quis DE COVRTIVRON; in den 

;  Mem. de l’acad, roy. .des fc. 1747, 
Pag. 449. . | 

“ Nouvelle invention de miroirs ardens, 

‘‚par M. De gvrron; in den Mem. 

de l’acad, roy. des fe. 1748 , pag. 305. 

. Differtatio de quibusdam circa lentes 

caufticas et fpecula vftoria emenda- 

tis et nouiter inuentis, auf. 10. 

©. ERN. ‚ZEIHERO; in den Comment. 
. petrop. nou. Tom. VI, pag. 237. 


MM 
Heu, Getraide und andere Saamen den 
anzen, wie auch viele andere Körper erhi⸗ 
tzen ſich, ſo bald ſie anfangen in Faͤulniß 
‚oder Gaͤhrung uͤberzugehen, wobey allemahl 
eine Bewegung in dem Innern, und folglich 
eiin Reiben geſchieht; ia es fehlt nicht an Bey⸗ 
ſpielen, daß fid) dergfeichen Körper felbft das 
bey entzünder haben, UWeberhaupt fennt man ° 
ietzt noch feine Entftehung einer Hitze, wobey 
ſich nicht Förperliche Theilchen an einanden reis. 

ben, und ie härter dieſe Körper: find, ‚ie Mar 

. Br ' 3 ee 


rn 
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\ 


358° Lreunter Abſchnitt 


ker fie ſich an einander reiben, deſto größe 
wird auch der Grad der dadurch erzeugten 
Hitze. — | 


Natur des Feuers, 


—2* 


\ ⸗. 449. . 2 
Beſteht num vielleicht die Hige oder Waͤr⸗ 


mein nichts anderm, als in einer zitternden - . 


Bewegung der Theilchen, woraus ein Körper 
gebauet ift? dann muß fic) aber diefe Bewer 
gung nur auf die allerfeinften Theilchen des 


‚Körpers erſtrecken, die fo zart find, daB fie 


ihre Bewegung den Lufttheilchen nicht mittheis 
len koͤnnen, denn. fonft wuͤrde ein Schallidavon 
entiteben ($. 275). Es fcheint aber dann 


doch ſonderbar, daß die lockerſten Körper, wie 


3. Er der fuftleere Raum, auch eben ben 


* 


Grad der Hitze annehmen, den die benachbar⸗ 


ten viel dDichtern haben; auch daß alle Körper, 


ſelbſt die, welche nur eine ſchwache Elafticis 


tät befigen, dieſe feine zitternde Bewegung 
Durch fich durch fo leicht fortpflanzen; da man 


ſonſt erwarten dürfte, daß unelaftifche Körper 
Fe dämpfen würden, fo wie ein weiches Tuch 
bie zitternde Bewegung einer Klosfe, wodurch 


— 


fe (halt, bampft. 


5. 45% 


Don der Wärmeund Mälte. 352 
NT 450. | 


Gicht es alſo etwa vielmehr eine eläne 
Marerie des Seuers, ein —— | 


ein hoͤchſt feines flüßiges Weſen, das durch 
Die Zwiſchenraͤume aller. Körper gleichförmig 
ausgebreitet [2 und in deffen Zittern die Ware. 
me befteht? . Dringt auch vielleicht bey dem 
Reiben noch mehr von dieſer Feuermaterie in 

die Koͤrper hinein und verurſacht ſolchergeſtalt 
Die größere Hiße? So viel ift gewiß, daß 
x wenn es ein folches Glementarfeuer wirklich 
giebt, es allerwärts auf der Erde vorhanden: 
ann muß, weil man allerwärts Waͤrme herr 
norbringen kann; und zur Wärme muß alfo 
wicht bloß die Gegenwart des Elementarfeuers, 


ſondern eine Bewegung defielben erfodert | 


‚werben, 


"Daß die Mäterie bes Feuers mit der Materie 
des Vichts einerley if, das ift wohl noch 
.. wicht fo gewiß erwiefen, als. manche Natur⸗ 

forſcher glauben. 


- Wie die Wärme die Körper ausbehnt, bad (ist 


J > 7-fih nad) ber einen Hypothefe fomohl ed nach 


andern erklären. 
- 10. HENR. LAMBERTI tentamen de 


vi caloris qua corpora dilatat, eius- ” 


Be que dimenfione;. in den AB. heluet. 
—8 Tom. II. pag. 172. Ä 


Ken BE 6. 451. 


% 


- 
5 
— — Seh. 
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5. 451., 

— Aber wenn es auch wirklich ein Elemen⸗ 
tarfeuer giebt, ſo muß man doch nicht, wie 
einige gethan haben, erwarten, einen heiſſen 
Koͤrper ſchwerer zu finden als einen kalten. 
Erſtlich enthält der heiſſe Körper viglleicht nicht: 
mehr Clementarfeuer als der Falte; ihr Unter⸗ 
ſchied mag wohl nur harin beftehen, daß bey dem 
beiffen Körper das Elementarfeuer in ‘Bewen 
"gung, bey dem. Balten in Ruhe oder beynahe 
in Rube ift; und dann fo kann auch der heife 
fe Körper wirklich mehr Elementarfeuer eut⸗ 
* halten als.der falte, ohne daß es wegen des 


geringen Gewichtes dieſes Elementarfeuers 


an det Wage empfunden werden kann/ 
zumahl, da ein Körper, den man eim 
Mahl kalt, das andere Mahl heiß abwiegt, 


Das eiftere Mahl in Dichterer, das zweyte 


Mahl in buͤnnerer Luft gewogen wird, welchen 
den Verſuch ımrichtig machen muß (S. 188); 


Iſt die große Leichtigkeit des Elenrentarfengrs 
Urfache, daß das eine noch kalte Ende eines 
an dem andern Ende glühenden Eiſens ges 
fchwinder heiß wird, wenn man das glühende 
Ende drunter ‚ als wenn man es druͤber haͤlt? 

. daB der Boden eined Keffeld mit ſiedendem 
Waſſer nur mäßig warm it? 


? 


Mitthei 


x 


Von der Waͤrme und Käalte. ee | 
‚ Wittheifung der Wärme, 2. 


\ 


5 452. 


Wenn fi ch zween Koͤrper beruͤhren, wo⸗ 
von der eine eine größere Wärme bat als der” 


andere, das Heißt, wovon' des einen Theil⸗ 


chen in einer ſtaͤrkern zitternden Bewegung | 
find als die Theilchen des andern (F. 449), 
oder wovon in dem einen das Elementarfeuer | 
ſtaͤrkere Schwingungen macht als in-dem an⸗ 
bern (5. 450), fo muß der beiffere die Schwins 
gangen, worin feine Wärme befteht, ‚nothz. 
wendig. auf den andern. fortpflanzen ‚oder ihn 
erwärmen, und dies beißt eine Mliccheil ung 


: dee Wärme... Und dann muß der mittheiz- 


lende Körper, wenn er nicht felbft in fich etz | 


. was. neue Waͤrme hervorbringendes enthäft, 


nothwendig von feiner Wärme verlieren, Die 
ihm der andere Körper gleichfam entzieht; von 


- dem man alfo gewiſſer Maaffen fagen Tann, 


daß er dem erſtern Kaͤlte mittheile. 


$. 453. — u 


Es ift Leicht begreiflich, daß wegen dieſer 
Mittheilung der Waͤrme alle nicht ſehr weit 
von einander befindliche Koͤrper einerley Grad 
ber Waͤrme haben: muͤſſen, wenn nicht einer 
oder der andere von ihnen anders woher noch 
neh berät, Dan fehe, einer die 

| a5 fer 
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ſer Körper fen twärmer und der andere fälter 
als die übrigen, fo wird der erftere allen 
übrigen von feiner Wärme mittheilen, dem 
andern. aber wird von allen Übrigen fo lange 
Waͤrme mitgetheilt werden, bis fich Die Waͤr⸗ 
me gleichförmig unger fie alle vertheilt hat. - 


$. 454. 


Indeſſen fcheint unfere Empfindung sleiche 
wohl dieſem Saße zu widerfprechen, ob ihr 
gleich Die Thermometer befräftigen, ' Ein. 
Stein oder ein Stuͤck Metall fcheint uns kaͤl⸗ 
ser als ein daneben liegendes Stück Holz oder 
bie Luft, welche dieſe Körper umgiebt, ſobald 
Die Wärme unſeres Körpers: größer iſt als die 
Wärme diefer Dinge, weil der Stein oder 
Das. Metall mehr. Maffe hat als das Ho 
oder die Luft, und unfer Körper alfo, indem 


er diefen Dingen bey der Berührung‘ feine 


‚Wärme mittheilt, bey den erflern mehr Waͤr⸗ 
me verliert als ben den letztern. Eben ſo fcheis 
nen uns umgekehrt die dichtern Körper heifler 
zu ſeyn als die lockern, wenn bende eine Wärs 
me haben die größer ift als die Wärme uns 
feres Körpers; denn die dichtern berüßren: un⸗ 
ſere Haut in mehrern Puncten, und theilen 
ihdr alſo auf ein Mahl mehr Wärme mit als 
Die eier wre Bu. 


* 


685. 495. 


\ 


. vw 
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— PR . J 
Wenn ein Paar fluͤßige Koͤrper von un⸗ 
gleichen Graden der Waͤrme mit einander ver⸗ 


miſcht werden; fo breitet ſich die Wärme bey⸗ 


der zuſammengenommen gleichfoͤrmig durch das 
ganze Gemiſche aus. Hieraus fließt Rich: 


manns Regel ganz vatuͤrlich, daß man um 
den Grad der Waͤrme des Gemiſches zu fin⸗ 
den, die Maſſe eines ieden fluͤßigen Körpers 
beſonders durch den Grad ſeiner Waͤrme mul⸗ 


siplieiren und die Summe dieſer Producte durch 
Die Maſſe des Gemiſches dividiren muͤſſe; oder. 


wenn a, b; die Maſſen der beyden zu vermi⸗ 
ſchenden Körper; m, n, die ihnen zukommen⸗ 


den Grade der Wärme find, der Grad der 


Wärme der Mifchung fen = a, | 
Krafft hatte vor Rich mann einenicht, 


ganz fo richtige Regel gegeben. Man wird 


\ 


vermifchenden Körper bleibe bey einander in 


dem Gemifche, ohne daß fi) etwas davon 

auch auf andere benachbarte Körper ausbreite. 
De quantitate caloris, quae poft mifce- 
lam fluidorum certo gradu calidorum 


oriri debet, cogitationes, audt. GEo. 


WILH. RICHMANN, in den Com _- 


ment. petrop. You, Tom. I, pag. 132: 


— 


— Formu- 


“ 


r 


"  gber leicht einjehen, daß ben diefen Berechnuns.- 
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Formulae pro gradu exceſſus caloris 
ſupra gradum caloris mixti ex niui et 


fale ammoniaco poſt mifcelam dua- 
rum maſſarum aquearum diuerſo gra- 


du calidarum confirmatio per expe- : ' 


rimenta, aut. EODEM; ebendaf. 
gap. 168. 


, 6. 456. 


Man koͤnnte vermuthen, daß ein n lockere⸗ 


rer Körper bey, der Mittheilung der Wärınd 


geſchwinder ertwärnte werden und auch ges‘ 


ſchwinder wieder erfalten muͤße als ein dich- 
terer, weil ben diefem mehrere Theilchen ers 
waͤrmt Oder erfältet werden müffen als bey ie⸗ 
nem. Dagegen koͤnnte man aber wieder auf 
‚den Gedanken verfallen, ob nicht vielleicht ge⸗ 


wiſſe Körper wegen ber Bildung und Zufams. 
menſetzung ibrer kleinen Theilchen der Waͤr⸗ 


me eher einen Zutritt erlaubten als andere, 
in welchem Falle iene Regel falſch waͤte. Die 
Erfahrung iſt alſo das, was hier allein ent⸗ 
fcheiden kann, und diefe lehrt, daß Feines 
Weges der von fo vielen Maturforfchern bes 
hauptete Sag wahr ift, daß ein Körper um 
defto eher warm oder kalt werde‘, ie lockerer 
er iſt; auch nicht der, daß ein Körper. um fo 
. viel eher erkalte, ie dichter ein anbereı Körper 
iſt, ‚den, er beruͤhrt. 


I . 


’ «x 
+ ‘ J “ 
. j > ‘ 
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Vouder Waͤrme und Kaͤlte. 360 
"De argento viuo calorem celerius reci- 
piente et celerius perdente quam 
multa fluida leuiora experimenta et 
cogitationes audt.GEO. WILH. RICH- 


MANNo; in den Comment. peirop. 
nou. Tom, III, pag. 309. . 


5. 457. n 

Kleine Koͤrper erkalten eher als große; ie 
groͤßer die Oberflaͤche eines Koͤrpers iſt, um 
Deſto eher. erkaltet er auch, wenn: er von einem 
kaͤltern umgeben. ift; und umgefehrt wird er 
um :defto eher erwärmt, wenn er von einem 
wärmern umgeben iſt. In den erſten Augen⸗ 
blicken erkaltet ein Koͤrper am ſtaͤrkſten, in den 
folgenden immer weniger: das Geſetz dieſer 
Abnahme der Erkaͤltung aber, und od es uͤber⸗ 
‚haupt ein allgemeines Geſetz dafuͤr giebt, ift 
‚ wohl noch nicht ausgemacht. Richmann 
glaubt zwar gefunden zu haben, daß die Ab⸗ 
nahmen der Waͤrmen in Pleinen gleich ange _ 
nommenen Zeiträuinen fich verhalten rote die 
Unterſchiede dee Wärme des erfaltenden Koͤr⸗ 
pers und der Wärme der Luft oder der Ma⸗ 
terie, welche. den erfaltenden Körper umgiebt; 
‚aber es fcheint mir noch zweifelhaft, ob Dies 
Geſetz .allgemein iſt. Vom Erwärmen der 
. Körper gilt es wenigftens nicht eben fo, wie 
Rich mann glaubf, denn andere tollen 


X 


| wahrgenommen baden, daß das Warmwer⸗ 


den 
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ben eines Körpers anfänglich am laugſamſten 
geſchieht, gleichſam als ob die Waͤrme, die 
in den Koͤrper eindringen will, zuerſt meh 
Widerſtand fände, als nachher. 


Inquifitio in legem, fecundum quam 
calor fluidi in vafe contenti certo tem- 
poris interuallo in temperie aeriscon- 

- ftanter eadem decrefcit vel crefcit, 
et deteftio eius, fimulque thermo- 

metrorum perfecte concordantium- 
conſtruendi ratio hinc deducta, auct. 
GEO. WILH. RICEMANNO; in 
den Comment. petrop. nou. Ton om. J 


Pag. 174 
5. 458. 


Aus dem bisher vorgetragenem laͤßt ſich 
nun einſehen, warum ein Zwirnsfaden oder 
ein Stuͤck Papier dicht um ein kaltes Metall 
gewunden und in eine Flamme gehalten nicht 
eher verbrennt, als bis das Metall erft durch 
‚und durch anſehnlich erhitzt ift. - Aus eben der 
Urſache ſchmelzt auch ein zinnernes Gefäß mit 
Waſſer niemapls über dem Feuer; das Wip - - 
fer kann nie den Örgd der Hiße ruhe 
in welchem das Zinn fehmelzt, es fühle alfo 
beſtaͤndig das Zinn fo for a ab, be es ide 
Ehmelzen kann. F 


Veran; . 
| s. 2% 


Pan | — 


Der Abgang feiner Waͤrme ˖nie wieder erfeßt. 


vonder warm ued Rälen 


% 459 


vie Waͤrme kann in einem Koͤrper erhal⸗ 
ten werden, wenn entweder der beſtaͤndige Ab⸗ 
‚gang feiner Wärme immer wieder erfeßrwird, 


oder wenn der. Körper nur eben fo warıne, oder. 
Doch nicht fehr kalte Körper berührt, oder wenn ' 


endlich die Körper, welche’ den warmen Kör- 


per berühren, die Wärme nur langſam in ſich 


nehmen. Hingegen wird Die Wärme einem 
Körper am gefchwindeften.entzogen, wenn ihm 


wird, oder menn er folche Körper berühft, 


l 
— 


die ſich ſehr geſchwinde die Waͤrme mittheilen 


laſſen. 


Das Schmetzen der feſten Körner 


und Gefrieren der flaßigen. 
§. 460. J 1 


Vaſchiedene feſte Koͤrper fipmelsen i in 


Ber Hige oder werden darin flüßig. Da -bie 
Hiße alte Körper ausdehnt, fo- dehnt fie viel 


u dus diefe fchmelzbaren Körper. ſolange aus, 


bis ihre Theilchen gar nicht mehr mit einer | 


—* Kraft zuſammenhangen, und ſo 
ſcheint das Schmelzen zu geſchehen. Merk⸗ 


Wwaͤrdig iſt es, daß manche Koͤrper fuͤr ſich al⸗ 


„Sein. nicht ſchmelzen; aber wohl in einer Vers 


wiſchuns mis andern ebenfalls fuͤr ſich allein 


nicht 


1 


! 
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nicht ſchmelzbaren, auch daß es Gemifche von 
Metallen gicht, die in einem geringern Grade 
von Feuer ſchmelzen, als die einzelnen Mes 
salle, woraus fie jufammengefeßt find. 


9 461. 

Wenn einem gefchmelzten Körper der Grad 
der Wärme entzogen wird, der ihn ſchmelzte, 
fo wird er wieder feft, weil nun die Urſache 
wegfällt, welche vorher die Theilchen des Körs 
pers auseinander hielt und fich diefe alfo wie: 
detum wie vorher anziehen. Bisweilen bes 
kommen die Theilchen dabey befondere Lagen. 
Man könnte Diele Veränderung des flüßigen 
Zuftandes eines Körpers in einen feften durch 

die Entziehung der Wärme überhaupt ein Be: 
frieren nennen. Die meiften Körper nehmen 
gefchmelzt einen größern Raum ein als ges 
froren, wie man auch ſchon vorher vermuthen 
Fönnte, und haben folglich geſchmelzt ein 96 
ringeres eigenthlimliches Gewicht dis fi e in 
ihrem feſten Zuſtande haben. 


S. 462. 

Aber einige Koͤrper machen doch eine Aue⸗ 
nahme, das Eiſen dehnt ſich aus, wenn es 
aus dem fluͤßigen Zuſtande in den feften übers 
geht; indeffen will man auch bemerft haben, 
daß alsdann inwendig in demmfelbeneme Miu 
ge von kleinen Hoͤhlnngen entſtehen ſoll: 3 | 


Aa 
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daß reiner Stahl ſich hingegen zuſammenzieht 

indem er erkaltet und verbaͤrtet. Auch der 
Schwefel nimmt gefchmelze einen PBleinern - 
Raum ein als gefroren, vielleicht auf eben 
die Weiſe als das Eiſen; und. weil roßes 


" Spiefglas eine beträchtliche Menge von 


Schwefel in fich enthält, fo weicht vielleicht. 


k 
I. 


h 
| 


das Spießglas nur eben deswegen gleichfalls 


von der yrbin ($. 461) gegebenen allgemefs 


sen Regel ab. . 
. Que le fer eft de tous les metaux c£-. 
hi qui ſe moule le plus parfaite- 
ment, et quelle en eft la caufe, par 
M.,pe rEAvMmvR; in den Mem. 

de * roy. des Je. 1736, pag. 273. 


Ä Enduich gehoͤrt eich das Eis ober das 
gefrorne Waſſer hieber, welches ebenfalls eis 
nen geößern Raum einnimmt als bas Waſſer 
woraus es entſtand. Die Verhaͤltniß diefer 
Mäume des Eiſes und des gleich fchweren 
Waſſers ift ohngefähr wie 1000 : 916, oder 
wie man gemeiniglih rechnet, wie 9 : 8» 
Vielleicht iſt es nur die Luft, welche bey dem _ 
Öefrieren des. Waflers aus den Fleinften Zwi⸗ 
fhenräunden defjelben heraus tritt und nun 
in Geſtalt Pleiner Bläschen innerhalb des Eis 
fes deffen Innbegriff vergrößert, Dieſer Aus⸗ 
dehnung des a beym Gefrieren iſt, es 

du⸗ 


1 


[) 
. 
’ . . 
\ 
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zuzuſchreiben, daß hoͤlzerne Stangen in einer 
‚großen Kälte länger werden; daß ſelbſt ſtar⸗ 
Le Gefäße, wenn man fle mit Waſſer anfülle, 
Dicht verfhlieht und dem Froſte ausſetzt, zer; 
Springen, daß das gefrorne und wieder aufge 
ithauete Obſt leicht fault, daß der Froſt das 
Pflaſter auf den Straſſen hebt und daß Baͤn⸗ 
me, Felſen und andere Körper manchmaßl 
ben einem ſtarken Froſte wit- einem. ‚großen 
Knalle aus einander reiſſen. 


Se: 464. 


Die weiſten ſchmelzbaren Adtper gefrieren 
ſcehnell und ſchmelzen oder thauen auch fchnell 
auf, ‘wenn fie dem dazu erfoderlichen Grade _ 
der Kälte oder Waͤrme ausgefebt werden. 
Doch weichen faft alle fettigen umd. öhlichten. 
‚Körper darin non den übrigen ab, daß fie in 
‚ber Kälte nur ganz allmählig verbärten und 
‚in der Wärnie nur ganz 'allmaͤhlig toieder 
zergehen. Was ift wohl die Urfache diefer 
merkwuͤrdigen Abweichung? Uebrigens baben 
wir feinen flüßigen Körper, der nicht imeiner . 
ſtarken Kälte gefrieren oder in einen feften 
übergehen follte; die Luft und die noch feinery 
fluͤßigen Materien vielleicht ausgenommen. 
Seelbſt das Queckſilber iſt zu Petersburg durch 
einen ſtarken kuͤnſtlichen Froſt in einem feſten 


Körper verwandelt worden. — 


[N .n 
“ . | pi \ , 
. 
‘ ;.ot - e 
- 
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De admirando frigore artificiali quo 
merctrius feu hydrargyrus eft con- 
gelatus diflertatio, aut. 10. AD, 
BRAVNIO Petrop. 1760, 4. und 

in den Comment: petrop. nou. Ti Om. 
ÄL pag. 268. 
- Differtatio continens partim addita- 
menta noua et fupplementa ad dif- 
fertationem de congelatione mercu- 
rii fine hydrargyri,  partim in alia 
corpora frigoris artificialis infignioris 
novuos effectus, auft. To. AD, BRAV- 
VMIO; ebendaf. pag. 302. 


465. 

Das Eis entficht ziemlich ſchnell im Waßſ⸗ 
ſer. Gemeiniglich bilden ſich auf der Ober⸗ 
flaͤche des gefrierenden Waſſers zuerſt Strah⸗ 
fen von Eis, die mancherley Winkel, haupt⸗ 
füchli) von 60, auch von 30 und 120 Gra⸗ 
den unter einander machen, und die Oberfläs 
che des Waffers bald mit einem duͤnnen Eis⸗ 
blatte überziehen, weiches immer flärfer wird, 
bis. endlich das ganze Wafler in Eis verwanz 


 ; delt worden if, Duͤnne Stuͤcken Eis find 
meiſtens durchſichtig; gefriert abet eine groͤße⸗ 


re Menge Waſſer, fu ſammeln ſtich faſt im⸗ 
mer in der Mitte des Eiſes ſehr viele kleine 
Luftblaſen an, welche das Eis mehr oder we⸗ 


niger und re Diefe einger . 


a 2ſſerrte 


J 


® 
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ſperrte Luft iſt vielleicht die Urſache der bey 

dem Eiſe vorhandenen, obgleich nicht ſehr 

ſtarken Elaſticitaͤt. Salze, die man in dem 

Waſſer vorher aufgeloͤſt hat, machen, daß 

das Waſſer nicht ſo leicht in Eis verwandelt 

wird. 

. Differtation fur la glace, par M. ve 
'‚MAIRAN, A Paris 1735, 8: und 1749 
fehr ſtark vermehrt. | 

Des Herrn von Mairan Abhandlung 
von dem Eiffe, aus dem Franz. überf, 

‚ teip. 1752, 8 | 
Congelationis naturalis et artificialis 
memorabiliora quaedam phaenome- 
na, auct. SAM. CHRIST. HoLL- 
MANNO; in feiner Syll, commentat. 

r Pag. 138. “ \ | . 


{ 
d 


§. 466. | 


Wenn man Waffer in einem verfchloffe: 
nen Gefäße an die Falte Luft ſtellt, oder auch 
nur (ber Die Oberfläche des Waſſers Del gießt, 
fo ann es ohne zu geftieren, eine Kälte er⸗ 
tragen, in der anderes Waffer bald in Eis 
- vertvandelt wird, Erſchuͤttert man aber nun 
diefes Wafler, das eine Zeitlang in der Kaͤl⸗ 
te geftanden bat, fo gefriert es auf ein Mahl 
oder mwenigftens außerordentlich fchnel, und 
zwar wird es gemeiniglich erft in ein zaͤhes 

Weſen verwandelt, das bald darauf in ein 
| = wahres 
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ü wahres Eis übergeht. ‘ Werben hier erfidurch 


1 


die Erſchuͤtterung die Waſſertheilchen ſo nahe 
an einander gebracht, daß ſie in einen feſten 
Koͤrper zuſammenhangen? daß eine gelinde 
hinzutretende Waͤrme die Verwandlung des 
Waſſers in Eis befördern follte, mie einige 
glauben, koͤmmt mit unmahrfcheinlicher vor. . 


A Letter from Mr. MARTIN TRIE- 
WALD to Sir HANS SLOANE rela- 
ting to an extraordinary inftance of: 
the almoft inftantaneous freezing of 
water, etc. in den Philof. Trans 
al, num. 418 art. S. \ 


SAM. CHRIST. HOLLMANNI ad 
CROMW. MORTIMERVM epiftola 
de fubitanea congelatione, de igne. 
ele£trico, de micrometro mi£rofcopio 
applicando; ebendaf. zum. 475; 
art. 1. | 


Eimwas- ähnliches läßt ſich auch an geichmelz- 
tem Fette oben ® Bei * 


§. 467. | | ' 
- Einige Naturforfcher nehmen noch eine 


gewiſſe kaltmachende Materie an, welche 


voruehmlich das Waſſer in Eis verwandeln 
fol. Mich duͤnkt immer, man fönne alle 
Umftände bey der Kälte aus einer bloßen Abs 
wefenpeit der Wärme erklären, und bie Ents 
Aaz3 ſtehung 
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fiebung des Eifes werbe auch nicht ein Mahl 
Dadurch begreifliher, daß man eine kaltma⸗ 
ende Materie annimmt; von der ich mir 
auch Feine rechte Vorſtellung zu machen weiß. 
Iſt denn etwa auch eine befondere kaltmachen⸗ 
be Materie nörhig um geſchmolzenes Eifen gu 
verhaͤrten? 


| S. 468. 


Zwar erkaͤlten verfchiedene Arten von Salz 
das Waſſer, worin fie aufgelöft werden, ans 
ſehnlich, und man fann vermittelt eines Ge 
fäßes voll gefalzenen Schnee Waſſer felbft über 
dem Feuer in Eis verwandeln. Dies bes 
weiſt aber wohl eben nicht, daß in der Sal: 
zen Faltmachende Materie ſtecke; wielleicht un; 
terdruͤckt oder ſchwaͤcht die Auflöfung des Sal⸗ 
zes nur bloß die fchtwingende Bewegung wor⸗ 
in Die Wärme beftebt; oder vielleicht treibt fie 
auch wohl einen Theil des Clementarfeuers 
Aus dem Waſſer, zumahl da. die Luft um ei⸗ 
ner fölchen Aufloͤſung wärmer wird als vor⸗ 
ber. Sonderbar bleibt es immer, daß Schnee 
mit Salz vermifcht ſchmelzt und doch dabey 
eine größere Kälte zeigt als. vorher; daß die - 
auf folche Art hervorgebrachte Fünftliche Kälte 
nur ſolange, als die Auflöfung gefchieht, _ 
Dauert; daß Salpetergeift mit Waſſer ver: 
miſcht eine Wärme, mit Schnee vermifcht . 
Hingegen eine größere. Kälte hervorbringt. 

ee None Some | 


am ſtaͤrkſtew, u ugch diejem gemelnes Küchens 


ſalz, naͤchſtdem Salmtaf, und der veine Salz‘ 


"peter im geringften Grade. 


. Experiences ſur les diff6rents degrés 


-.. .de froid qu’on peut produire, en 
mklant de la glace avec diff£rents' 

Ä fels ou aved' d’autres -matieres foit' 
ſolides, foit liquldes, etc. par Mr. 
" DE kEAVMVR, in den Mem. de 
u tacad roy. des ft. 1734. Pag. 167. 


Das Sieden der flügigen Körper, 2 


5 469: 


"Die meifen fluͤßigen. Körper gerathen, | 
wenn fie einer- Hitze ausgeſetzt werden, die 


groß genug iſt, in eine wallende Bervegung, 
amd dann ſagt man fie fieden, Vielleicht 


ſieden uͤberbaupt alle flüßige Körper, menn ſi i# 


nur binlänglid) erbitzt werden. Wenn ein 
flaͤßiger Koͤrper ein Mahl die ſiedende Hitze 
erreicht hat, fo: tft er. nicht: vermögend. eine 
noch größere. Hige anzunehmen: Jedoch iſt 
es auch gewiß, daß die fluͤßigen Koͤrper einen 
srößern Grad der Hitze zum Sieben erfodern; 
wenn die Luft ſtark auf ihre Oberfläche druͤckt, 
z. Er, wenn die Luft ſchwerer iſt, als wenn 


ſie ein geriugeres Gewicht hat. Deswegen | 


ſidet das Waſſer ſchon. bey eines geringen 
* / Aa 4 . Waͤr⸗ 


[4 
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Salpetergeiſt erfältet Das Eis oder den Schnee. | 


ik "_ “ 
_ _ - 
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Wärme im luftleeren Raume. Hieraus kann 
man auch begreifen, warum die fluͤßigen Koͤr⸗ 
per in einem dicht verſchloſſenen Gefaͤße heiſſer 
werden als in einem offenen. Aber eben die⸗ 
ſe Erfahrung macht auch die Beſtimmung des 
Siedepunctes auf den Thermometern in etwas 
ungewiß, wenigſtens muß ben ſolchen Ther⸗ 
mometern, bie genau unter einander uͤberein⸗ 
ſtimmen ſollen, zugleich mit auf die Hoͤhe ge⸗ 
ſehen werden, die das Queckſilber im Baro⸗ 
meter zu der Zeit bat, da man den Giedes 
punct des Waſſers beftimme, 

Beobachtungen von zween befländigen Gras 
den auf einem Thermometer, von And r. 
Celfius; inden ſchwed. Abhandl. 

1742 ©. 197. | | 


§F. 470. 

„Man ſieht in dem Waſſer und andern 
fluͤßigen Materien, wenn ſie fleben, eine 
Menge von Blaſen in die Höhe ſteigen, Die 
auf der Oberfläche des flüßigen Körpers zer⸗ 
plagen. Man könnte auf die Vermuthung 

gerathen, daß: es die in bem flüßigen Körper 
vorhandene Luft fen, was folchergeftalt in die 
Höhe feige; und -unftreitig reinigt fich 
ein. fiedender fluͤßiger Körper allerdings immer 
mehr und mehr von luft, ie Länger er ſtedet. 
Da fi aber auch im Waſſer, das gänzlich ' 

> von Luft gereinigt worden, bergleichen Bla; 
| | ven _ 


⸗ 


” 
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‚fen. beſtaͤndig fortfahren zu zeigen, fo möffen 


fie doch wohl nicht von Luft allein herruͤhren. 
Daß es das Elementarfeuer feyn ſollte, was 
Diefe Blafen ausmacht, ift wohl eben nicht 


glaublich; am wabrſcheinlichſten it: es viel⸗ 
leicht daß fie von Waſſer berühren, welches 


Durch die Hiße in’ Dämpfe verwandelt wor« 
den iſt. E 


Recherches fur je eaufes du bouillon-' 


nement des liquides, par M. Fabbé 
- NOLLET3 in den Mem. de Facad. 
roy. des ſc. 1748, BOB 57. 


Die Daͤmpfe und die Auedinſmng 


. am | 


Wenn nämlich ein fluͤßiger Körper einem 
noch heftigern Grade von Hitze ausgeſetzt 
wird; fo wird er auf ein Mahl in einen viel 


geößern. Raum ausgedehnt und bekoͤmmt das - 


N * eine Elaſticitaͤt, die manchmahl noch weit 
größer iſt als die Elaſticitaͤt der Luft. Man 
ſagt nun, der Koͤrper werde in Daͤmpfe ver⸗ 


wandelte. Auch ſelbſt feſte Koͤrper, und viel⸗ 


‚feiche alle Körper überhaupt, geben in dem ges 
boͤrigen Grade von Hige in folche Dämpfe 
über. Der ftarfen Elafticität der Salpeter⸗ 
duͤnſte iſt geößtentheils die große Gewalt des 
ſich entzuͤndenden Sgronnlvers en 


J 


—* 


und ſelbſt der Dampf bes Waſſers befißt eine: 
erftaunende Klafticieät. - Beyſpiele Davon. ge⸗ 
ben die fo genannten Windkugeln (aeoli- 
pilae), die Rnallkuͤgelchen, die man auf’ 


gluͤhenden Kohlen zerfpeingen Täße, die Wir⸗ 


fung des Waflers das man auf gefchmelgte. 
Metalle "gießt,. und dev papiniſche Topf, 


‚in welchem in kurzer Zeit harte Knochen ganz: 


weich: gefpcht werden koͤnnen. 

La maniere d’amolir les os, ou de fair 
’ T& cuire toutes fortes de viandes en 
fort pen de. tems, par M. ‚BAPIN, 
a Amifterd. 1688, 8. 

Aemoire fur Pufage 6conomigue . da 
digefteur de parın, donne au pu⸗ 
blic par la fociet& des belles lettres, 
fciences et'arts de Clermont - Fer- 

or „rand; a Clermont -Ferfand, 176 I, 
72.... 
70. HENR. ZIEGLER VON WINTER- 
 zavR fpecimen de digeftore PA- 
- PINı,. eius frudtura et väu, Bakl, 
“1768, gr. Ar 
Wenn ein feſter Koͤrper waſſrichte oder ander 
‚  ‚flügige Theile in fich enthält, und dieſe durch 
die Hitze in Geſtalt von Dämpfer“ herausges 
trieben „werden, ſo kann der feſte Körper 
durch die Hiße wirklich in einen em 
Kaum zufanmıengezogen werben, obtei ' 
>. Ber Saß allgemein wahr bleitt, daß bie a 
be die Körper ausdehnt. 


2. | Bu $, a7. 
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. Woburd die Dämpfe in einen fo erſtau⸗ 
nenden Raum ausgedehnt werden und die ans 
febnliche Elafticität befommen, das iſt ſchwer 
. mit Gewißheit auszumachen. Iſt vielleicht 
Die Menge des Elementarfeuers Schuld daran, 
welche ſich mit dem in Dämpfe uͤbergehenden 
Körper vermifcht und. verbindet? Soviel ift 
wenigftens gewiß, daß die Dämpfe in der 
Kälte wieder zufammenfließen, ihre Elaſtick⸗ 
tät verlieren und nun wieder eiren folchen flüf: 
ſigen Körper ausmachen wie der mar, aus 
dena fie entflanden, . _ | 

ESonderbar iſt es, daß eine. geringe e Menge 
Maffer in eine fehr große. Hitze ‚gebracht, 
weit langfamer in Dämpfe verwandelt wird, 

a in einer ſchwaͤchern Hi Hitze. 


% 473. | 

| ‚Dan muß auffeine Weiſe mit. beit Aus⸗ 
dämpfen die Ausduͤnſtung der fluͤßigen Koͤrper 
verwechſeln, wie der allergroͤßte Haufen der 
Naturforſcher gemeiniglich zu thun pflegt. 
Wenn man Waſſer oder einige andere fluͤßige 
Koͤrper an die freye Luft ſtellt, ſo vermindert 
ſich die Menge deſſelben immer mehr und mehr, 
und zwar um ſo viel ſtaͤrker, ie groͤßer die 
Oberflaͤche des fluͤßigen Koͤrpers iſt, ie leichter 
"und ie weniger zaͤhe er iſt, ie mehr Die Luft 
‚ Aber feiner Oberfläche bewegt wird, und wenn 

” dee " 


f „v N 
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Der fluͤßige Körper und bie Luft darüber warm 
ft. Die Ausdänftung iſt auch wirklich ſtaͤr⸗ 
Per in kalter bewegter Luft, als in ruhig über 
ber Oberfläche des fläigen Körpers ſtehender 
waͤrmerer. 

Iſt Halleys, Kraffts, Richmanns 
und anderer Beobachtung richtig, daß aus 
einem tiefen Gefaͤße mehr ausduͤnſtet als aus 
einem weniger tiefen? 

Qua ratione inftrumentum, quo quan- 

titas aquae, calore athmofphaerae 

. naturali ex fuperficie aquae certa in 
aerem eleuatae commede menfura- 
tur, :conftrui debeat, auf. ceo. 
"WTER, RICHMANN; in den Com- 
‚ment. petropol. Tom. XIV, pag. 273. 


Tentamen.legem euaporationis aquae 
calidae in aere frigidiori conftantis 
temperiei definiendi, auct. gconem; 
in den Comment. pebropsl. nou. Tom. 
I, pag. 198. 

- Atmometri fine machinae: hydroftati- 
\ cae äd euaporationem aquae certae 
| temperiei menfurandam aptae con- 
ftruttio talis, vt ope illius decre- 
mentum paucorum granorum obfer- 
vari et lex euaporationis confirma- 
ri poflit, au. EonEn; ebendaſ. 
Tom. I], pag. 121, 


0 = S. 474. 
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Mir ſcheint die Ausduͤnſtung eines fluͤßi⸗ 


gen Koͤrpers nichts anders als eine Aufloͤſung 
deſſelben in Luft zu ſeyn. Da Waſſer und 


alle ausduͤnſtenden fluͤßigen Körper eine anzie⸗ 
hende Kraft gegen die Luft ganz deutlich zu er⸗ 
kennen geben, ſo hat man ſchon im Voraus 
Recht jun vermuthen, daß die Luft das Waſ⸗ 
ſer und aͤhnliche Koͤrper aufloͤſen koͤnne und 
auch wirklich auflöfen werde, wenn man fie 


nnter einander in Berührung feßt; und daß 


die Ausdünftung wirflich nichts als eine Aufs 
Löfung fen, wird dadurch noch weiter befräfe 
tigt, daß ſich alle daben vorfallenden Umftäns 
de ganz genau aus demienigen erflären laſſen, 


was bey andern Aufloͤſungen zu gefchehen 


pflegt. Ja man ann auch wirklich das 


Waſſer aus der Luft durch die Kälte und 


durch folche Dinge niederfchlagen, gegen wel: 


che das Waſſer einevorziiglich flarfe anziehen⸗ 


de Kraft äußert. Daß das Waffer auch uns 


“ter der Klocke der tuftpumpe ausdünftet, bes 


‘ 
s 
. 


weiſt vielleicht nichts gegen die vorgetragene . 
Erklärung, indem die Klocke nie ganz von 
Luft leer gemacht werden kann. 
| Verſuch von dem Aufſteigen der Duͤnſte in 
einem luftleeren Rume, von Nils 
Wallerius Ericfon; in den 
ſchwediſch Abhandl. 1740, S. 27. 


$. 475. 
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Aber ob ich gleich einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Ausdampfen in def Hitze und ber 
gewöhnlichen Ausduͤnſtung mache, fo Iäugne 
ich dennoch nicht, Daß beyde zu gleicher Zeit 
gefcheben Pönnen. Im beiffen Waſſer fleigt 
die Luft in Geſtalt von kleinen "Bläschen auf, 
dieſe Bläschen können fo fchnell in die Höhe 
fleigen, daß fie einen Theil des Waſſers mit 
über. die Oberfläche deſſelben binaufführen, 
"Ber nun um fo viel leichter von der übrigen . 

Luft aufgelöft wird. Eben fo reißt auch wobl 


der in heiſſem Waſſer auffteigende Dampf ($. 


470) ſolche hohle Wafferbläechen mit fich 
fort, denen hernach in der Luft eben das wie: 
derfährt. Thut das aus dem warmen Waſ 


ſer in die kaͤltere Luft uͤbergehende Klementars 


feuer vielleicht etwas Ähnliches?  -. 


J 8. 476. u 
Mur auf diefe Weife kann ich die alltäglis 
he Erfcheinung des Ausdinftens begreifen,. - 
nicht aber daraus, daß die Dünfte Luftblaſen 
mit einer duͤnnen Wafferfchaale ſeyn, die ein. 
geringeres Gericht als die Luft haben und 
deswegen in ihr in die Höhe fleigen follen; 
denn wie fehr auch die Luft in diefen vorgebli⸗ 
chen Bläschen durch die Waͤrme verduͤnnt 

feyn möchte, ſo würde: es doch unbegreiflich 
a 2 .ſeyn, 


IN 


i 


x 
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ſeyn, wie die Duͤnſte fo hoch ſteigen koͤnnten; 


auch nicht daraus, daß man iede Ausduͤn⸗ 


ſtung fuͤr eine Verwandlung in Dämpfe hält; 


denn die Ausduͤnſtung findet auch in betraͤcht⸗ 


licher Kälte und felbft im Winter beym Eife 
-Statt, und es giebt flüßige Materien, die nie 


ausduͤnſten, aber doch in der Hitze in Dam; 

pfe aufgelöft werden. 

* GOTTFR/ GVIL. LEIBNITIVS, de 
eleuatione vaporum et de corpori- _ 
bus, quae ob cauitatem inclufamin 


--.. .agre natare pollunt; in den Miſcel- 


lan. berolin. Tom, J. pag. 123, und 
- opp. Tom. II Part. II -pag. 32. 
Chriſt. Gottlieb Rragenfleins 
Abhandlung von dem Aufſteigen der 
Duͤnſte und Dämpfe, welche von ber 
. Aademie zu Bourdeaux den Preis er⸗ 
halten, Halle, 1744, 8- 
GEO. WOLFG. KRAFFT diff. de va- 
porum et halituum generatione, 
Tubing, 1745 


| 4. 
. Verfuche, wodurch verfchiedene Geſetze der 


Natur die Yusdünftung des Waſſers 
und anderer fluͤßigen Materien betrefr 
fend entdeckt werden von Nils Wals 
jeriun; in den ſchwed. Abhandl. 


or Tmas, 
ie 3 br Abhandlung; eben⸗ 


ſ. 1746, S. 153. 
Eben⸗ 


! 
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Ebend eſſ. dritte Abhandlung; eben⸗ 
daſ. 1747, S. 2535. — 

Ebendeſſ. vierte Abhandlung; eben⸗ 
daſ. 1747, S. 272. 

An attempt to folve the phaenome- 
non of the rife of vapours, etc. by. 

» LT. DESAGVLIERS; in den Phi 
lof. trancact. num. 407, art. 3. 

A differtation on the nature of evapo- 
ration and ſeveral phaenomenaof air, 
water and boiling liquors, by. uv@H 
HAMILTON; in den Philof. trans- 
a. Vol. LV, pag. 146. 


5. 477. 


Wenn man ein Thermometer in Waſſer 
eintaucht, und dann der freyen Luft ausfeßt, 
fo fällt es ſo lange, bis das Wafler ganz abs 
gedunftet ift, und die Ausduͤnſtung des Waſ⸗ 
fets muß alſo das Thermometer erfälten, 
Vielleicht bringe die Aufldfung des Waſſers in 
Luft, worin die Ausduͤnſtung beſteht, eben 
fo eine Kälte hervor, als die Auflöfung ver: - 
fchiedener Salze im Waffer thut ($. 468). 
Hiermit kommen Brauns Beobachtungen _ 
ſehr fchön überein, daß das Thermometer in 
Dele und faure Spiritus getaucht an der Luft 
feine Erkältung zeige, und in Vitriolöl ge 
taucht an der Luft gar zu fleigen anfängt. 


\ — Tenta- 


nn — FT 


St TNN 

on I 
Vou der Waͤrme und Rälte, 387 
: Tentamen explicandi phaenomenon pa- 
‚radoxon, Tcilicet thermömetro mer- 
curiali ex aqua extracto mercurium 
in aere aqua calidiori defcendere et 
oftendere temiperiem minus calidam. 
ac aeris ambientis eft, auct. GEo, 


WILH. RICHMANN; in den Com- 
ment. petrog. nou. Tom. I; pag. 284; 
Caloris diminuti et audi phaenomena 
noua faradoxa et confiderationes, 
.audt. Io. AD. BRAVNIOS In den 
- Commentar. petropol. nou. Tom. X, 
pag. 309. 


Die Flamme, 


x ‘. ‘ 


| 4 
Biele Körper brennen, wenn fie ſtark 
genug erbißt werden und geben eine —* 


me. Dieſe Flamme iſt ein fluͤßiger Körper, 


der eine nach oben zu geſpitzte Geſtalt hat und 


beſteht aus Daͤmpfen, die von dem brennen⸗ 
den Koͤrper in die Hoͤhe ſteigen und einer vor⸗ 
zuͤglichen Erhitzung faͤhig ſind. So lange 
dieſe Daͤmpfe noch nicht ſo ſtark erhitzt ſind, 
daß ſie leuchten, nennt man ſie Rauch; die⸗ 
ſer Rauch verwandelt ſich aber leicht bey eini⸗ 
ger Verſtaͤrkung der Hitze in eine Flamme. 
Man nimmt gemeiniglich an, daß diejenigen 

| 3b Körper, 


r ‘ 
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Körper, welche eine Flamme unterhalten Fin 
nen, eine eigne vorzüglich zur Erhigung ges. 
chickte Materie enthalten, die man brenns 
ares Weſen (phlogifton) nennt. Ders 


gleichen enthalten viele Körper, z. Er. Dele, 
MWeingeift, Holz, Schwefel, in Menge, niels 


leicht finder fich auch dergleichen in allen Körs 
pern, obgleich öfters nur wenig. Man hits 


fich diefes brennbare Wefen mit dem Elemen⸗ 


7 


tarfeuer zu verwechfeln. o 


=... 479% 
Die Flamme erhigt andere Körper, bie 
fie beruͤhrt, indem fie ihnen die fchnelle Bes 
wegung mittheilt, worin fich ihre Theilchen 


“ befinden; und auf diefe Weife entzündet fie 


auch andere Körper, welche brennbare Theile 
enthalten. Die große Hiße der Flamme zer 
— aber immer die Theile des brennbaren 
eſens, woraus ſie gebildet wird; und 
wenn daher eine Flamme fortdauern ſoll, ſo 


muß ihr immer wieder neues brennbares We⸗ 


fen zugeführe werden, Dieg thut z, Er. den . 


Dacht einer Kerze oder Lampe, indem das ges 


fhmelzte Wachs oder Talg oder das Oel bis 


zur Slafıme feldft darin in die Höhe fleigt. 


Die Flamme fteht bey einer Kerzeimmer nur 
an der Spitze des Dachtes und etwas Uber. der _ 
Oberfläche des Talges oder Wachfes, weil 
dieſe nicht fo heiß iſt, Daß fie felbft brennen kann. 
- 2 . 9480 


“ — | 
Von 1 dee Wächne und Ran 307 | 


S. aso. > 


Indei nun das Del der Sampe. ober das 
Kache der Kerze nur in den ganz feinen Roͤh⸗ 
ten des Dachtes bis zur Flamme binauffteigt, 


fd wird das brennbare Werfen Darin durch die 


Hiße fo ausgedehnt, daß es ebenfalls Theile 
der Flamme abgeben kann. Eine zu große 
Menge von: Del oder. Wachs würde, wenn 
„fie zuflieffen koͤnnte, Die Hige vielmehr vers 


mindern und die Flamme auslöfchen, weil ſie 


nicht fo gefehwind ſtark genug erhitzt werden 
fönnte. Deswegen brennt and) Wachs, Talg 


ober Del nicht ohne Dacht; der. Weingeiſi 


N 


} 


thut es, weil er durch. einen weit geringer 


Grad von Hitze in Dämpfe verwandelt. wird, - 
And vieleicht auch mehr Brennbares enthaͤlt. 


$ 481 


das Fett oder Del zuzuführen, welches eigents 
ich, die Flamme unterhalten muß, er wird, 
- aber mit der Zeit ſelbſt zu dieſem Gefchäfte un 
"brauchbar ; wenn er entweder burch Die Flam⸗ 
me felbft verzehrt wird, “oder wenn unteine 


Theile des Unſchlittes die Haarroͤhrchen in 
demſelben verſtopfen, in welchen daher die 


weitere Rahrung der Flamme nicht mehr auft 
ſteigen kann. —J ſieht man die Ans 
| Bb male 


\ N 


De Daocht iſt alſo ben einer Kerze oder 
, $ampe ein wefentliches Stuͤrk, das dazu dient 





a 


— 
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moͤglichkeit eines ewigen Dachtes bey den ge⸗ 
wvoͤhnlichen unreinern Oelen ein; noch viel⸗ 

mehr fälle die Thorheit eines ewigen Lichtes, 

das gar feine Nahrung gebraucht, in die Augen. 


$. 482. 


Keine Flamme kann in einem Inftleeren 
Raume fortdauren; ia fie verlifcht foger, - 
wenn die $uft um fie herum nicht immer ers 
neuert wird. Vielleicht muß die Luft die Theis 
ke der Flamme bey einander erhalten, bie fich 
fonft zu ſehr zerftreuen und von einander ents 
fernen würden, ohne eine Flamme bilden zu 
Finnen. Erneuert muß aber auch die Luft 
um der Flamme werde, weil die benachbars 
‚te Luft erhigt und folglich zu fehe ausgedehne ' 
wird, daß fie die Theile der Flamme nicht 
mehr gehörig beyeinander erhalten Fann. : Des 
wegen, brennt auch eine Flamme in der Kälte 
Iebhafter als in der Hitze. Haft aber halt ich 
es noch für mwahrfcheinlicher 2 daß die Luft 
Ä der Flamme pielmehr den Dienft leiſtet, daß 
» fie das Wäfferichte und andere Theile, die fich 
etwa mit in der Flamme befinden, auflöfen 
und fortführen muß, damit diefe Theile die 
Flamme nicht auslöfchen.. Daß die Luft 
. Theile enthalte, welche die Flamme wirklich 
ernaͤhren, iſt wohl nicht fo glaublich. BE 


‘ 
“ ” . . * 
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6. 483. u 


Indbem nämlich ein Körper rennt, fo 
trennen und entfernen fich nicht nur die Theil: 
- chen des brennbaren Weſens von ihm, fondern 
auch noch eine Menge anderer Theile, welche 
durch die Gewalt der Flamme mit fortgeriffen 
werden, Bon diefen fremdartigen Theilen der 
Slamme he auch vermuthlich ibre verſchie⸗ 
dene Farbe her. Man kann auch einen Theil 
von dem Fremdartigen, was das Feuer auf 
dieſe Weiſe von dem Körper ſcheidet, Aber der 


Flamme auffangen und nennt ihn Ruß; 


dieſer enthaͤlt noch eine anſehnliche Menge 


e 


— 


brennbares Weſen, das noch nicht verbrannt 


ober zerſtoͤrt iſt. Ueber die Reinigkeit vers 


Kan Slammen bat Muff: chenbroek | | 


oͤne Verſuche angeſtellt. 
§. 484 


/ 


Eine Flamme wird durch Anblaſen ver⸗ 


größert, weil man dadurch theifs die Theile, 
woraus fie beſteht, noch, näher bey einander 
hält, daß fie ſich nicht fo gefchwinde zerftreuen 
koͤnnen, theils aber das Hervordringen bes 
brennbaren Wefens und die neue Entzündung, 
deſſelben auf eine kleine Zeit zuruͤckbaͤlt, wor⸗ 

auf ſich aber bald um deſto mehr auf ein Mabl 
entzuͤnden kann. Eben ſo vermehrt Waſſet 
in su gefprüßt die a Blaͤſt man aber 
zu m 


t 


\ 
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zu ſtark in die Flamme, fo werden vielmehr 


, die Theilegdes Brennbaren zerſtreuet, und 


die Flamme alfo ausgeblafen. . Waſſer in die 
Flamme gegoffen löfcht fie ebenfalls aus, weil 
es auch felbft, wenn es fiedendes Waſſer waͤ⸗ 
re, dennoch den brennenden Körper zu ſehr 
ebkühlen würde, ats daß diefer noch fortbrens 
nen Pönnte, zumahl da das Waſſer die bren⸗ 

nende Oberfläche gegen die Luft bedeckt. Waſ⸗ 
fer in Dampf verwandelt, Löfcht die Flamme 
nod) füherer aus, indem der Dampf wegen 
feiner großen Elaſticitaͤt alle tuft von dem 
brennenden Körper abhält, und wie ein far - 
fer Wind wirkt. 


Ss. 485. 


Auch kann man verhuͤten, daß Hol und 
anbere entzündliche Körper nicht Teiche bren⸗ 
nen, wenn man Dinge in und um fie bringt, 
welche machen, daß die entzündlichen Körper 
wicht leicht denienigen Grad von Hiße ans 
nehmen koͤnnen, der zum Brennen erfodert wird. 
Naſſes Holz brennt z. Er. nicht fo gut als 


trocknes; auch nicht Ho, das mit Alaun 


durchörungen iſt. Wenn die Oberfläche des 
Holzes mit Dingen überzogen werden Fönnte, 
die die Luft ganz davon zurüchielten und Die 
für fich auch nicht brennen koͤnnten, ſo wuͤr⸗ 
de es fich noch weniger anzünben laſſen. 


6. 486, 


d 


I vo 


Om bet Wärme md Ralte ‚397. 
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> =. Das Gluͤben einer Kohle iſt von Sem. 
Brennen einer Flamme nur darin unterfchie ., ’ 
ben; daß. das brennbare. Wefen ſich nicht in 


binfänglicher Menge um der Kohle anſam⸗ 


melt,.um eine Flamme zu bilden. Wenn das 
her mehrere Kohlen neben einander gelegt und 
noch dazu angeblafen werden, ſo entſteht eine 
wahre Flamme über ihnen. Cine Kohle gluͤ⸗ 


het daher ebenfalls nicht im Juftleeren Raume 


oder in eitier eingefperrten Luft, ob fie gleich 
darin fo flarf erbiße werden fann, daß fie 
feuchtet; fie brennt auch nur bloß auf der Ober⸗ 


“fläche. Was von einer ausgebrannten Kohle 


oder einem mit einer Flamme verbrannten fer 
ften Körper in Geſtalt eines Pulvers zurück 


bleibt, und weiter Leine Flamme ernähren 


fan, wird ‚gemeiniglich Afche genannt, 
Das Glühen. 
6, 487. 


Einige Koͤrper gluͤhen bloß, wenn fe 
ſtark erhitzt werben, das heißt fie leuchten bey 
ihrer Hitze: dieſes Leuchten ruͤhrt, ſo wie das 


Leuchten der Flamme von der ſchnellen zittern⸗ 
den Bewegung der kleinern Theilchen ber, 


woraus dieſe Körper beſtehen, welche bie Hi⸗ 


Bu bervorbringt oder ſie apemacht. we 


Bu | Bb 4 bene, 


x 


. mm 
.. 3 
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dene Koͤrper werden im Feuer verkalkt, oder 
zerfallen in ein Pulver, ohne eigentlich ſelbſt 
zu verbrennen; noch andere werden darin ers 
glaſt, oder fie werden zufammenhangend, hart, 


und im Bruce glänzend, manchmahl auch 


zugleich durchfichtig. 
8. 488. 


Bey dem Verkalken und Verglaſen geht 
vlelleicht aus der Flamme oder dem hitzenden 
Koͤrper, die dieſe Wirkung in einem andern 
Koͤrper hervorbringen, etwas in dieſen letztern 
uͤber, das aber eigentlich keine Feuermaterie 
zu ſeyn ſcheint. Dies iſt die wahrſcheinlichſte 
Erklaͤrung von der Erſcheinung, daß einige 
Koͤrper bey dem Verkalken ſchwerer werden 
als ſie vorher waren. | Ä 


_ New experiments to make fire and fla- 


me ftable and ponderable, by Ro, - 


BOVLE; Works Vol. IIl,pag.330. 


RVD. AVG. VOGEL progr. quo expe- 


rimenta chemicorum de ineremento 
.“ » „Pponderis corporum quorundam igne 
. ealeinatorum eexaminat, Goetting, 
0.4753, 4 u 
$. 489 


Alle diejenigen Theile, , welche die Hike . 


in Geftalt von Dämpfen oder Dünften aus 
einem Körper heraus ſcheidet und aufwaͤrtz 


treibt, - 


— 


Dh Zn Du u TR — re 
ir 


u No — 
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treibt, nennt man fluͤchtige Theile (parti- 
eulae volatiles), im ©egenfaß derer, die 
Das Feuer nicht in Die Höhe treiben Fan, wels 
ehe feuerbeftändige oder feuerfeſte (fixae) 
heiffen. . Vielleicht Fönnen aber alle feuerfe: 
ſten Theile durch eine heftige Hitze fluͤchtig ges 
macht werden; auch Fönnen flüchtige Theile 
andere feuerbefländige ebenfalls flüchtig mas . 
hen, wenn fie ſtark genug mit ihnen zufams 
menbangen. - Ä : 


f 


$. 490. 


Folgende Tafel zeigt Die Grade der Waͤr⸗ 
me verfchiedener Körper in gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den; fie find alle nach dem fahrenheitifchen 
Thermometer angegeben; —. zeigt die Gra 


de unter o an. 


— 568, Das Queckſilber gefriert. 
| .— . 40, Kaͤlte des Eiſes mit Salpetergeifte, 
7 Halb Waſſer und halb hochrertis 
fieirter Weingeift. unterelnans 
der gemifcht friert, - | 
0, Kälte des Schnees mit Salmiak 
vermiſcht. | 
20, Burgunder, Maderawein, Bour⸗ 
| deauxerwein friert. 
25. Laͤmmerblut friet. 
28 . Urin friert. 
Weineßig friert. 
30. Milch friet. 
on Bb 55 | 30. Reie 


, 
‘ 


N 


BT: 
" 


38. Baumdl und Ruͤbol wird zaͤhe 


—“ 
! 
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32. Reines Waſſer feiert. 


und undurchſichtig. 

74. Geſchmelzte Butter bleibt noch et⸗ 
was fluͤßig. — 
34. Butter fängt anzu ſchmelzen. 
88: Butter ift völlig geſchmolzen. 


94. Schweinefett vom: Gefröfe - 


* 


ſchmelzt völlig. 


100. Nietenfett vom Schweine ſchmelzt 


voͤllig. 
Gefchmelzter Wallrath verhaͤrtet. 
104. Nierentaig vom Rinde ſchmelzt. 


yHirſchtalg fängt an zu ſchmelzen. 


108. Wallrath ſchmelzt. 


116. Hirſchtaig iſt gaͤnzlich fluͤßig. 
124. Nierentalg vom Hammel ſchmelzt. 
140. Geldes Wachs fohmeli. — 
160, Schwarzes: Pech fängt .an zB - 
ſchmelzen. 


176. Alkohol ſiedet. 


180. Gemeiner Weingeiſt flebet.- — 


7 


186. Schwarzes Pech ift gänzlich ga . | 


ſchmolzen. 


⸗ 


13g9. Rother Franzwein ſiedet. 


210. Kuhmilch ſiedet (Krafft). 
212. Regenwaſſer ſiedet. 
Zween Thelle Bley, 3 Tb. Zinm, 


s Th. Wißmuch wird hart 


(Lrewion) 
a 213. Kuh⸗ 
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J 
213. Kuhmilch ſiedet. 
216. Geigenharz wird weich. 
218. Meerwaſſer ſiedet. 
226, 2 Th. Bien, ı Th. Zinn, 5 Th. 
- Wißmuth fchmele. 
. 236. Schwefel fängt an zu fÄhthefgen. 
240, Geigenharz ift ganz geſchmolzen. 
Pottaſchenlauge ſiedet. 


242. Scheidewaſſer ſiedet. 


244. Schwefel iſt voͤllig geſchmolzen. 
283. Gleiche Theile Wißmuth und 
Zinn ſchmelzt. 
334. 3 Th. Zinn, 2 Th. Ber käme \ 
Ä (Newton). 
Gleiche Theile Bley und Wißs 
muth ſchmelzt ( Newton). 
2 Th. Zinn, 1 Th img 
ſchmelzt. 
408. Ries Bin ſchmelzt (Diem. 
ton). 
420. Reines Zinn ſchmelzt (Res fr c) 
- 460. Wißmutb [hmelze (LTewwron): 
4 Th. Bley ı Th. Zinn ſchmelzt. 
540% Bley ſchmelzt ( New ton). | 
. 546. Bitriolöl fieber. \ | 
550, Meines Bley fchmelze (AR ra ff De 
. 560. Terpenthindl ſiedet. 
600. Leinoͤl fiedet, 
Queckſilber ſtedet. 


_ 63 5. Gel 


396 
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635. Gleiche Theile Spießglasfänig 


Pr Eifen gemacht und Zinn 
ſchmelzt. 


Gluͤhendes Eiſen boͤrt auf im 
Dunkeln zu leuchten New⸗ 


ron). 


650. Das Eifen leuchtet niche mebe 


im Dunkeln (Resfft). 


772. 5 Theile Spiepglagfönig; ı Th. 


Zinn wird hatt. 
Das Eifen leuchtet im Dunfeln 
(Newton). 


770. Das Eiſen leuchtet im Dunteln 


Krafft). 
800. Das Eiſen leuchtet in ber Din: 
merung (Rrafft). 


805 Spießglaskoͤnig mit Eiſen ge⸗ 


macht wird hart ewton). 


884 Das Eifen glüher in der Daͤm⸗ 


‚  meung (YTewron). 


1000. Ds Eifen leuchtet bey Tage, 


1049. A eines Pleinen. Steinkohlen⸗ 


feuers ohne daß es angebla⸗ 


! fen wird (Newton). 


1408. Hitze eines kleinen Holzfeners 


Mevwton). 


Man bemerkt leicht, daß die letztern Gras 


% nur opngefäßt angegeben .werden koͤnnen. 


Scqhyriß 


.  - 


ke. _ 
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vonder Warme und Ralte. Yor | 


Schriften über das Seiler. 


3) RoB. BOYLE hiitoria experimenta- on 


lis de frigore, Lond. 1665, ‚8; vers 


. mehrt 1683, 4: New experimentg\ 


and öbfervations touching cold, 
Works Vol. II pag. 228. 


2) MARIOTTE du .chaud et du froid;. 


in feinen Oeuvr. Tom. I pag. 183. 
” HERM. BOERHAAVE de igne; in 
: feinen. elem. chem. Tom. I pag. 116 
der Leipziger Ausgabe in Octav. 
R 10. HENR. WINKLER diff, de cauf- 
fis frigoris et glaciei, Lipf. 17375 4 


5) Pieces qui ent remport& le prix’ à Pa- 
cademie royale des feiences en 1738 ' 


'fur la nature et la propagation du 


;  feu, à Paris 1738, ' gr. 4. im IV 


Bande des recueil des piec. de prix. - 
6) Medical and philofophical .eflays, by. 


. „ GEORGE MARTINE, Lond.1740,8. 
Effais fur la conftruftion et comparai- . 


fon des thermomitres,. fur la com- 


munication de la chaleur etfurles dif-- 


‚ ferens degr£s de la chaleur des corps 
“ trad. de l’anglois du Dod. martı- 


ne, AParis 1751, 12. 
7) Differtation fur la nature et la propa- 


gation du feu, A Paris 1744, 8. 
$) De calore acfrigore experimenta va- 


ria, facta a GBO. WOLFE. KRAFFTS, 


u in den Comm. per. T.XIV p.218. 
9) Th e 


Da — — 
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9) The nature, properties and laws’ of 

‚fire, difcoverd. and demonftrated. 

by wit. HILLARY, Lond, 1760, 8. 

Y0) 10. BERN. BIKKER difl. de igne, 
. Vlteai. 1766 . 


\ | Zehnter Abſchnitt 
Von der Eleftricität- 


Die erſten Begriffe von der 
Elebktricitaͤt. re 


. 5. 498. 


Wenn man ein Stuͤck Bernſtein reibt, ſo 

zieht es leichte Körper, die in einiger Entfer⸗ 
‘nung son ihm liegen, an fih. Ein aͤhnli⸗ 

ches Vermögen. mit noch. mehreren Wirkuns 

gen beffelben bat man nach und nach auch an 
anderh Körpern bemerkt und die Elektrici⸗ 

zär der Körper genannt. wilh Gib: 
ber Otto von Öuerikeun Rob, 
Boyle murden insbefondereetivas aufmerk⸗ 


> 


ſamer auf dieſe Elektricitaͤt als die Altern Na⸗ 


curforſcher geweſen waren; ihnen folgten. 

Bauksbee, Gray und du Say, und 

nach) und nach noch mehrere berühmte Ratur⸗ 
ſorſcher, weiche fish init vorzuͤglichem see 
I, a: . u Po auf ” 


5 
L 


- ; 


N‘ 


un — 
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auf die genaue Unterſuchung diefer merlwuͤr⸗ 
digen Eigenſchaft der Koͤrper legten. 
Premier mémoire ſurl' electricité par 
M. pvFAV: Hiftoiredet'eledtricite; 
in den Mem. del acad. roꝶ. des, ſc. 
1733 PQg. 23, 
Shih der Seth, von Dan. 
Sralath; in den Verſ. der Dan⸗ 
zZiger Fraruf. Geſellſch. IBand, S. 


F 175. IIB. S. 355. IIB. S. 492. 


Elektriſche Bibliothek von Dan, Gra⸗ 
Iarb, 1 Städ; ebendaf. II Band 
S. 525. 2 Stuͤck, ebendaf IUI 
Band S. 265. 
Verzeichniß der vornebm ſten Schriften von 
ber Elektricitaͤt von Joh. Geo. Kruͤ⸗ 
nig, Leipz. 1769, 8. 


$ 492. Ä 


"Man lernte mit der Zeit eine betraͤchtli⸗ 
che Menge von Koͤrpern kennen, welche die 
Eigenſchaft mit dem Bernſteine gemein haben, 
daß ſie gerieben leichte Koͤrper an ſich ziehen; 
einige in einem, groͤßern, andere in einem ge⸗ 


ringern Grade. Dieſe Körper nannte man 


elektriſche oder idioelektriſche Koͤrper. 


Dahin gehören: Bernſtein, Glas, faſt alle 


Edelſteine, Schwefel, Judenpech und die 


Erdbarze, Porzellaͤn, Kryſtall, verſchiedene 


andere Seine, ‚die e baarichten oder mit Sedern _ 
bewache 


mn 


— 
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bewachſenen Thiere, Alaun, Steinſalz, Sei⸗ 
de, Elfenbein, Pergament, Wachs, Gr 
milack und das daraus verfertigte Siegellack, 
‚Knochen der Thiere, Zwirn, Papier, Baum⸗ 
wolle, teochnes Holz, Pech, Zucker. 
Second m&moire fur Feleätricite parM. 
< - DV'ray: quels font les corps ui 

, font fufceptibles de l!eleAricits; in 

den Mem. de! acad. roy. des ſe. 1733, 

pag. 73. 

P, wenet. AMMERSIN relatio-hi- 

ſtorica de eleftricitate propria ligno- 
— zum, Lücern, 1754, 24 


§. 493. 


Vnelekeriſch Rörper (corpora ane- 
Jefrica) beiffen die, welche dadyırch, daß 
man fie reiht, nicht das Vermögen erhalten, 
Leichte Körper an fich zu ziehen; als die glats 
ten Thiere, alle Meralfe, Granet ‚ Iafpis, 
Achat, Lazuli, Türfis, Gummi von allen 
Arten und die meiften flüßigen Körper. Auch 
| hört ein eleftrifcher Körper aufeleftrifch zu ſeyn, 
wenn er naß gemacht wird, oder mit Feuchtig⸗ 
Peiten durchdrungen if. | 


” 8. 494. 
Wenn man einen —e Körber; z. 
Erx. eine Glasroͤhre mit der trocknen Hand 
oder ejnem Stuͤcke Goldpapier reibt ‚ fo wird 
\ Bu A ie 


! - 


.4 


N 


per-an fih, leuchtet im Dunkeln bey dem 
Reiben, und wenn man mit dem dinger. bar: 
an wegfährt, fo fieht man einen Funken zwi⸗ 
ſchen dem Finger und der Röhre, und hört 
ein Kniſtern. Die Wirkung ift, einerlen, 
man mag nur ‚nach Einer Richtung reiben, 
pder dabeh hin und her fahren. 


re 
f \ , * ” P " vr . * ” j . 
499. 


Steckt man einen Kork in die Ölasrößre, 


fo wird dieſet durch das Reiben der Nöhre 


ebenfalls elektriſirt; fo wie auch ein Drat, | 
der wieder in dem Korke fteckt, wenn er auch 
noch fo lang iſt; nur muß er feinen andern 


von den umher: befindlichen unelektriſchen Kör: 
peen beruͤhren. Dies ift die ’einzige Art wie 
man an und für fich felbft uneleftrifche Koͤr⸗ 
per elektriſiren kann, Daß man fie mit andern 
Fleftrifirten in. Verbindung ſetzt. Hierauf 

ruͤndet fich der Unterfchied unter, urfprüng- 
The Elektricitat (eletricitas originaria, 
‚piopria), melde in :eleftrifchen Körpern 
‚Durch dag Reiben erweckt worden, und mit 
getheilter (.communicata, deriuatiua), 
welche die ungleftrifchen Körper erhalten, in; 


dem. fie andere eleftrifitte Körper berühren. .. 


Dieſe unelektriſchen Körper nennt man auch 
{ymperielektrifche Rörper, ‚weil man aus 
andern elekteifivgen Körpern Elektrieitaͤt gleich⸗ 
Re" ſam 
} 


. 
2 - 
v 
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ſie dadurch elektriſirt: fie zieht leichte Kdrs 


EEE. Zus | 


e 
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ſam um fie herum:gießen kann. Diefes letz 
tere kann man nicht mit idioeleftrifchen Koͤr⸗ 
pern thun, und man feheidet Deswegen die uns 
elefteifchen Körper, denen man Elektricitaͤt 
mittheilen will, dadurch von andern unelektri⸗ 
ſchen, daß man fie nur bloß auf elektriſche 
Körper ſtuͤtzt, das heißt man iſolirt ſie. 


Troiſteẽme mémoire fur l'electricitẽ par 
M.ov FAV: des ‚gorps qui font le 


_ - plus vivement attir&s par les matié- 
res eleftriques, et de ceux qui font 
les plus propres A transmettre Yele- 


ctricite; in den Mem. de Facad. Toy. 


des fi. 1733 pag. 233. 
. Die Ereltriſirmaſchine. 


s. 496. 


| Nach dem bisher Vorgetragenen, konnne 
man zwar allerley Verſuche uͤber die Elektri⸗ 
citaͤt anſtellen, aber bequemer geſchieht es noch 
vermittelſt der ſo genannten Elektriſirma⸗ 
ſchinen, unter denen die Hauſenſche eine der 
erſten iſt. Der elektriſche Koͤrper, durch deſ⸗ 
ſen Reiben man daben die Elektricitaͤt erweckt, 
iſt gewoͤ nlicher Weiſe Glas, und zwar "pflegt 


'man das grüne vorzuzieben, aber. weiſſes iſt 
ebenfalls brauchbar. Vielleicht iſt es auch 


ra daß : einige Srfe gar nicht elektriſch 
| ſeyn 


⸗ 


N » 
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ſeyn ſollten: ich wenigſtens habe nach einer 
oft wiederhohlten Pruͤfung noch keines gefun⸗ 


den, das nicht nach gehoͤriger Reimigins ele⸗ 


Serie geiwefen. wäre, 
'CHRIST.!AVE. HAVSEN noui pro- 
fectus in hiſtoria electricitatis ‚ Lipf. 
TaBr * 


oe 
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Getänigig bat das Glas der Elektriſie⸗ 
5 eine" kugeifoͤrmige, fphäroidifche oder 
enlindrifche Geſtalt; es wird in Holz oder 
Meßing, und zwar am beften obne Kitt, ders 
geftalt eingefaßt, ‚Daß es um eine eiferne Spins 
De odet Are herumlaufen kann, dieſe Spin⸗ 
del kann in Knochen, Elfenbein, Meßing 
vder Hotze liegen, und vermittelſt einer Saite 


‚ oder Schnur entweder ſo, wie die Docke einer 


Drechſelbank, oder durch einen Bogen, oder 


auch durch ein Schwungrad, "das gedrehet 


oder getreten wird, bewegt werden. | 


wi nfler ‚hat eine: Mefchine angegeben, wo 
Glasroͤhren ſich auf und niaderbewegen; 3 
eine andere, wo mehrere Kugeln zugl 
elektriſiet werden. 


Will man eine Schwefeltugel um Eiektriſi iren 
gebrauchen, fo kann man fte in einer gläfers 
er sieffen, bie mau herach behutſam herab⸗ 


— 
7 


8 nn Ce2 5. 498. 
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9498. 


Indem die Kugel foichergeftatt berumläuft, 
‘wird der Körper daran gebracht, an welchem 
fie fich reiben fol. Dieſes iſt entweder Die 


bloße trocfne Hand, oder ein mit.dee Hand 


‚gegen die Kugel gebaltenes Papier: mit Kreide 
beftveuet, ober Goldpapier, ader ein mit Haas 
ren ausgeſtopftes ledernes Küffen, Das man auch 
mit geſchabter Kreide beftreuen oder mit Gold⸗ 
papiere uͤberziehen und wermirgelft einer nicht zus 
ftarken Feder gegen Das Ölag drücken. kann. 
6. 499. BE 
Zur Annehmung der im Glaſedurch das 
. Reiben erweckten, Elektricitaͤt ſchicken fich unter 
allen unelektrifchen Körpern- die ‚Metalle am 
beften, wenn fie auf elektriſchen Körpern lies 
gen. . Man Fann daher eine blecherne Röhre 
‚oder eine eiferne Stange auf ſeidenen Schnüs 
ren liegend der Glaskugel nähern, fo wirdfie 
eleftrifire werden, wenn man die Kugel bes 


wegt und veibt. Von der biechernen Röhre 


#6, die man: den Conductor nennt, fann 
man durch eine metallene Kette die Efeftricicät 
wohin und ſo weit man will, fortleiten, wenn 
‚nur dig Kette bloß Auf feidenen Schnuͤren oder 
‚andern eleftrifchen Körpern liegt, 


ü $. 500. 


| 


./ 


\ \ \ 
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Wenn man die wiſwine gebrauchen will, 


ſo muß die Kugel, der Koͤrper, womit man 


Pi ie reibt, und alles das, worauf der Körper 
iegt, dem man die Elektricitaͤt mittheilen will, 
‚ganz trocken ſeyn. Am beſten gelingt auch 


Das Efektrifiren in einer ‚ganz trocknen Luft, 
im Winter, und wenn man die Glaskugel 


der Maſchine vor dem Gebrauche etwas abge⸗ 
wärnt bat Innerhalb der Augel ander eis | 


fernen Are derfelben, und auch hin und wie 
Der an der von dem Conductor abgebenden 
Kette kann man Pleine Fäden anbringen, wel: 


&e dadurch, daß fie fich in Die. Höhe richten, 


anzeigen, daß die Elektricitaͤt hervorgebracht 


ſey und ordentlich fortgepflanzt werde. 


Das kr ofen und 3, 


8. 501. . 
Die erſte Bemerkung, „welche wir über 


| bie Elekteieität machen, es. mag diefelbe.ure. 


ſpruͤnglich oder mitgetheilt ſeyn, iſt, daß 
wenn ein elektriſirter und ein nicht elektriſirter 
nnelektriſcher Körper einander. nahe kommen, 


der beweglichere füch gegen ben unbeweglichern | 


bin begiebt, gleichſam als ob dieſer ienen an⸗ 


wu da bingegen ei ein Dat gleich ſtark — | 
3 te 


von de Eickericilt er. 


A 
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ſirte Koͤrper einander zuruͤckſtoßen, ſo daß der 
beweglichere ſich von dem unbeweglichern ent⸗ 
fernt. 


| " Die an der Spindel der Kugel befeſtigten Faden 


richten ſich, ſo wie die Kugel elektrifirt wird, 
in die Höhe, und folgen dem Finger, der 
uͤbber die Kugel.gehalten wird. 
Kork oder gläjerne Kügelchen,, die auf elektri⸗ 
firtem Waſſer ſchwimmen. werden vom Fin⸗ 
ger, den man daruͤber haͤlt, angezogen. 


990m dem eleftrifieten Waſſer zieht fich eine. 


Spitze gegen ben darüber gehaltenen Finger 
in die Höhe, 

Zwey Korkkuͤgelchen an einem Faden ‚über den 
Eonductor gehangen, entfernen ſich von einz 
“ander, fo bald elektrifirt wird. 

Eaͤgeſpaͤne auf den Conduetor gefireuet fliegen 
| ber dem Elektrifiren weg. 


§. 503. 


Da aber ein e in Kap dadurch 


nothwendig elektriſirt werden muß, wenn er 
von einem elektriſirten angezogen wird und 


ihn beruͤhrt (6. 495), fo.muß ein Koͤrper, 


der ein Mahl von einem elektriſirten Koͤrper 
angezogen worden, auch gleich darauf zuruͤck⸗ 


geſtoſſen werden 501). Verliert der eben 


dzruruͤckgeſtoſfene Körper num gleich wieder feine 


Elektricitaͤt durch die Berührung mit denums 


ftebenden unelektriſchen Körpern, fo wird er 
‚Wieder von dem eleftrificten angezogen und 
bann wieder abgeſtoſſen; und pi immer fort. 


Der 
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- Der Conductor zieht Golbblättchen an, die auf 
einem Glafe unter ihn gelegt werben; liegen 
bie Goldblättchen auf Metall, fo tanzen fie 
wiſchen dieſem und dem Conductor auf und 
ab. 

ADrrch eine elektriſirte Glasroͤhre kann man ein 

Goldblaͤttchen in der Luft, wohin man will 

‚ ! leiten. \ 

- ‚Eine Nadel an einem feibenen Faden wird von 

dem Conductor angezogen und dann abge 

ſtoſſen; fie wird auch nicht eher wieder anges 

zogen, ald bis man fie mit dem Finger oder 

eine andern unelektrifchen Körper beruͤhrt 
at. ' 

Gekuͤnſtelte Verſuche: die elektrifche Spin: 

ne, der elefrrifche Bratenwender, Tanz der 
papiernen Puppen zwiſchen eimer elektrifir: 
ten und einer unelektriſirten metallenen Plat⸗ 

te, das elektrifche Klockenſpiel. 


Quatriéme m&moire fur P’eledtricite par 
., M. ov ray: :de lattrattion et re- 
pulſion des corps eledtrigues; in den 

Mem: de Vacad, roy. des ſc. 1733, 


en 7-2 a4g3. 
_ Cinquieme me&moire fur leleftricite, 
par M. povray: oü lon rend 
compte des nouvelles d&couvertes 
ſur cette matiere etc, ebendaſelbſt 


1734 Pag. 341. 


“ „ta 
* 


J = | ee . Da 








408 \ Zehnter Abſchnitt 
Das elektriſche Licht. 


G. 503. 


Wenn man die Glaskugel im Dunkeln 
eleftrifirt, fo leuchtet fie, befonders da, wo 
‚man die Hand daran legt. Zmifchen ihr und 
den Conductor ſieht man feurige. Strahlen. 
Iſt er oder ein ieder anderer unelektrifcher ifo 
lirter Körper ftarfgenug elektriſirt, und endigt 
. ex füch in feharfe Spitzen oder Ecken, fo dein: 
gen daraus feurige Pinfel hervor, welche aus 
Strahlen beftehen, die aus einander fahren. 

Diefe Strablen machen ein Geräufch wie ein 
_ Kleiner Wind, fie erwecken auch auf der Haut 
eben. dergleichen Empfindung und bewegen Die, 
Flamme eines Lichtes oder den Rauch vor ſich 
ber. Die Elektricität wird ‚durch diefe her: 
vorbringenden Feuerpinfel etwas vermindert. 
Vorficht, ‚die deswegen mit dein Körpern zu 
- beobachten iſt, die man elefrrifiren will, m 
Abficht auf die ſpitzigen Ecken derfelben. 
. S. 104 
> Wenn man gegen die Spige bes-leftrifin 
‚ten Conductors einen breiten uneleftrifchen 
Körper hält, fo wird der aus dem Conductor 
fahrende Feuerpinfel größer, oder er wird auch 
zuerſt Dadurch hervorgebracht, wenn die Elek⸗ 
 gricität des Conductors nicht fo ſtark ift, daß 
er 


W 
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er von ſelbſt erfeheint. Hält mar gegen die 
Häche des Eonductors die Spiße eines nicht . 
elektriſirten unelektriſchen Körpers, fo fährt 
auch aus dieſer Spige ein folcher Feuerpinfel 
gegen den Conductor. Hält man endlich ge- 
gen:die Spitze des elektriſirten Conductors eis 
ne ünelefteifche nicht elektrifirte Spitze, fo 
fährt aus ieder dieſer Spißen ein Fenerpirfel 
hervor, der fein breiteres Ende dem Breiter 
Ende desandern zukehrt. Iſt weder der Eons 
9— noch der dagegen gehaltene Koͤrper ſpi⸗ 

ig, ſo erſcheinen keine ſolche Feuerpinſel zwi⸗ 

hen ihnen, fündern mut ein unordentlich ge⸗ 

| 5. 505. 

Ein anderes weit. Jebhafteres Licht nimmt 
man wahr,. wenn ein eleftrifieter und ein un: 
eleftrifcher nicht elektriſirter Koͤrper einander 
noch näher kommen. Dann erſcheint ploͤtzlich 
wiſchen ihnen ein ſehr heller Funken, von 
dem man eigentlich nicht ſagen kann, ob er 
aus dem elektriſirten oder aus dem unelektri⸗ 


prrten Koͤrper hervordringe. Indein er ent⸗ 


ſteht, hört man einen kleinen Knalk, deſſen 
Größe ſich nach der Größe des Sunfens und 


| dem Grade der Elektricitaͤt richtet. 


5. 506. I 


Erweckt man dieſen Funken mit dan Fiu⸗ 
‚ge , ſo empfindet Pa einen leichten Stich 
Ce BE in 
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in demfelben. ben fo empfindet man De 
Stich, wenn man fich felbft inſolirt hat und 
elektriſixen läßt, und dann von einem andern 
beruͤhrt wird. Ein folchergeftalt elektriſirter 
Menſch zieht wie ein ieder eleftrifirter Körper 
leichte Körper an fich ; aus den fpißigen Ecken, 
die eran fich bat, ſtrahlen Feuerpinfel hervor; 
bat’er eine Wefte von reichem Stoffe an, fo ' 
kann ein anderer feurige Striche darauf mas 
chen, wenn er die Hand in einiger Entfernung, 
darüber. bewegt; und um ben Kopf kann mar 
ihm einen feurigen Glanz erwecken, wenn man 
den Kopf mit fpigigen Ecken \einfaßt.. Dies 
ift die bofifche Beatification oder Apo⸗ 
theoſis. u 
* $. 507. 
Macht man den elektriſchen Funken ſtark 
genug, ſo kann man leicht entzuͤndbare Mate⸗ 
rien, z. Ex. ſtarken Weingeiſt, zumahl, wenn 
er vorher gewaͤrmt worden, eine Kerze die 
eben vorher gebrannt hat, u. d. gl. dadurch 
anzuͤnden. Einige haben dieſen Funken das 
maͤnnliche Licht (lux mas) der Elektriei⸗ 
taͤt, die von ſelbſt hervordringenden Feuerru⸗ 
then (SS. 5003, 504) aber das weibliche 
Licht (lux femina) genannt, Diefes letz⸗ 
tere zündet niemals, es ift auch nie fo lebhaft 
als ienes, ‚ obgleich meiftens viel groͤßer. 


u “ j u Den 


7 





wu — — ——— nn 
. 
[) 


Don der Elektricitaͤt. 4119 
. Den. erſten gluͤcklichen Verfſuch oleum 'vint- 
durch den elektriſchen Funken zu zünden, hat- 
€. 5 Ludolff 1744 zu Berlin gemacht; 
“ - nachher hat man fogar. gelernt, einen leicht⸗ 

‚ entzindbaren Körper mit dem Finger einer 
eleftrifirten Perfon, oder umgelehrt elektri⸗ 
firten Weingeift 3. Er. mit dein Finger einer 
unelektriſirten Perfon anzuzänden. 

ri $. \ 508. J 

Aus dem elektriſchen Lichte wird man ver⸗ 
ſchiedene Erſcheinungen leicht erklaͤren koͤnnen, 
z. Ex. den Glanz, den man bisweilen ſieht, 
wenn man im Dunkeln die Waͤſche wechſelt 
oder eine reine. Sewärmte Serviette ſchuͤttelt, 
oder wenn man ſeidene Struͤmpfe im Dunkeln 
an oder auszieht; das Licht, das beym Zu⸗ 
ckerſchlagen im Finſtern erſcheint, dder wenn 
man Hunde und Katzen uͤber den Ruͤcken 


ſtreicht, oder Pfetde ſtriegelt. 
. Sixi6me m&moire fur Pblectricite par 


.M.»v ray: ol l’on examine quel. 
rapport il ya entre P’&leftricite etla: 
faculte derendre de la lumiere, qui: 

eſt commune & la plüpart des corps 
electriques, et ce .gu’on peut infe- 
rer de ce rapport; in den Mem. de. 
Tacad. roy. des ſc. 1734 pag. 503. 
Fe | 
Septieme m&moire furl’ele&tricit&, con-, 
tenant quelques additions aux mé- 
Be moires 


. 


22 Sehnen Abſchnitt 
maoires präcedents, par M. DVFay 
ebendaf. 1737 pag. 86. 
. Huitieme mémoire fur l’eleAtricit&, par 
M. ov ray; ebendaf. 1737 pag.. 
.. 307. — 


Andere Gnpfindupgen, die die Ele 
ktricitaͤt verurfacht, die Er⸗ 
ſchuͤtterung. | 


§. 509. 


Wenn man die Naſe dem elektriſirten Eon⸗ 
ductor nähert, fo empfindet man einen Be 
ruch , als: wenn: Harnphoſphorus verbrennt; 


dieſer Geruch breitet ſich auch fogar durch) ein. 


Zimmier aus, -in welchem man eine Zeitlang 
elektrifirt bat. Faͤngt mar den aus dr Si . 
Be des Conductors firömenden Feuerpinfel mit 
der Zunge auf, fo ſchmeckt er ſaͤuerlich zufams 
menziehend; auf Die Milch und den Veilchen⸗ 
forup wirkt er dennoch nicht fo, wie die Saͤu⸗ 
ren fonft zu thun pflegen. Auf das Gefühl 
wirkt die Eleftricität nicht nur bey den Feuer: 


ruthen und dem Funken, fondern duch wenn 


man das Geficht dem Conduetor oder auch 
nur- einer geriebenen Glasroͤhre nähert; es 
ift als, ob man das: Geficht in Spinnewebe 
bielte, . 

X $. 510. 
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6. 510. 
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Wenn man eine glaͤſerne Flaſche etwa ur. 


Haͤlfte mie Waffer anfülle, mit einem Korfe 
verftopft; durch welchen ein Metalldrat bis in 
das Waffer der Flafche geht, der oben lang 
genug herausfteht, und wenn mar die fo zu⸗ 
bereitete Flafche in die Hand faßt, den Drat 
gegen den’ Conductor hält und elefteifirt, gls⸗ 
dann aber mit der andern Hand den Drat bes 


ruͤhrt, ſo lockt man nicht allein einen lebhaf⸗ 


ten Funken heraus, ſondern man empfindet 
auch eine beträchtliche Erſchuͤtterung In dem 


RKoͤrper, insbefonbere in ben Gelenken der bey⸗ 


u UT — — —— ne 


den Arme, | 
..&, 511. | 
Dieſer Berfuch heißt der Bleiffifche, ley⸗ 


denfche oder muſſchenbroekiſche Verſuch, 
oder der Verſuch mit- per leydenſchen Sle- 


ſche; die dadurch erweckte Elektricitaͤt beige. 


die verſtaͤrkte Elektricitaͤt. Der Herr von 


Rleüſt Rellte 1745. zuerſt dieſen Verfuh 


von ohngefaͤhr, und nachher Muſſchen⸗ 
broe£ mit Alamand zu Leyden an 
Bold. darauf fand man, daß es nicht noth⸗ 
wendig ift, daß die Perfon, welche. die Er⸗ 
ſchuͤtterung empfangen will, die Flaſche ſelbſt 
in der Hand halte; es ift genug, wenn Die 


! 


7. von 


Flaſche in einem Decken mit Waſſer ſteht, 
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von welchem eine Kette oder ein Drat bis zu 
„ber, Perſon geleitet wird, ‚bie deu Berfuch ans 
ſtellen will. Auch inebrere Perfonen zugleich . 
Können die Erſchuͤtterung alle gleich. ſtark ber 
kommen, wenn fie einander anfaffen und der 
‚Veßtere die Kette, die mit der Flafche von anf: 
"fen in Verbindung, ftebt, Hält, der erfte aber 
den Funken entweder unmittelbar. aus dem 
Drate der Flaſche, oder aus dem Conductor, 
oder aus einer davon abgebenden Kette zieht. 
19, DAN. TITIT PFOgt. de eleftrici 
„experimenti lugdunenfis inuentore 
primo Witteb. 17712 


$. 512. 

Auch andere Materien koͤnnen anſtatt des 
Waſſers in die Flaſche gethan werden, 3. Er. 
QAueckſilber, Eßig, Bıuntewein, Banmöl, 
-Eifenfeilfpäne; Bleykugeln, u. d. gl. Mit 
"Salpeterwaffer, auch mit warmen Waſſer 
wird die Erfchlitterung vorzüglich ftarf. Noch 

“ weitere Verfuche haben gelehrt, daß man die 
Oberfläche des Glaſes nur von innen und auſ⸗ 
| fen gleich hoch mit einer unelektriſchen Mate⸗ 
vie zu belegen oder zu überziehen bat, 3. Er. 
mit Eifenfeilfpänen, Metallblättern, Zinnfos 
lie, Goldpapiere; ia eine bloße Glasplatte, die 
auf eben diefe Weiſe auf beyden Seiten belegt 
Br. "fo daß rings herum ein breiter unbelegter 
Rand zuruͤckbleibt, thut eben die Wirkung. 
* . ſrank. 
| 


\ 











Von Her Elektricitaͤt. 417 
Sran klin hat anſtatt der Aufferır Belegung 
der Flaſche ſelbſt einen Fluß gebraucht. 


Franklins Zaubergemaͤhlde, ber Hochver⸗ 
rat, die Verſchwoͤrung, dje elektriſirte Thür. 


Wenn ber verſtaͤrkte Funken durch eine Reihe 


nicht ganz zuſammenhaugender, ſondern nur 
nahe an einander ſtehender Körper geht, oder 
vwenn die Belegung aus etwas von einander 
.getrennten Stuͤcken beſteht, ſo entſteht zwi⸗ 
cchen iedem Paaure dieſer Stuͤcken ein Funken. 
Hiermit laſſen ſich allerley Spielwerke machen. 
PL . FT NE 


8. 5913. 


.Durch derglezchen Flaſchen ader Glas⸗ 


platten kann man die elektriſche Kraft ſo ſehr 
verſtaͤrken, daß, man durch den elektriſchen 
Funken Eyer entzwey ſchlagen, Karten und 


Pappen durchldchern / Metall in Glas ſchmel⸗ 


en, Herenmebl und Schießpulver anzuͤnden, 
1a ſelbſt kleine Thlere toͤdten kann, die her» 
nach; das Anſehen haben, als wenn fie vom 
Monner: erfchlagen werden wären. Ein ets 
‚maß.fehmächerer erſchuͤtternder Funken ift in 
verſchiedenen Krankheiten ein vprteeffliches 
Arlungsmitttki,-. 


22 . Fu 
Fa RL 5. SIA. 


"Uns die verſchiedene Stärke der Elektrici⸗ 


Mt abmefjen zu koͤnnen, bat. man allerley 


Werkzeuge vorgefchlagen, die man Elektro⸗ 


meter oder Elektricitaͤts zeiger genannt at. 
\ . | R \ , u ie, 


N 
t 
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Die, welche ich kenne, ſolben alle die verſchie⸗ 


dene Stärfe-der Elektrieitaͤt dadurch anzeigen, 
Daß ein daran angebrachter unelektrifcher Koͤr⸗ 
Her von’ einem elektriſirten mehr oder weniger 
zuchchgeftoffen wird. Eigentlich zeigen alle 
‚ Bisher angegebenen Elektrometer in der That 


nur ohngefaͤhr die verfihiedene ‚Stärke der. 


Vleftpigität, die der Conductor, woran Dies 


Werkzeug etiva angebeucht iſt, zu eines oder 


der andern ‚Zeit bey dem Eleftrifiren. hält; 
und fie find noch ziemlich, weit von der Volk 
Fommenheit entfernt, die fie haben müßten, 
wenn fit mit Recht Eiekerometer heiffen ſoilten. 


"Allgemeine Exfahttiggsfäte Aber. 


r · 
‘ *8 


5. 515. 


i “ 


Es wird nicht undienlich fenn, bie: einzel⸗ 
‚nen Beobachtungen Über die Elektrieitaͤt der . 
“ Körper auf gewiſſe allgemeine Erfahrungsſaͤ 
Be zu hringen. Es giebt nämlich Körper, die - 


wir vorher elektriſche genannti haben, - weldhe 
Durch: das Meiben eleftrifirt werden. Diefes 
Reiben muß an einem Koͤrper gefchehen, der 
für ſich ſelpſt ‚Durch das Meihen nie eleferifirt 
‚wird, und dieſer reibende- Koͤrper muß nicht 
iſolirt ſeyn, ſonſt wird nyp eine ſchwache Seh: 
wrieitat dadurch erwedt, Durch Dloßes. Er 


\ 


wärmen | 


Von der Elektricitaͤt 417 


waͤrmen ohne Reiben werden die elektriſchen 
Koͤrper nur ſchwach efeftrifiet. Durch Ber 
ruͤhrung eines andern elektriſirten Koͤrpers wer⸗ 
den ſie nur ſehr ſchwach oder gar nicht elektri⸗ 
firt, und fie nehmen folglich keine fremde mit⸗ 
getheilte Elektricitaͤt an. Deswegen fcheint . 
die Luft auch mit unter die elektriſchen Körper 
zu gehören,. weil fie Durch die Mittheifung 
nicht eleftrifiee werden fann, 


SG. 71716. 

Andere Koͤrper, die unelektriſchen, wer⸗ 

den durch das Erwaͤrmen oder Reiben nie⸗ 
maͤhls elektriſirt, aber fie nehmen fremde Elek⸗ 
- tieltät an, wenn fie infolirt find. Die Elek⸗ 
tricitaͤt ‚breitet fich ſehr ſchnell durch fie aus, 

“ "Se dünner fie find, defto geſchwinder laſſen fie 
ſich zwar in dem Grade elektriſiren, den jie 
boͤchſtens annehmen Fönnen ,. aber die dickern 
nehmen doch in einer längern Zeit meht Elek; 
tticitaͤt an, - Flüßige auf dieſe Weiſe elektri⸗ 
firte Körper dunften weit ftärfer aus, als fonft; 
ein mit Waffer angefeuchteter und eleftrifirter 
Schwamm fprüßt Das. Waſſer ſtark von fich, 
" die Saamen der Pflanzen feimen gefihwinder, 
| die Knoſpen entwickeln fi geſchwinder und 
‚ Die Thiere dunften ſtaͤrker aus, wenn fie elek⸗ 
triſirt werden. _ Durch Berührung mit einem 
andern nicht elektriſirten Körper, oder auch 
| ohne das, verlieren dieſe nndfeftsighen Kor: 
J DDd— per 


— —— — 


1. 


\ 
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fel, ta ſelbſt Luft dienen, und anflatt des Me 


2.0 — — __... 


tallblattes oder bes Waffers in der Flaſthe ein 


jeder uneleftrifcher ;. ia es kann felbft eine von 
Luft defrenete leere Flaſche zur Verftärfung der 
Eleftrieität gebraucht werden. Beyde Beles 
gungen oder was ihre Stelle vertritt, Dürfen 
einander nicht berühren und auch einander | 


nicht fehr nahe Tiegen, | 


2 


Elektriſche Verſuche und Unterſuchungen 


wie elektriſche Ladung und Schlag durch 
mehr Körper als Glas und Porcellän 
‚erhalten werden Pönnen, von “Joh. 
‚Esel Wilbe; in den ſchwed. Ab; 
handl. 1758. S. 24... 


59 
die eine Belegung, muß mit dem Conductor 


verbunden feyn, und die andere Belegung 
muß die umber befindlichen übrigen unelektris 


ſchen Körper berühren ‚ oder wenigftens muß 


„._ 


Der eine dieſer uneleftrifchen Koͤrper, oder 


man bisweilen einen unelektriſchen Koͤrper 


daran haiten, wobey jedes Mahl ein Funken 


zwiſchen ihm und diefer Belegung .entftehen 


und ber. daran gehaltene "Körper auch ſeibſt 


eleftrifireiverben wird, wenn er ifoliet iſt. Iſt 


aber auch diefe Tegtere Belegung ifolist und 
wird don einem unglefteifchen Körper berübrt, 
To beiige Die Flaſche Feine merkliche Erſchuͤt⸗ 
terung betvor, "N 


\ u zz 


. 


hr 
N 


a 
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6, 520. F / 


6, 
Wenn die Flaſche geſchickt gemacht wor⸗ 
dern iſt die Erſchuͤtterung zu geben, fo, nennt 


- man fie geladen. . So bald nun beyde Ber 
legungen durch unelekteifche Körper in Ver⸗ 


bindung geſetzt werden, entfteht der erfchüts 
ternde Funken, und die Erfehütterung gebt alle; 
mabl den fürzeften Weg, der fih innerhalb 


der uneleftrifchen Körper zwifchen beyden Bes 


legungen zieben läßt; der Weg mag aber ar 

ſich fo lang feyn als er will, fo bleibt die Er⸗ 

fchütterung gleich ftarf, Durch einen elektris 
schen Körper geht die Erfchütterung nicht. 


6. 521. J 


J So bald der erſchuͤtternde Funken entſtan⸗ 
den iſt, verliert der. Conductor und die elek: 


triſirte Belegung alle oder doch bie meiſte Elek⸗ 
trieität. Ohne Hervorbringung des erſchuͤt⸗ 


⸗ 


ternden Funkens gebraucht man eine laͤngere 
Zeit und muß zu wiederholten Mablen Fun⸗ 


fen: ans dem Conductor ziehen, ehe man der 
Flaſche, oder dem, was. ihre Stelle vertritt, 


ehe fie ihre Elektricitaͤt von ſelbſt verliert; fie 
Farm von dem, Conductor abgenommen werden, 
entweder wenn eine ifoliete Perfon fie an dem 
Drate anfaft, ober wenn man nicht ifor 


lirt 


die Elektricitaͤt gänzlich entziehen kann. Auch 
kann die geladene Flaſche lange Zeit ſtehen, 
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lirt iſt, an der andern Belegung; und fo 
kann man fie weit wegtragen. Ja man fann 
das Waffer daraus in eine ‚andere Flaſche gieß 
x fen, verſchicken, in die neue Flaſche vermit⸗ 
telſt einer Zange von Glas oder einer Stange 
Siegellack einen Drat hineinſtecken und ſo 
Die erſchuͤtternde Flaſche wieder herſtellen. 


Theorie. - 
Ge 528 


Die Altern Maturforſcher hielten es fie 
kehr Teiche, Die wenigen eleftrifchen Erſchei⸗ 
nuhgen zu erklären, die ihnen befannt waren; 
aber ie mehr mat fich mit der Unterfuchung 
der Eleftrieitäc befchäftigee, ie mehr fand man 
auch diefe Erflärungen unverſtaͤndlich und un⸗ 
zureichend. Man glaubte auch eine Zeitlang, 
Die Luft bringe Durch ihre Bewegungen die Et⸗ 
ſcheinungen der Eleftricität. hervor; allein wie . | 
follte fie diefes thun? und die Elektricitaͤt Dauert 
ia auch im Iuftleeren Raume fort und kann gar 
. darin erweckt werden ($. 517). 


| RL 523. 


Die Urſache der Elektricitaͤt ſcheint viel⸗ 
mehr in einer weit feinern fluͤßigen und elaſti⸗ 
ſchen Materie zu liegen, welche die Zwiſchen⸗ 

rtůum hen alle * dutchdringt · Sie mag 
die 


- 





’ 


7, Von der (eetieiicht. | 423 


‚ die elektriſche Morerie heiſſen So lenge 
‚fie allerwaͤrts gleichfoͤrmig ausgebreitet iſt, aͤuſ⸗ 


ſeert fie vielleicht keine für uns empfindbaren 
Wirkungen; Ein Körper wird aber elektriſirt, 
wenn ſich diefe Materie in und um ihn in ei⸗ 
ner groͤßern Menge angehaͤuft und eine elek⸗ 
triſche Athmoſphaͤre um ibn gebildet bat. 


Diefe elektriſche Arhmofphäre wird aus vielen 
Erfcheinungen faft mehr als wahrfcheinlich, 


Diele Raturforfiher, 8. E. Nollet, halten 
diefe elektriſche Matzrie und dad Elementarz 
feuer nebft Der Materie des Lichts für einer⸗ 

ley, ‚aber mich duͤnkt, ſehr überellt. Sie 


Tamı zwar Licht uud Wärme bervorbringen, ' 


aber ft fie deswegen usthwendig Lcht oder 
Feuer? 


5. 524. 


gie und uneleftrifche Körper fcheis 
_ nen Darin von einander unterfchieben zu ſeyn, 


Daß die elektrifchen in ihrem natuͤrlichen Zue . 
ftande fich fer ſchwer mit der elektriſchen Mar 


terie verbinden, wenn fie es aber ein Mahl 
gethan babe welches durch eine Erfchüttes 


zung ihrer Theilchen befördert wird, auch 


fefter mit ihr verbunden bleiben; dahingegen 
die uneleftrifchen Körper leicht elektriſche Mas 
terie in und um ſich aufnehmen, aber fie auch 
‚nicht feft halten. Wenn nun die Glaskugel 
an der Elektriſirmaſchine durch das Meiben ers 


terie 


sonen wird, ſo ae " die eure Mas 


4 
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terie aus allen unelektriſchen Körpern an ſich, 
die mit ihe in Verbindung fliehen und fo wird 
fie elektriſirt. Hieraus wird begreiflich, wars 


um. der reibende Körper ein uneleftrifcher feyn 


muß und nicht ifolirt feyn darf ( 5. 515). 

Der Eonductor yad die mit ihm in Verbin⸗ 
bung ſtehenden uͤbrigen unelektriſchen Koͤrper 
ziehen nun einen Theil dieſer elektriſchen Mas 


serie an fi, behalten fie, wenn fieifolirt find, . 


und werden fo ebenfalls eleftrifiet. 


Die elektrifirten Körper werben babey nicht 
fchwerer als fie worher waren, - weil bie 
eleltriſche Materie ſehr leicht if 


5. 524. 


Ein luftleeres Glas wird durch das Rei⸗ 
ben nicht elektriſirt, oder zeigt vielmehr aͤuſſer⸗ 
lich Feine Wirkungen der Elektricitaͤt, es leuch⸗ 


tet: aber inwendig viel ſtaͤrker; weil nun die. 
elektriſche Materie in dem Glaſe keinen Wider⸗ 


ftand mehr von der Luft, welche ein idioele⸗ 
keriſcher Körper iſt (8. 515.), erleidet, und 
alſo alle nach innen zugeht. Auf eine aͤhnli⸗ 
che Weiſe laͤßt ſich alles Uebrige erklaͤren, was 


man bey der Vereinigung der Elektricitaͤtund 


des luftleeren Raumes bemerkt. 
% 526. 
Uber dies ift noch feine Erklärung ber 


lelzriſchen Erſcheinungen. Denn wie ziehen 
elektri⸗ 


N 
X 


Von der Elektricituaͤt. 425 


eleftrifivte und unelefteifi rte Körper einander’ 
an, und tbie ſtoſſen zween elektriſirte einander 
zuruͤck? durch eine wirbelfoͤrmige Bewegung 
der elektriſchen Materie ſcheint das Anziehen 
nicht zu geſchehen, denn alle Erſcheinungen 
zeigen, daß gar keine wirbelfoͤrmige Bewe⸗ 
gung in der elektriſchen Macxrie vorhenden 
ſey. or 


— 


8. 727. 


Noller nimmt an, es gehe ans dem 
elektriſirten Koͤrper nach allen Seiten elektri⸗ 
ſche Materie heraus und verbreite ſich in der 
Luft und den benachbarten Koͤrpern; und wie⸗ 
derum dringe aus der Luft und den benach⸗ 
barten Koͤrpern elektriſche Materie nach) ab 
len Seiten in den elektriſirten Köcper hinein; 
der eine Strom verurfache das Zurückftoffen, 
der andere das ‚Anziehen; - Uber wie⸗ uns. 


: Segreiflih, mie gezwungen! Wie. nimmt 


denn. bie Luft die ausſtroͤmende elektrifche Ma⸗ 
terie fo leicht in fich , wie giebt fie ſo leicht die 
einftrömende wieder her? Können figh beyde 

Ströme überhaupt mit eingnber vertragen? ? 


$. “28. 
Es ſcheint wohl daß - granklin et 
habe, wenn er außer der vorherbemerkien Art, 


wie ein Körper elektriſirt werden kann ($.523) 
= Ddy nod) 
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noch eine zwote Art annimmt. Wenn fich 
nämlich ein Körper in dem vorherbeſchriebe⸗ 


nen Zuſtande befindet, mehr elektriſche Mae⸗ 
terie in und um ſich hat, als er in ſeinem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande haben ſollte, ſo bat er ver⸗ 


mehrte oder poſitive Elektricitaͤt; ift ibm 
die natuͤrliche Menge elektriſcher Materie ent 


zogen, welche ihm eigentlich zukoͤmmt, ſo be 


ſitzt er geſchwaͤchte ader verneinte Elektri⸗ 
ciraͤt. Er aͤußert alsdann gegen einen nicht 


elektriſirten Koͤrper aͤhnliche Wirkungen wie 
der poſitiyelektriſirte. Naͤhert ſich ein nicht 
elektriſirter Körper einem pofitivelektrifirten, fo _ 
treibt dieſer die elektriſche Materie. in ienem 


zuruͤck und macht ihn negativelektriſirt; kom⸗ 


men’ fie einander noch näher, :fo gebt nach 
Verhaͤltniß der fich- naͤhernden Oberflächen 
mebr ober ‚weniger eleftrifche Materie aus. dem 


pöfitiveleftrifieten in den durch das Zuruͤcktre⸗ 
ten der, eleftrifchen Materie nun negativelektri⸗ 
ſirten Körper über, und fo entſteht entweder 


eine. ſchwaͤchere Feuerruche oder ein ſarterer 
Funken · 


Sehr vieles ſcheint für bie frankliniſche Zheorie 
zu ſeyn, z. Ex. daß ein iſolirter Menſch elek 


trifirt wird, wenn er die Kugel reibt und der 
Eonductor nicht ifolirt iſt; aber fie hat auch 
wieder manches gegen ſich 23. Ex. daß die 


Feuerpinſel aus Ser 5 inelektrifi vten Sin zu 


ommen ſcheinen, wenn man eine gegen 


den elektr rien Condactor bil, 


J 
un. Hirt 
[3 
+ 


b 
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laͤrt ſind wenigſtens die elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen aus dieſer ‚Theorie auch nicht gaͤnz⸗ 
lich; denn warum treibt die elektriſche Mia: 
terie des pofitivelektrifirten Körpers die elek⸗ 


rriſche Materie in dem fich ihm nähernden - 
NRoͤrper zul? | 


Sr 2% 
Den kleiſtiſchen Verfuch erkläre Toller 

Fi mich unverftändlich.. Er fagt: die Pers 
on, welche die Erſchuͤtterung erleidet, bes 
koͤmmt von beyden Seiten einen Stoß von der 
elektriſchen Materie die in fie übergeht; der 
eine Strom ift dem andern derade entgegen ges 
feßt, und daher ruͤhrt die ſtarke Empfindung. 
Aber noch begreif ich nicht, woher der Stoß 
von der andern Seite rührt, die mit der ges 
Fr Flaſche nur von auflen in Verbindung 

eht. | ., 


Sn 6. TV _ 


Nach Seanklin ift die ein? Seite bes 
Glaſes mit ihrer Belegung poſttiv, bie andes 
‚ re negativ elektriſirt; auf ber einen Seite tft 
die eleftrifche Materie angebäuft, der ander 
ift fle entzogen. - &o wie er fich überhaupt: 


nicht getrauet zu entfcheiden, ob der Conductor 


er auch hier nicht auß;‘ wie iede dieſer Flaͤchen 


poſitiv oder negativ elekteifire fen, fo mache 


elektriſirt iſt. Werden beyde Belegungen nun 
in Verbindung gefeßt, fo muß dies eine weit 
en groͤßere 


na) 
* 


* 
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größere Veraͤnderung machen, wenn zwo fo | 
große Flächen ploͤtzlich in ihren natürlichen | 
Zuſtand verſetzt werden, als wenn dieſe la 
chen ſo klein ſind, wie etwa die Flaͤche der 
Spitze eines Fingers, die einen Funken aus 
dem Conductor zieht. U | 
Allle Erfcheinungen her leydenſchen Flaſche laß 
ſen ſich wie mir ſcheint, ſehr gluͤcklich aus 
der frankliniſchen Theorie erklaͤren. | 
10. CAROL. WILKE difl, de elettrici- | 
tatibus contrariis, Roftoch. 1757, 4 
Sernere Unterſuchung von den entgegen ger 
feßten Elektricitaͤten bey der Ladung und 
den dazugehörenden Theilen, von “Joh. 
Carl Wilke; inden ſchwed. Abs 
handl. 1762, S. 213, 353. 


S. 5631. 
Ein leichter Koͤrper, der von einer gerie⸗ 
benen Glasroͤhre zuruͤckgeſtoſſen und dadurch 
eleftrifiet worden iſt, der auch in dieſem Zu⸗ 
ſtande nicht weiter von einem elektriſirten Gla⸗ 
fe, oder von einem andern Körper, welchem 
die Elefteicität von Glaſe mitgetheilt worden 
iſt, angezogen wird, wird von einer geriebe - 
nen «Stange Siegellack, oder einem andern 
harzichten durch Reiben elektriſirten Koͤrper, 
wo nicht immer, Doch meiſtentheils angezogen, 
Die Eiektricität der harzichten Körper ſcheint 
alſo von der Elektricitaͤt des Glaſes unterfchie 
u den 


1 


\ 
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Den zu ſeyn, und deswegen bat ſchon du 
Say beyde Durch die Namen Harzelektrici⸗ 


tar (eledtricitas refinofa) und Glaselek⸗ 
Fricitär (vitrea).unterfchieden. . 
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Mollet erklärt.diefes fo,. daB die Harz 
eleftzicitäe nur fehwächer, aber im übrigen mit _. 
Der Elektricitaͤt des Ölafes einerlen fey. Aber 
ein Conductor wird nie eleftrifirt, wenn. ex 
zwifchen einer gläfernen und einer Schwefel: 
kugel iſolirt liegt und beyde zugleich gerieben - 
werden. Nach LTollers Theorie iſt das 
unbegreiflich, aber nach der franffinifchen 
Fann man es gar wohl erflären. Die eine 
| von beyden Eileftricitäten ift pofltiv, die andes 
. re negativ; welche von beyden pofitiv und 
Wwelche negativ ift, weiß man nicht; aber die 
.. „ eine hebt die andere auf. Mir der Elektrici⸗ 
taͤt des Harzes fcheint die Elektricitaͤt des 
Schwefels, des Wachſes, des Bernſteines, 
der Seide, der Leinwand, des Papieres, und 
aller harzichten Körper übereinzufommen; 
Wolle, Federn, das Haar lebendiger Thiere 
ſcheinen die glasartige Elektricitaͤt zu beſitzen. 


Ich habe hier zwo "Theorien die Erſchei⸗ 
nungen der Elektricitaͤt zu erklaͤren, vorgetra⸗ 
gen, die vorzuͤgliches Aufſehen gemacht — 
N. om ; enn 


[4 


439 Zehnter Abſchnitt 


Wenn man bie große Begierde der Naturfor⸗ 
ſcher bedenkt, alles zu erklaͤren, ſo kann man 
leicht denken, daß es noch mehrere geben wer⸗ 


u 


‚de, von denen ich es aber nicht der Mühe, - 


werth halte zu reden, da überhaupt vielleicht 
feine Theorie ganz zueeicht um alles begreiflich 
zu machen, was bey dem Eleftrificen vorgeht. 
Noch eine oben die andere Schrift will ich wes 
nigftens anführen, die bieher gebört; mehre⸗ 
- ze thepretifche finden fich unter den am Ende 
des Abfchnittes angezeigten. 


Io. ALB. EVLER1L dilquifitio de canf u 


fa. phyfica eleftricitatis, ab Acad, 
fcient. imper, petropol. praemio co- 
ronata 1755, una cum aliis’differ- 
tionibus de eodem argumento, Pe- 
trop. 4. J nn 
‚Recherches fur 'la caufe phyfique de 
Teletricite, par M. gvrer.le fils; 
in den Mem. de lacad. roy. des ſc. de 

Pruffe 1757, pag. 125. 


Beſondere Arten von Elektricitaͤt. 
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Ein gewiſſer feltner Edelſtein von einer | 


rothbraunen Farbe, der auf der Inſel Ceylon 


gefunden und der Aſchenrrecker oder Tur⸗ 


malin genanne wird,hat die beſondere Es 


| | oo genſchaft, 


ern - -"_ — — - 
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genſchaft, daß er dadurch. eleftrifire wird, daß 
man ihn bloß heiß macht, und zwar wird er 
am ſtaͤrkſten in ſiedendem Waſſer elektriſirt; 


Durch Reiben wirp er es nie in einem fo ho⸗ 


‚Ken Grade, Licht zeigt er nitmahls ben feiner 


Elektrieitaͤt. Eine elektriſirte Ölasröhre zieht 
ihn an ſich, ſtoͤßt ihn aber nicht wieder. zuruͤck. 
Vom Glaſe nimmt er: feine Glektrieität an, 
Die Eleftricität des Glaſes benimmt ibn aber 
auch die feinige nicht, Zween eleftrifirte Zur 
maline ziehen einander an, ftoflen fich aber 
nie wieder zuruͤck. In dieſem Zuſtande wer⸗ 
Den fie von einer elektriſtrten Glasroͤhre ange⸗ 
zogen und hinterher zuruͤckgeſtoſſen, wobey fie 


untereinander vereinigt bleiben. Die beyden 


— 


Seiten des Steines ſcheinen entgegen geſetzte 
Elektricitaͤten zu haben. 


Lemery hat dieſes Steines zuerſt erwaͤhnet, 
Hiſt. de l'acad. rou. des [c. 1717, mE. 17. 


Lettre für la Tourmaline, a Mr. pe | 
'BVFFOoN par le Duc pe NoYya . 
CARAFFA, ä Paris 1758. 


Fperiments on the Tourmalin, by Mr. | 
BEN) WILson; in den Pälof, 
‘Transaft. Vol, LI, Part. I.pag. 308. 


| A letter from Mr. 2. wıLson to Mr. 
'AEPINvs; in den. Philof, Transal. 
| Pal LIII PoB. 436. c 
_ 0MmM« . 
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Commentarius de indole electrica Tur- 
malini, auct. TORB. BERGMaN, 


ebendaf. Vol. LVI pag. 236. 


Recueil de differens im&moires- fur la 
' Tourmaline, publie par M.rranuc. 


VER. THEOD. AEPINVS, Pe 


tersb. 1762, 8. 


Sn 


' 85. 9535. 


Der Zitteraal (Gymnotus electricus), | 


sin Fiſch aus Suriname, beſitzt ſo kange er 
lebt, eine Elektricitaͤt in einem ſehr hohen Gra⸗ 
"be, die ber Harzelektricitaͤt am naͤchſten zu kom⸗ 
men ſcheint. Ein Menſch, der ihn im Waſ⸗ 
ſer beruͤhrt, wird ungemein dadurch erſchuͤt⸗ 
tert, die ſich ihm naͤhernden Fiſche getoͤdtet; 
am ſtaͤrkſten iſt die Elektricitaͤt im Schwanze 
deſſelben, und wenn ſich der Fiſch ſchnell im 
Waſſer bewegt; die Erſchuͤtterung pflanzt ſich 
dann durch das Waſſer in einer Entfernung 
von funfzehn Fuß fort. Noch ſtaͤrker empfin⸗ 
det man die Erſchuͤtterung, wenn man bei 


Fiſch mit Eifen oder einem mit Metall beſchla⸗ 


ge Stocke beruͤhrt, am ſtaͤrkſten bey der 
eruͤhrung durch einen goldnen Ring. Mit 
einer Stange Siegellack kann man ihn ohne 
Schaden beräßren, | BE 

Dr Een 


Kort 


—RV 
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welke een americaanfe vis: veroor- 
zaakt op de geenen, die hem aan- 
raaken, door u N. S. ALLAMAND; 


in den Haarlem, v erhandel, I I Deal, 


pug. 372 
u 8. 36 


Iſt die Erſchuͤtterung, welche man 4 


pfindet, wenn man den Zitterfiſch (Raia 


Torpedo) angreift, ebenfalls einer Cleftrici- 


gat zuzufcheeiben, oder muß man. fie mit 
Reaumur aus der mechanischen Wirfufg 


per Muffeln deffelben erklären? Sie ſoll vers 


ſtaͤrkt werben, wenn man das Thier mit Eis 
‚fen anruͤhrt. Aber man foll doch die Erſchuͤt⸗ 


terung verbüten Pönnen, wenn man bey der 
Berührung des Thieres den Athem an ſich hält. 
—* es mehrere weſentlich unterſchiedene Gab 

ngen von Elefrriiät? 0° 
"Des effets que produit le poiffon appel- 
‚je en Frangois Torpille ou Tremble, 


Kort Verhaal var de Uitwerkzelen, Ä 


"fur ceux qui le touchent, et de la. 


cauſe dont ils dependent, par M.opr 
RRAVMVR; Inden lem. de Facad, 


roy. es fe 1714. ꝓpug. 344 
Schriften uͤber die Eleetricitat. 


3) GEO. MATTH., BoSE tentamina ele- 
ctrica tria,. Ba 17444. 4. 


/ j 
N 


2) Job. | 


Y 
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2) Joͤh. Seine: Winklers Gear 
Een von den Eigenfchaften, Wirkungen 
m tale der Eleftricität, teipzig, 


3) wendet Die Eigenfchaften der elek: . 
trifchen Materie und des elektriſchen 


Seuers, Leipz. 1745, 8 
g oh. Heine Wait Abhandlung 
von der Eleftricität und deren Urfacheit, 
Berlin 1745, 2» 
5 Ande. Bordon Verſuch einer Er⸗ 


klaͤrung der Elektricitaͤt, Erfurtb 1745, 


8, 


6) CHRIST. 'GOTTL, KRATZENSTEIN 


theoria eleÄtricitatis more geometri» 
‘co explicata, Hal. 1746, 4 _ 
7) Joh. Heine Winklers die Staͤt 
fe der elektriſchen Kraft des Waſſers in 
glaͤſernen Gefaͤßen, Leipz. 1746, 8. 


8) Efläi fur l'électricité des corps, par U.. 


l’abbe NOLLET, à Paris 1746, 12. 
Noll ets Verſuch einer Abhandlung über 
Fi Eremenat der Koͤrper, Erfurth, 


: 9) Recherches für les caufes particulie- 
res des ph&nomenes électri ues, 


par M. l’abbe NOLLET, & ars, w 


749, 1% 
10) Eiperiences für lelektricite, par M. 
JALLABERT, a Paris 1749, 8. 
| ir) New 


— 


/ 
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A 1) New experiments and obfervalions 


on Elettricity,. by Mr. senjam, 


“ FRANKLIN, London 1751, 45 febr 
- vermehrt 1769, 4. 


Des Haren Bent. Jranklins Briefe 


von der Elektricitaͤt, mit Anmerk. von 
Job. Earl Wilke, teip 1758, 


j «2) Lethres fur Peledtricite, par M. lab. 


be noLLeErt, A Paris 1753 - 1760; 
12, Tom. I- Il. 


3) Lettere dell’ elettricifmp di aıov. 


15) 


| 


— 


16) HORAT. BENED, DE SAVSSVRE 
diſſ. phyſica de elettricitate, Genev. 


BATT. BECCARIA, Bologn. 1758 


Elein fol. x 


- 24) 10, EGELING diſſ. de eleätricitate, 


Vitrai. 1759; 


r 
Elektriſche Experimente im luftleeren 
Raume von Job. Sriedr. Sart⸗ 


mann, Hannov. 1766, 8. 


1766. 


| 17) The hiftory and prefent ftate of ele- 
- ° &ricity, with original experiments - 


by JOSEPH PRIESTLEY, Lond, 
17675 gr. 4 


Mer koͤnnte alle Sqhniften über die Elektricitůͤt 
J— | 


I 


gen u Siiftet 


Er | 
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Cuifen Abſchnitt 
Von der magnetifchen Kraft, 


"Das Sinziehen und Zurichiffen 
es Magnete, 


537. 
Ein gewiſſer Stein, ober richtiger zu ve 
den, ein gewiſſes Eiſenerz, meiftens von ei 
ner fchwarzen Farbe, - das man einen Ma⸗ 


gnet (magnes) nenht, ziebtein Stüd Eifen, _ 


das nahe genug daran gebracht worden, an 


ſich, fo daß ‚allemabl der beweglichere Körper 
von beyden fich dem unbeweglichern nähert und 
zulegt feft und unmittelbar an ibm hängt. 
Auch Körper, die Eifen in fich enthalten, wer 
den angezogen, z. Er. Bolus, Blurftein, 
Roͤthel, Tripel, —8 gefeilter Zink. 
Wenn das Eifen von Säuren aufgeloͤſt und 
zerſtoͤrt worden, fo wirft der Magnet weiter 
nicht darauf. 


$. 538. 


Gemeiniglich hat ein Magnet zween 


Punete, welche dieſe anziehende Kraft gegen 
das Eiſen am ſtartſten zeigen; ; wie man ſieht, 


wenn u 
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wenn man einen Magnet in Eiſenfeilſpaͤne 
legt: dieſe henken ſich an zween Puncten am 
haͤufigſten an, und der uͤbrige Feilſtaub bil⸗ 


Det gleichſam Fluͤſſe oder Reiben, die faſt alle 
nach dieſen beyden Puncten zugeben. Dieſe 


Puncte nennt man die Pole des Magnets; 


Die gerade Linie von einem Pole zum andern 


‘feine Are (axis). Wenn über ieden diefer 


Pole ein dünnes Stück weiches Eiſen, das 
ſich unten in einen dickern hervorſtehenden Fuß 
endigt, gelegt, und fo daran befeftigt wird, 
daß die beyden Füffe nach einer Seite gefehrt 
find, fo wird Die Kraft des Magnets dadurch 


anſehnlich verflärft, und der Magnet heißt‘ 


nun gewaffner (armatus), das Eifen 
fein Danzer oder feine Armatur, die bers 
vorftehenden Fuͤſſe davon bisweilen die kuͤnſt⸗ 
lichen Pole, Ä u | 
Defcription des Courants magnetiques, 
\ “ Strasb. 17535 .. \ 
Beſchreibung der Flüffe des Magnets, und 


deren nach der Natur gezeichnete Abbil⸗ 


dungen, nebft einigen Anmerfungen über 


den Magnet 10. a, d. Franz. überf iM 


Bamb. Mlag. XI Band. S. x79. 


oo 5 539. 

Der eine Pol eines Magnets zieht alles 
mahl den einen Pol eines zweyten an füch, und 
ben andern Pol eben deſſelben zweyten Mas 
De Ce3 gnets 


—⸗ 


w 


[N 
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gnets ſtoͤßt er zuruͤckk. Haͤlt man den andern | 
Pol des erſtern Magnets gegen denienigerr Pol | 


des zweyten, der vorher angezogen wurde, fü 
wird diefer nun zurückgeftoffen; der aber, 
der vorher zurüchgeftoffen wurde, wird 
nun angezogen. Ein ieder Pol eines Ma; 


| 
{ 


gnets findet-alfo an einem andern Magnete ei⸗ 


nen Pol den et anzieht, und einen andern, 


den er zuruͤckſtoͤßt. Die einander anziehenden 
Pole heiffen freundfchaftliche oder einige 
Pole. (poli amici); die einander zurückftofs 


— 


5. 540. 


Ein ieder Pol wirkt nur in einer gewiſſen 


Entfernung, die ben ſtaͤrkern Magneten groͤſe 
fer ift als bey fchwächern. In einer halb fe 
großen Entfernung zieht der Magnet ſowohl 
das Eifen, als den freundfihaftlichen Pol eis 


nes zwenten Magnets viel mehr als noch ein 
Mahl fo flark an, und man weiß eigentlich 
. wohl noch nicht, nach weichem Geſetze die ans 


ziebende Kraft des Magnete bey der Mäherung 
zunimmt; auch ift es noch nicht emtfchieden, 
ob. es ein allgemeines Geſetz hierin giebt. 
Eben das gilt vom Zuruͤckſtoſſen der feindli⸗ 
hen Pole. "Die magnetifehe Kraft wirkt 


fenden feindliche oder uneinige (inimici), 


durch Holz, Papier, Glas, Metall und an. 


Bere Körper, das Eifen ausgenommen, un: 


‘ 


—f 


geſtoͤrt | 
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gern durch; ; fie dauert auch im iuftleeren 
aume fort. 


Richtung des Magnets nach den 
Weiltgegenden — vonder Ma⸗ 
gnetn tnadel. 


5. 541. 


Der eine Poͤl eines ieden Magnets richtet 
Sich. allemahl nach der Weltgegend bin, wel⸗ 
she man Mitternacht nennt; der andere alles 
mahl nad; Mittag; wenn der Magnet anders 
frey genug hängt oder liege, Daß er diefe 
Stellung annehmen kann. Der erfte Pol 


4 heißt der Nordpol (polus boreus), dee 
andere ber Suͤdpol (auftralis) des Magnets. 


Zween Nordpole von zween Magneten, oder 
auch zween Suͤdpole, alfo die gleichnamigen 
Mole zweener Magnete, ftoffen einander zurück, 
“and find alfo.feindliche Pole, Ein Nordpol 
Des einen, und ein Suͤdpol des andern Mas 
gnets, oder die ungleichnamigen. Pole ziehen 
ander an, und find ſolglich freundſchaft⸗ 
lich. 

Dieſe Eigenſchaft des Magnets ſich nach ge⸗ 
wiſſen Gegenden zu richten, iſt für und die 
uhßlichfte. ‚ aber nicht feit fo langer Zeit bes 

lannt als die, Eifen an fich zu ziehen. . 


| ® 
“ Eea 9, 542. 
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Ein Stuͤck Eiſen, noch mehr aber harter 
Stahl, das eine Zeitlang von einem Magne⸗ 
te angezogen worden, und an ihm gehangen 
hat, oder das mit einem Magnete beſtrichen 
worden iſt, wird dadurch ſelbſt magnetiſch, 
das heißt, es zieht nun anderes Eiſen an, 
und hat ſeine zween Pole, wovon ſich 
der eine nach Mittag, der andere nach Mit⸗ 
ternacht richtet. Eine ſtaͤhlerne Nadel, die 
ſich auf dem in der Mitte an ihr befeſtigten 
meßingenen oder achatenen Huthe uͤber einer 
feinen ſtaͤhlernen Spitze frey drehen kann, be⸗ 
koͤmmt, wenn ſie mit dem Magnete beſtri⸗ 
chen worden, den Namen einer Magnetnodel 
(acus magnetica, verforium). Sie zieht, 
Eifen an, richtet ihre Pole nach Mitternacht 
und Mittag, und zeigt mit einem Madnete, 
oder einer andern Magnernadel Freundfchaft 
gegen die ungleichnamigen, Feindſchaft gegen 
Die gleichnamigen Pole, wie ein anderer 
Magnet, . . 


| Sys 7: 7 De Ä 

Man flreicht die Magnetnadel fo, daß 
man den Mordpol eines Magnets auf die - 

Mitte der Nadel fegt, und fo einige Mahle 
damit auf Zer einen Hälfte der Nadel bis an . 

die Spige führe, ohne iedoch wieder rückwärts 

4 , zu 


\ 
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zu ſtreichen. Die andere Hälfte der Nadel 
Fann man nun eben fo mit dem Suͤdpol des 
Magnets ftreichen. Die Hälfte der Nadel, 
welche mit dem Nordpole geftrichen worden - 
iſt, zeigt nach Mittag; die mit dem Suͤdpol 
geftrichene nach Mitternacht, Der Magnet, 
welcher zum Streichen gebraucht worden, vers 
liert auch fetbft bey dem oft wiederholten Ge⸗ 
Brauche nichts von feiner magnetifchen Kraft. 


*“ Die Güte einer Magnetnadel befteht darin, daß 
ſiie ſtark magnetifch und leicht beweglich ift, 
und nicht lange hin umd her fchwingt fondern 
bald zur Ruhe koͤmmt. Auch muß die Spis 
‚Be, worauf fie fi) drehet, fehr fein, und 
der Huth inwendig glatt feyn. . 
Der Erfinder dieſes höchft nuͤtzlichen Werkzeus 
ges iſt nicht gewiß genug-befannt, 
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Bey der folchergeftalt geftrichnen Ma 
onetnadel bemerkt man moch, daß ihr Nords 
pol felten ganz genau nad) Mitternacht zeigt, 
ſondern meiftens mehr oder weniger nah Mors 
gen oder nach Abend zu davon abweicht. Dei 
Winkel, um den die Magnetnadel von der ges 
raden Linie zwiſchen Mittag und Mitternacht 
abweicht, mißt man nach Graden, und nenne 
ihn die Abweichung dee Magnetnadel 
(declinatio acus magneticae). Genaue 
Beobachtungen haben gezeigt, daß die Abwei⸗ 
chung ber Magnetnadel an einem Orte größer 
N Ee5 als 
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“ls an andern, und auch feLbft zu verſchiedenen | 
Zeiten verfchieden, ia felbft täglich einigen klei⸗ 


nen Beränderungen unterworfen fey. 


A letter to the right hon.'the Earl of 
 MACCLESFIELD etc. concerning 


the variation ofthe magnetic needle, 


with a fett oftables annexed which 
exhibit the refult ofupwards of kfty 


thoufand obfervations &c..by WILL 


MOVTAINE,. and Jam. DODsons 


in den Philof. Trancact. Vol. L Port . 


I gag. 329! 
Perer Elvius von den Aenderungen 
bey Abweichung der Magnetnadel; in 
den ſchwed. Abhandl. 1747 ©. 89. 


An attempt to account for the regular 


diurnal variation of the horizontal 


‚magnetic needle; and alfo for itsir- 


regular variation at the time of an 


aurora borealis, by Jjoun can 


Ton; in den Philof. Transal, Vol, 
LI Part I pag. 398. 


In einigen Gegenden verliert die Magnetna⸗ 


del fogar gänzlichihre Richtung, z. Er. bey der 


Inſel Canney neben Schottland, und hin und | 


wieder in Hudſonsbay. 
Ge. 545. 


Man hat auch gefunden, baß nach dem | 


. Gegen⸗ 


Streichen der Magnetnadel in ben nördlichen 
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Gegenden der Erde die nach Mitternacht ge ° ° 
kehrte Seite derfelben,, in den füdlichen Ge 
genden aber die nach Mittag, gerichtete Hälfte 
fchwerer wird als fie vorher war. Der Wins 
- kel, um wie viel die vor dem Sfteichen mit 
Dem Magnete ganz horizontalliegende Magnet 
nadel nach dem Streichen von der Horizontak 
“ Jinie abweicht, wird auch nach Graden ger 
meſſen und heißt die Neigung der Magnet⸗ 
= (inclinatio acus magneticae). Auch 
iefe ift an verfchiedenen Orten verſchieden, 
und die Schiffer muͤſſen deswegen die eine oder 
Die andere Haͤlfte ihrer Nadel, bald mehr, 
"Bald weniger, mit Wachs ſchwerer machen, ſo 
wie ſie in andere Gegenden kommen. 


Theorie. 


9. 546 


Um bie Exfcheinungen am Magnete zu er⸗ 
klaͤren nimmt ein großer Theil der Naturfor⸗ 
ſcher eine feine fluͤßige Materie an, welche 

wman die magnetiſche Materie nennt. Fein 
‚müßte fie freyiich wohl ſeyn, da fie fo dichte 
Körper ducchdringen kann (8. 440). Im 
Eifen allein und im Magnete foll diefe magne⸗ 
tiſche Materie bey dem Durchgange einigen 
Widerſtand finden, und zwar fo, daß fie den 
Magnet nicht nach; alen Nihtrgen durchdrin⸗ 

gen 


2 
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gen kann; man glaubt vielmehr, ſie gehe aus 


dem einen Pole des Magnets heraus, um den 
Magnet herum und zu dem andern Pole wie⸗ 


ber hinein; fie koͤnne auch, wenn mehrere 


Magnete einander genäbert werden, niemahls 
in die gleichnamigen, fondern blos in die un⸗ 
gleihgamigen Pole hineindringen. Aus dies 
fer wirbelförmigen Bewegung der magnetis 
fhen Materie erflärt man die fage, welche 
der Eifenfeilftaub annimmt, wenn man ihr 
auf ein Blatt Papier ſtreuet, das über er 


vem Magnete liegt. Hieraus erflärt man 


‚nun auch weiter, warum der Magnet Eifen 


an ſich zieht, warum bie gleichnamigen Pole _ 


zweener Magnete einander abftoffen, und 


warum die ungleichnamigen einander anziehen, 
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Aber warum gebt die magnetifche Mates 


vie nicht in gleichnamige Pole hinein? Lar- 
tes gab, um diefes zu erklären, ber magne⸗ 
tifchen Materie die Öeftaltvon kleinen Schraw 
ben, und in.dem Magnete nahm er. ähnliche 


hohle Schraubengänge an, durch welche die 


: magnetifche Materie nur nach Einer Richtung 
durchgehen konnte. Weniger gekuͤnſtelt ers 
Elärt es uns Euler. Cr nimmt gerade 
Gänge in dem Magnete an, in denen aber 


fteife Fäferchen vorhanden find, die dee mas 


gnetifchen Materie von einer Seite den Durch⸗ 


gang 


e 


Von der magnetiſchen Kraft. aus 


| gang. erlauben, von der andern aber verſper⸗ 
ren. AB, 87 Fig. iſt ein folcher magneti⸗ 
ſcher Gang; dringt die magnetifche Materie 
- von A nach B, fo drückt fie die Faͤſerchen vot 
fich weg und. geht alfo duch; von-B nach A 
Tann fie nicht dringen, denn da würde fie Die 
Faͤferchen gegen. einander drücken, , und N 9 
ſelbſt den Weg verfperren. 
LEON. FVLERI opufcnlorum Tom. 
| III. continens.nouam theoriam. ma- 
- gnetis ab ill, acad. reg: fcient. pari- 
fina praemio condecoratam, 17443 
Berol. 1751, 4 Br 


Du Says Theorie ſtimmt mit der Euleriſchen 
ſchon ſehr genau uͤberein. Man ſehe davon: 


F Obfervations fur quelques experience 
- de l’aimant; par 'M. pv ray; in 
den Dem. de Facad. roy..des fi. 1728 u 


a8. 

- Suite des Obfervations fur raimant par 
M. pv ray; ebendaf. 1730 pag. 
142. 

Troifieme me&moire fur Paimant parM. 
DV FAY; ebendaſ. 1731.pag, 417. 


Weil der Magnet zugleich einen feiner Do 
e nach Mitternacht, den andern nah Mit- 
Is ticheet, ſo ſcheint et, als ob die Erde 
ſelbſt 





“ 
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großer oder auch mehrere Magnete verborgen 
feyn. : Dies ift ſchon Wilb. Gilberrs 
Gedanke, der daher einen Magnet in Geftale 
einer Kugel fchleifen Heß und das feine Kleine 
Erde (terrella) nannte. Cartes nahm 
insbefondere an, es bewege fich die magnetis 
fche Materie zum Suͤdpole der Erbe heraus, 


ſelbſt fin Magnet ſey, obet als ob in ihr eig 


4 


um bie Erbe herum und.swieder in ben Nards - 


pol hinein, und gegenfeitig bewege ſich ande 
ze magnetifche Materie aus dem Nordpole 
der Erde Geraus, um die. Erde herum, und 
in den Südpol hinein. . So würden alfo 
zweherley magnetifche Ströme ſich um-die Er⸗ 


de herum bewegen, und zweyerley magnetis 


ſche Gänge in diefer anzutreffen ſeyn. 
% 549 . : 
Mach der eulerifchen Theorie Hecht es wie 


der Einfacher zu. Mur aus Einem Pole der 


Erde ſtroͤmt die magnerifche Materie aus; wel 
he nach Euler s Meynung das feinfte We⸗ 
ſen des Aethers iſt, und in den andern ſtroͤmt 


fie hinein. Geſetzt die Erde habe bey der 


Schoͤpfung magnetiſche Gaͤnge erhalten, die, 


88 Fig. von A nach B von einem Pole zum 
andern gingen, und ſie ſey dabey mit der. feis 


nen elaftifchen magnesifchen Materie umgeben 


‚worden. Die magnetifche Materie dehnte fich 


nun aus, allein weil fie wegen der Beſchaft 
/ " 4 . 


\ 


— ‘ 


% 


fenbeit 


Sn 
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fenbheit der magnetiſchen Gänge nicht von B 


nah A geben konnte, fo.blieb.ihe nur die 


Bewegung von A nad) B übrig, und fie bes 
wegte ſich alfo nach biefer | Richtung fort. In 


B konnte fie nich? nach C zu gehen, wegen 
Ber ihr hier widerſtehenden übrigen magneti⸗ 


ſchen Materie, aber an den Seiten war der 


Widerſtand ſchwaͤcher, ſie ging alſo von B 
nach) D und E und fo weiter herum bis wie⸗ 


Der nad) A, und.fo gerietb die magnetiſche 


Materie in eine beftändige einfoͤrmige und wir⸗ 


ö— a ung Tr - 
\ 





belartige Bewegung um die Erde berum. 


Hieraus erflärt Euler die Richtung des 
Magnets nach Mitternacht und Mittag. Ob 


" Übrigens der Nordpol der Erde oder ihr Süd: 


pol ausſtroͤmt, bas läßt er unausgemacht. 


Nah du Say ift der Nordpol” der einſtro⸗ 
mende; der Suͤdpol der ausſtzdmende. | 


8. 5500. 
Es giebt Magnete, die mehr als zween 


Mole haben, diefe nennt man zuſammenge⸗ 
feste oder anomalifihe Magnere. Cs 


Teheint ale‘ ob in dieſen Die magnetifchen Gaͤn⸗ 


ge nicht parallel neben einander liegen fondern 
einen Winfel machen, Wenn der Magnet, 
89 Fig. z. Er. einige Gaͤnge in der Richtuns 
AB, und andere in der Richtung AC hir 


te, fo würde er ein folcher anomalifcher Mas 
guet kon, und vorn Pok, Br B und Chaben. 


$ 551. 


448.  KBilfter Abſchnitt 
| | S§. 651. 


Wenn die magnetiſchen Pole der Erde 
gerade nach Mittag und Mitternacht laͤgen, 
fo würde die Magnetnadel feine Abweichung | 
haben. Daß fie Abweichung hat, kann das - 
ber rühren, daß die magnetifchen. Pole nicht 
gerade nach Mittag und Mitternacht Liegen; 
auch daher, daß die Erde mehr als zween . 
magnetifche Pole hat oder ein dnomalifher 
Magnet ift ($. 550). Die Veränderlich 
geit der Abweichung :der Magnetnadel aber 
Tann ihren Grund darin haben, daß die 
thagnetifchen Pole der Erde ihre Lage veräns 
dern; oder flärfee und ſchwaͤcher werden, 
‚wenn ihrer mehr als zween find. 


Ss. + 1 
Zalley insbefondere glaubte, ber me 
gnetiſche Körper -in der Erde habe vier Pole, 
zween nach Mitternacht. und zween nad) Mit: 
zog zu. Euler Bat aber gezeigt, daB die 
fes zur Erflärung der Abweichung. der Mas 

‚ gnetnadel nicht nöthig fey anzunehmen, und 
daß fich diefe Erfcheinung blaß aus zween Pos 
len dieſes unterirdifchen Magnetes / erfläven " 

lieſſe. Mayer hat in einer der koͤniglichen 
Societaͤt der Wiffenfchaften zu Goͤttingen vore 
geleſenen noch ungedruͤckten Abhandlung er⸗ 
hebliche Erinnerungen gegen Eulexs *3* 
on J Erklaͤ⸗ 


⁊ 


Von der magnetiſchen Kraft. 440 


Erklaͤrung gemacht, die Erſcheinungen am 
Maugnete felbft aber daraus ganz natürlich er⸗ 
klaͤrt, daß der Magnet in der Erde von nicht 
‚Beträchtlicher Größe fen, nicht im Mittelpuncre 
Der Erde, fondern etwa 120 Meilen davon 
Siege, nach demienigen Theile der Exde zu, 

: Den das fille Meer bedeckt; daß er ebenfalls 
nur zween Pole habe, daß feine Are auch mit 


one 


‚ nehmen; daben nimmt er noch an, daß dies 
fer ‚Körper feine Lage von zeit zu Zeit ändere, 


A theory of the variation of the ma- _ 
gnetical compals, by Mr. ED. HAL- _ 


|  ıev; inden Philof. Transalt. num 

| : 148 vag. 208. 

An account of the caufe of the change 

\ of tthe variation of the magnetical 

Ä needie — — byEDM. HALLEY; 
ebendaf. zum. 195 pag. 563. 


Recherckes fur la declinaifon de l'ai⸗ 
guille aimantee, par M. Ever; in , 


den Mim. pr ;urad. roy. des fe de Pr: 


1757 pag: 1 
Von Mayers 7 Jobandlung ſ. die Bir 


ting. Anz. 1762 S 377. 


MART. STRÜMER et 10. GVST. ZI 


_ GoLLsTrRöm difk de theoria decli- 
ngtionis magneticae, Vpial. 1755. 


- Sf $. 353 


Der Erdaxe parallel laufe, und daß feine Kraft 
abnehne, wie die Würfel der Entfernung zus " 


(N 


Ben „ww 7° - — mn  „ — 
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8. 553. 

Wenn die Erde zween magnetiſche Pole 
in A und B, 88 Fig. hat, fo muß die Mas 
gnetnadel an den Stellen ber Etde F und G, 
die von iedem Pole gleich weit entfernt find, 
gar Feine Neigung haben; in D und E muß 
ſich die Spige, die gegen den Pol B gerichl 
tet ift, neigen; in H und I die nach dem Pos 


le A zu gerichtete. In B und A ſelbſt muß 


die Magnetnadel vertical ſtehen. VBeränderuns 
gen in der Neigung Eönnen eben fo entftehen, 
wie Beränderungen inder Abweichung (5. 5 51). 


Theorie de l'inclinaifon de Faiguille 
magnetique confirm&e par des ex- 
-periences, par M.‘evLer le fils; 
in den Mem. de.Vacad, roy. des [cs 
de Pr. 1755. pag. 117. u 


5. 555. 
Ein Eiſen wird auf folgende Weiſe mo 
gnetiſch, wenn es gegen einen Magnet gehal⸗ 

ten oder Damit geſtrichen wird. _Öefeßt die 
magnetifche Materie firöme in A, so Fig, 


aus dem Magnete AB aus, fo‘ wird fie; 


wenn: das Eifen CD daran . gebracht wird, 
nun durch das Eifen durchgehen, in D aus» 
ſtroͤmen, und: in B. wieder .in den. Magnet 
Dineindringenz der. Magnet und das Eifen 
werden nun gleichjam zufammen einen Magnet, 
’ : u aus⸗ 


7 
yo 


Don der magneiſchen Araft. ai 


ausmachen, und dadurch werden fi ch in dem 


Eiſen CD magnetifche Gänge bilden. Wird 


+ Das. Eifen von dem Magnete getrennt, fo bleis 


—— — 00. — 


nm — — — — 


Ken die magnetiſchen Gänge in ienem zuruͤck. 
C wird ;der einftrömende. Pol, D der aus 
firäniende. .. Umgekehrt gebt alles, ‘wenn Ä 
Der Mol des Magners wäre, in ben Die mar 
gnetifche Materie einfteömt, ers, 


Kuͤnſtüche Magnett. 
J— g. 555. a , 


Auf diefe Weiſe könnte nun auch durch 
* magnetiſchen Wirbel der Erde ein Eiſen 


‚Mmagnetifch werden: fd wie man auch wirklich 


Bey denen eifernen Stangen beobachtet hat, 
die fange Zeit aufrechts oder lothrecht geſtan⸗ 
den haben, wie}. Er. Kreuße auf Thürmen, 
oder anderes Eifen, das lange an einem ers 
Ra nen Orte. ruhig geflanden ohne zu roſten. 

a ein iedes langes Stuͤck Eiſen, das nut 
vertieal gehalten wird, bekoͤmmt dieſe Zeit über 


‘eine ſchwache magnetifche Kraft: das nach 


unten zu gefehrte Ende wird zum Mordpole, 


das oberfte zum Suͤbpole. Auch wirdeinis 


bes Stuͤck Eifen gleichfam zum Magnete, dos 
man glühet und plöglich in Falten Waſſer abe 
ioſcht oder Das man biegt, bricht, ſtoßt, 


win, Pi: ober ——— ;DAEMM - La Be / 


4 


— 
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alles eiſerne Handwerkszeng Ger Kuͤnſtler bey 
dem Gehrauche magnetiſch. Es bilden ſich 
hierbey magnetiſche Gaͤnge in dem Eifen-aus, 
nud ſo Sat man kuͤnſtliche Magnete vos. 
Stahl verfertigen gelernt, die Die natuͤrlichen 
‚noch an Staͤrke übertreffen, und wovon Seus 
vington Savery der eigentliche Exfins 
der zu ſeyn fcheinee nr 
Defcription de Paimant, qui l’eft for- 

m &1a pointe du. clocher neuf de 

nötre Dame de Chartres, par Mr, 

VALLEManNT, à Paris 1692, 12. 


; Ansaspaunt of fome maguetical expes 
Br ——— made before the royal fo» 
ciety, by, I-,T. DESAGVLIERSZ 
‚An den, Philof. Tranact. num. 450, 
?ag. 3. en 
Eben fo wird das Eifen, manchmahl dürch de 
. Dliß,.oder durch eine ſtarke Eleftricität ma⸗ 
guneiiſirt: auch Eiſenroſt, Fett und gemeiner 
FE Stein wachen mit der Zeit in einen Magnet 


Am beſten werden die Fimftlichen Magne⸗ 

te gemacht, wenn ein nicht zu großes noch zu 
dickes oder zü kuͤrzes Stuͤck Eiſen oder "web 
cher Stahl in einer willkuͤrlichen Richtuug guf 
„einen feſten Koͤrper,“ vornehmiich aber auf Er 


> 
[7 
* 


Jen gelegt mb einige MG ach einerich 
| ve | .. u Rich⸗ 


Don der: vr magheifien Gtaft 453 


Wwicheung mit: einem ſchweren Stuͤck Eiſen 
gerieben wird. Wenn man das erſtere Stuͤuͤk 
uf der andern Seite eben fo und nach eben 
der Richtung reibt, fo erhält man einen gus . 
ten Eünftlichen Magnet, woran das Ende, 
von dem man anfing zu reiben, zum Nordpo⸗ 
le, das wobey man aufhoͤrt zum Suͤdpole 
wird. Gehaͤrteter Stahl nimmt die magnes 
= gifche Kraft nicht ſo leicht an ale weichet, aber 
r hehaͤlt ſie beſſer. | " 
: : Magnetical obfervations and experi- 


ments, by SERVINGTON SAVE 
| 8, my, in den Philof. Tı ransaß. num. 
414, art. 1. 
A method of making artificial magnets 
without the ufe ofnatural ones, com- 


municated by-Joun canTon; in 
"den Php, Transaf. Vol. ALV II 
pag. | 
b - De virtute magnetiea absque magnete 
.- °,,, communicata experimenta, auctore 
"eo. WILH, RICHMANN;. in dent 
Comsient, petrop. mol: Tom. IV pag. 
235. 
Trau fur les aimants artificiels par le - 
P. RIVOIRE, à Paris 1752> 12. 
.. SAM KLINGENSTIERNA £l To. 
. " BRANDER diff, de magnetifmo ar- 
tiſiciali, Holm, 1752. . 


9. mn... Be “ 
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a4, Ailfrer Abſchnitt 
DAN. Wırh. NEBEL diſſ. de magne- 

. te artificiali, Vltrai. 1756,14. 

Memoire fur les aimants artificiels qui 
a remporte le prix.de-lacad. de Pe» 
tersb. par M. ANTHEAVNE, aPa- 
ris 1760. ' EEE 


Eu BT I 2 
“Durch eben dieſelben Mittel kann mark 
natuͤrliche und kuͤnſtliche Magnete verſtaͤrken 
oder auch ihre Pole nach Gefallen veraͤndern 
und vervielfaͤltigen. Der Blitz und eine ſtar⸗ 
ke Elektricitaͤt thun es bisweilen unvermuthet. 


An account of fome magnetical expe- . 
rimients fhewed before the royal fo- 
. diety by Mr. Gowın KnIidH T; 
in den Philof. Transa. num. 474. 
“ art. g, “ * . 

A collection of the magnetical expé- 
riments communicäted to the royal. 
fociety,byGowın KNIGHT; eben» 
daſ. num. 484 append. art. 2. | 


8. 1 1 

‚Ein natürlicher oder fünftlicher Magnet‘ 

verliere feine Kraft, wenn man ihn glühet und 
von ſelbſt erfalten läßt, werin man ihn nach 

der entgegen gefeßten Richtung, oder mit dem _ 
verkehrten Pole eines andern teibt. Auch 

on durch 


y „ ’ ! 


von det: magneriſchen Kraft. 455 


Batch Roſt verliert der Magnet feine Kraft, 


und wenn er fange Zeit ohne Eifen und nicht 
nach den Weltgegenden gerichtet hängt oder 
liegt. Der natürliche wird auch vernichtet, 
ivenn man ihn püfvert; der Fünftliche, wenn 
man ihn auf Steine mit Steine fchlägt, oder 
auch nur oft fallen laͤßt. Plitz und ftarke 


Elektricitaͤt oͤnnen eben das bewirken, - 


v 


5. 17 
Die Armirung verſtaͤrkt die Kraft des 


| Magnets anſehnlich (8. 538). Waͤre der 


Gaͤnge und die witbelfd 





Magnet 91 Fig. nicht armirt, fo wuͤrde die 
magnetiſche Materie aus dem Pole A 4. Eri 
hervordringen, nach allen Seiten des Magnets 
zu ſich ausbreiten, um ihn berumgeben, und 
in B iieder einftrömen. Wird aber det 


Magnet armiet, ‘fo ‚gebt nım die magnetifche 


Materie alle von A nad) C fort, dringt in & 


heraus, und ſtroͤmt zuſammen in D wiedet . 


Fein; fie geht nun alfo nur um Eine Seite des 


2 


Maͤgnets herum, nicht um alle, und die gan⸗ 
ze Kraft des Magnets wird regte dadurch 
in Eins zuſainmengebracht. ' Eben das $ 

ſchieht ben denen Fäuftlichen Magneten, weh⸗ 


"Sehen mia die Geſtalt eines‘ Hufeiſens giebt. 


So zuteicheht aber auch die magnetifchen 
tige Bewegung dee 
4* die.  magnd 


v. 
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magnetifthen Materie zur Erklaͤrung der Ei 
ſcheinungen am Magnete anfaͤnglich ſcheinen 
koͤnnten, ſo wenig ſind ſie es doch vielleicht 


bey genauerer Pruͤfung. Ich geſchweige, daß 
die ganze Erklaͤrung gekünftelter herausfom: ⸗ 


! men möchte, als die Natur zu handeln pflegt: 
es bleibt mir wenigftens außerdem auch noch 
immer in etwas unbegreiflich, wie es jugebt, 
daß diefe magnetifche Materie anf fo viele Koͤr⸗ 
per gar nicht wirft, und fo ganz ungehindert 

‚duch fie durchgehen kaun. Ich weiß-auch 
nicht, warum es fo fehr ſchwer auszumachen 
feyn fönnte, in welchem Theile der Erde der 
ausſtroͤmende, und in welchem der einſtroͤmen⸗ 


de Pol des darin verborgenen Magnets liegt. 


‚Und warum wird denn ein Eiſendrat oder ein 


Magnet an einem Faden nicht von dem maz 


gnetifchen Erbwirbel fortgeriffen ; oder wenn 
ber Drai zwiſchen zween Magnetei haͤngt, des 


zen freundſchaftliche Pole gegen einander ger 


kehrt find, , warum bewegt er. fich denn nicht 
nach dem, einfirömenden Pole zu? Warum 
‚bangen öfters auch die feindlichen Pole zwee⸗ 
er Magnete untereinander zuſammen, ‚ went 
fie, dicht an einander gebracht werben? ' 


’ 5. 5661.. 
Mayer bat 1760. ber, Eöniglichen So⸗ 
sietät der Wiffenfchaften ‚zu Göttingen eine 
no ungedru R ã Athanlung vorgelefen, * 


N 


i 


in ee, ohne ſich uns die Urſache zu bekuͤmmern, 
‚worum der Magnet ein Magnet if, ſich be 
muͤhet, die Kraft, womit er Auf andere mas 


gnetifche Körper wirkt, Aus ber Erfahrung 


auszufinden. Er betrachtet einen geraden, 


allerwaͤrts gleich dicken Magnet; den Punet, 
Der! zwiſchen beyden Polen in der Mitte’ liegt, 
nennt er den Mittelpunct deſſelben. Jedes 


einzelne Theilchen des Magnets hat eine Kraft 
auf teben Theil eines andern ähnlihen Ma: 
gnets. zu wirken, und dieſe Kraft verbätt ſich 
genau, mie die Weite iedes Theilchens von 
dem Mittelpuncre des Magnets, zu welchen 


es gefört. Ueber biefes aber richtet ich bit 
Kraft, womit ein iedes Theilchen des einen 


Magnets auf ein Theilchen des andern wirkt, 
nach der Entfernung der Theile, und verbäft 
ſich umgekehrt wie das Quadrat der Entfer⸗ 
nung. Nach dieſen Heyden Geſetzen Bernie 
Ma yer duch Huͤlfe der Rechnung des Urs 
endfichen die Staͤrke det Kraft, womit zween 


agnete in allen Theilen ini verfchiebenen Ent: _ 


fernungen einander anziehen oder zurinkſtoſ⸗ 
fen, "und finder zwifchen ſeiner Mechnung und 
den Erfahrungen die vollkommenſte Hebereins 
fimmung. , € 

Die Richtung der Magnetnadel für iede Stelle, 
Die man ige in’ der Mähe eines Magnets ge⸗ 


ben ann, wie auch die Geſtalten, in weiche. 


ch der Eiſenfeilſtaub um einen Magnet legt. 
5f5 | Dieſe 


⸗ 


Von der magnetiſchen Rtaft. Ay 


r berechnet ebenfalls gluͤcklich 


4 
409°. Eifer Abſchnitt 
gnete; in feinen def. pa]. ei gealer: 
pag. 1. 

4) Pieces gui ont remport£ le prix ı del’a-. 
cad. roy. des.fc. en 1743 et 1746 ſur 
la meilleure n Ges bouflo- 
les d’inclinailon; et fur. l’attrafion 
de l’aıman avec le fer, à Paris 1748, 
gr. 4. im V Bande des recueil des 

piec. de prix... 

59 ANTON, BRVGMANNI tentamina 
philofophica de materia imagnetica 
efusque actione in ferrum et mague- 
tem, Franequ. 1765, 4 

ercui ner no; ro 


Zwodlfter Abſchnite | 
Vom Weltgebaͤude und der Erde 
uͤberhaupt. 


Erſe Gründe der Aſtronomie hd 
J Geographie. | 


* 8. 5 63. . nn 
Dan: mag ſi ſich auf der Erde befinden wo 


man wilf; 'gebirgichte Gegenden ausgenom⸗ 


men, two die Berge die freue Augficht verhin⸗ 
| bern, P ſiebt es immer MW, als ob man ſich 
A in r 


% 


= 


| | 


= 


v. Weltgebaude u. d. Erde uͤberh. 451 


en dem Mittelpunete einer kreisfoͤrmigen Ebne 
befaͤnde, auf der der Himmel wie eine hohle 
Salbkugel: ringsherum aufliegt. Veraͤndert 
man feinen Ort, fo verändert ſich auch zu⸗ 


ge, nach und nach aber immer einen größern 
Theil ſieht, ie näher man ihnen koͤmmt. 
Diefe Erfcheinung beweiſt, daß die Erde eine 


große Kugel ift, wenigftens daß ihre Geſtalt 


bet kugelfoͤrmigen ſehr nahe koͤmmt. 


Aus dieſer Geſtalt der Erde laͤßt ſich es auch be⸗ 
geeifen, wie, man die Erde hat umfchiffen 
Önnen, inden man immer. nach einer Ge⸗ 
gend zu ſeegelte. Die erſte Umſchiffung der 
Erde iſt von Hernand Magelians, 
"1519, die beyden neueſten von Georg An⸗ 


ſon 1740 ⸗ 1744, und von Capt. Coofe, _ 


Doct. Solander und Hr. Banko 1771. 
n, nn ® * 5. 564 ° ri % 


4 Wie ſehen die Sonne nicht immer in eie | 
nerle Gegend am Himmel ſtehen, ſondern 


ſte koͤmmt erſtlich uͤber den Syorizant herauf, 


voder geht :auf;, erhebt ſich eine Zeitlang im⸗ 


mer mehr und mehr ‚und ſenkt ſich dann iebee 
unter den Horizont, oder geht unter. Sie muß 


alſo ein Mahl am Himmel am hoͤchſten ſtehen, 


Dies. geſchieht zu · der Zeit, welche wir Mirrag 


Be ben 


/ 





gleich diefe kreisfoörmige Ebne oder der Hori⸗ 
zZont (horizon); und zwar fo, daß man von 
weit’ entlegenen Dingen: zuerſt die oberfte Spis 


— 


nennenyund immer im einer: und eben derſel⸗ 


402 | Zwoͤlfter Abſchnit 
ben Gegend, die eben’ deswegen gleichfalls 


Mirtag oder Suͤden (meridies) heißt; 
gerade gegen uͤber iſt Mitternacht ader Nort 


den (feptentrio). Richtet man das Geſicht 


nach Mittag, ſo hat man Morgen oder 
Oſten (oriens) zur Linken, woſelbſt wenig⸗ 
ſtens ungefaͤhr die Sonne zur Zeit des Mor⸗ 
gens aufgeht; Abend oder Weſten (occi- 


dens) zur Rechten, allwo ıdie Sonne ungez. 


führ am Abend unterzugehen pflegt. . Dieſe 


vier Gegenden nennt man dieJatptggertenders 


(cardines) der Welt; dazwiſchen liegen die 
Ütebengegenden, als Nordwefken; Norvoften, 
Suͤdweſten, Suͤdoſten; dann Nordnordwe⸗ 
ſten, Weſtnordweſten, Nordnordoſten, Oſt⸗ 


nordoſten, Säpfhdweften, Weſtſuͤdweſten, 


— 


Süpfüdoften,, Offüdnoften. Die kleinern 
Eintpeilungen übergehen wir bier. 


J §. so 


Ehen fo wie die Sonne gehen auch alle 
Sterne ungefaͤhr in Morgen auf, ſie beſchrei⸗ 


ben am Hinmil parallele Kreife, die man 


Tagekreiſe nennt, duch Mittag Durch, mer 
bey fl ſich mehr oder weniger über den’ Sporis: 
zont im Mirage erheben, ;und wo fie gleiche 
falls am hoͤchſten ſtehen, und geben dann in 
Abend wieder unter. Diefe Bewegung nenag 


Man die tägliche oder serneine Berner 


sung. (motus eommunis, diurnus )+ 
Giebt 


| 


— 


Giebt man insbeſondere des Abends beh ge⸗ 


ſtirntem Simmel auf dieſe Bewegung Ach: 
tung, fo findet man, daß: die geftirnte hoh⸗ 


le Himmelskugel fich um eine Are zu Dreben 


Scheint, welche einen ihrer Endpunete unbeweg⸗ 


lich nach Mitternacht zu hat, den andern aber 


unter unſerm Horizonte haben muß, Die⸗ 
fe Puncte nennt man die Welrpole; ven, 


der über unferm Horizonte liegt, den Nord⸗ 
pol (polüs ardicus), den entgegengefeßten 
inter unſerm Horizonte den Sudpol (polus 


antarcticus); diem Gedanken durd) diefelben | 
gezogene gerade Linie die Weltaxe (axis. 


mundi). Dieienigen Sterne, welche nicht fo 
weit vom -Morbpole entfernt find, als Diefes 
Dot über dein Horizonte flieht, konnen uns 


gar nicht untergehen; ihr ganzer Tagekreis 
iſt uns ſichtbar; aber andere, die eben fo na 
he bey dem Suͤdroie liegen, | koͤnnen uns gar u 


nicht aufgeben, 
j 8. 566. 


Der groͤßte Haufen der Sterne Sefäte 
immer einerley Lage unverändert gegeneinanz 


Geſtirne (afterifmi) gebracht, damit man 


‚fie defto beſſer unterfcheiden und andern kenn⸗ 


har machen koͤnne. Alle dieſe Sterne ve 
ix⸗ 


\ 
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m 


‚ber. Schon vor alten Zeiten hat man fie im. 
eben der Stellung geſehen, in der. fie noch) ige. : 
erfcheinen, und in gewiffe Sternbilder ober. 





_ 
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Kirſterne (ſtellae fixae), zum: mir 
de von andern, Die ihre tage unter ſech und 


in Abſicht auf die Firfterne verändern, aber 


J ſich doch zugleich dabey wie die Fixſterne und 
mit dieſen zugleich um die Erde zu dreben 


ſcheinen. 
EFinzelne Sterne zwiſchen ben Siernbildern die 
w keinem derſelben gehören, heiffen ſporades. 
F AR. 


\ | $ 567. 


Man hat Verzeichniſſe von den. Sir 
fernen (catalogos fixarum ) gemacht, und 


eines teden Stand am Himmel darin bemerkt, 


aufeine Weiſe, die nachher begreiflicher, wer⸗ 


den wird. In pſch auf ihre Groͤße bat 

man ſie in Sterne der erſten, zwoten, 
dritten, bis ſechſten Groͤße —— 
Man pflegt auch auf kuͤnſtlichen Himmels⸗ 


kugeln die Firſterne nach ihrer Stellung und ' 
Größe vorzuftellen, oder auf Sterncharten. 
Um noch bequemer von einem Sterne reden 


zu Pönnen, bat man quf dergleichen Verzeichs 


nungen einen jeden Stern mit einem Buchſta⸗ 

Ben bemerkt; ia verſchledene haben ihren eige⸗ 
nen. Damen, Die ein Mahl eingeführten 

Buchſtaben zu verändern, ift eben fo thoͤricht, 

als neue. Sternbilder einführen zu wollen. 


10, BAIERI Vranometria, Aug: Vin- 
del. 1603, 1 


‘ 


. . . .“ * s 
® L, x ’ ’ 
.- .-. ZOe : 
j . - , ‘ 


v2. “ er 


I. N 


1O. GABR. DOPPELMAIERI atlas 
nouus coeleftis, Norimb. 1742, gt. fol.‘ 


Nach den Fänftlichen Himmelskugeln, odernach. 
den Eharten, oder auch nach gewiſſen Stern: 


kegeln (coniglobium) fann man die Ziys 
Ferne und die Sterubilder bald von einander 
unterfcheiden fernen. Ä | 


-.Coniglobium, 1692, 8. neue vers 


bverbeſſ. Auflage, Hamb. 1770, 8. - 
M. Chriftl. Bened. Sunkens 
—— Unweifung zur Kenntniß der Geſtirne 
vermittelſt zweener Sternkegel, Leipzig, 


177% 8 
8. 568. 


Die erwähnte tägliche Bewegung bee - 
Sterne um die Erde kann fich wirklich fo zu⸗ 
tragen, wie fie uns erfcheint, oder. fie kann 
auch' nur feheinbar feyn, und die Erde ſich 
. von Abend nach Morgen um ihre Are drehen. 
Welches von beyden gefchieht, läßt fich nicht 
wohl durch Verfuche ausmachen; aber mer 
Die Sache nur etwas uͤberlegt, der wird das 
letztere weit wahrfcheinlicher finden, als daß 


ſich die erſtaunende Menge von Sternen: um 


Die Erde bewegen ſollte. Weitere Gruͤnde für 
Diefe Meynung werden wir in der Folge fine _ 


| den. Auch die Erde bat alfo ihre —— und 


ihren Nord⸗ und Suͤdpol. 


. Weltgebaͤnde u. d. Erde ͤberh. zug 


M. Job. Jac. Zimmermauns 


1 ‘ 


GB 8. 569. 


— 


N 


166. Zywoͤlfter Abſchniti 
S 569. 


Ben der kugelfoͤrmigen Geſtalt der Erbe. 
Ü der Horizont eigentlich ein Stuͤck von eis 
ner Angelfläche; weil aber die Erde ziemlich 
"groß ift, fo kann. man ihn als einerley mit der 
Ebne anfehen, welche die Kugel berüßrt. 
Die Ebne, die mit dieſer berührenden Ehre 
parallet durch den Mittelpunct der Erdfirgek 
‚geführt wird, heißt der. wahre Horizont 
(horizon verus), der wovon vorher geredet 
wurde, der fiheinbare (apparens). Weis 
‚aber die tagen der Firfterne gegen einander an 
alfen Orten der Erde auf einerley Weiſe ers 
feinen, fo muß wohl die Entfernung der 
Sterne von uns fo groß ſeyn, dag in Vers 
gleichung damit die Erde felbft nur ‚eine uns 
beträchtliche Größe bat; und fo iſt in vielem 
Fällen bier Fein Unterfchied unter dem wahr 
sen und dem feheinbaren Horizonte zu machen, 
. Der Punct am Himmel, der gerade über meis 
nem Scheitel fteht, heigt nein Zenith, der 
gerade gegenüberfichende an ber andern Halfe 
te des Himmels, mein Nadir. 


.. 


EEE ... 570%. | 

» - Die Erdare muß mit dem Horizonte an 

‚ ben meiften Orten- einen gewiffen. Winfel mas 

har, ben man die Polhöhe (altitudo poli) 

des Orts nennt. Diefer Winfel kann nicht 

größer als ein rechter Winkel, und folglich 
2 . die 


mn — 


⸗ 


— 
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die Polhoͤhe nicht größer als 909 werden; 
er, kann aber auch verſchwinden, tern bie 
Alde ſelbſt in den Horizont. fällt. . Eine Ebne 
DZDurch Die Are, welche auf dem Horizonte ſenk⸗ 
recht ſteht, und folglich durch das Zenich und 
Madir geht, Heißt die Mittagsflaͤche; den 
Kreis, der fie gleichfam begrängt, der Mit⸗ 
tagskreis (‚meridianus), und die gerade 


Unie, in. der ich der Hoͤrizont und die Mits \ 


Sngsfläche ſchneiden, die Mittagslinie (li- 
nea meridionalis ). . Der Horizont 
wpird durch die Mittagslinie, die ganze ſcheine 


bare/hohle Himmelskugel aber duch die. Mir ° 


tagsfläche in den öfklichen und weftlichen Theik 
gehe 


en Er .. er? 7 
Fuͤr einem ieden Det der Erde laͤßt fich’aßs 
ſp ein Mittagskreis und eine Mittagsflaͤche 
angeben, alle dieſe Mittagsflaͤchen aber muͤſt 
ſen ſich in der Erdaxe durchſchneiden. Wenn 
man ben Mittagskreis eines gewiſſen Ottes 
für den erſten annimmt, fo kann man ber« 
nach die Lage der uͤbrigen dadurch beſtimmen, 
daß man die Neigung derſelben gegen den etr 
fin in. Graden, Minuten, Secunden bes 
ſtimmt. Wenn die Neigung der. Mittagsfläche 
eines Ortes z. Er. gegen die angenommene er 
fe 50° bescüge, fo jagt man die Länge die: 
" Pes Detes (longitudo) fen 50°. Man rech⸗ 
. ner babey. von Abend gegen Morgen. . 
3 632 Die 


—W . Zu 571. er . 


\ 
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Die ber Dexter zur See zu finden, iſt ei⸗ 
ne Aufgabe von großer Wichtigkeit für die - 
Schiffarth, die in unfern Tagen : imöbefonden 
re viel Auffchen gemacht hat. 

Kurze Gefhichte ber Bemühungen die Meeres⸗ 

nge zu erfinden von J. M. vaſſencamp⸗ 

Rinteln 1769, 8. | Ä 


5 5 72, 

= man bei erfien Dittagsfreispinfegt, 
das ift ohne Zweifel ganz willkuͤhrlich. Die 
Aiten-feßten ihn durch .die weftlichften der ihe⸗ 
nen bekannten $änder, ducch die canariſcher 
Inſeln. Heutiges Tages sicht man gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe den 5 Mittagskreis durch die 
Inſel Ferro; und Ludewig XIII. hat den Fran⸗ 
zoſen ausdruͤcklich verboten, ihn. wo anders 
hinzuſetzen. Die Holländer ziehen ihr vn. 
den Pit von Teneriffa, ı° ı7 42” 
‚ter oftwärts, fo daß alfo die Länge von Fr 
tingen, welche nad). gewöhnlicher Rechnung 
409 24’ a5” beträgt, nach. der bolland⸗ 
ſchen nur 39% 23’ 3” iſt. 


5. 573. 


Die Zeit, welche bingeht, ehe ein. Gi - 
‚fiern wieder aufs Neue in die Mittagsfläche - 


“. eines Ortes koͤmmt, von. der Zeit an gerech⸗ 


net, da er vorher darin war; in welcher nn 
alſo die Erde ein Mahl ganz um ihre Are dre⸗ 


bet, beißt ein Sterntag (dies fixarum, 


pt i⸗ 


*⸗ 


⸗ 


j 


| 
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primi mobilis). Er wird in vier und zwan⸗ 


zig Stunden, iede Stunde in ſechzig Minu⸗ 
gen, iede Minute in ſechzig Secunden, u. fr 


iv. eingetheilt. Ob ein Sterntag immer 96 - 
. mau fo lang als der andere iſt, daran Tieffe 


ſich noch zweifeln Friſt bebauptet es aus 


bloß eheoretifchen Gruͤnden. Aber ein Sterns 
tag iſt unftreitig für den einen Ort auf der Ere, 


de fo lang als für den andern, obgleich ein 
Stern denen Dertern,, die weiter nach Mor⸗ 
gen liegen, früher aufgehen, früher durch 


‚den Mittagsfreis gehen und früher unterge⸗ 


—8* 


4 


ben muß, als denen, die weiter nach Abend 
Viegen. Wie geoß diefe Zwiſchenheit zwiſchen 
Dem Durchgange eines Sternes durch den 
Mittagskreis zweener Dexter ift laͤßt ſich 
durch Rechnung finden, wenn man den Uni 
terfchied der Sängen der Derter weiß, und beißt 


= der Unterfihied der Mlirtage in Zeic(di 


ferentiameridianorum); fo wie man umgez 
kehrt aus dem Unterſchiede der Mittage zwee⸗ 
ner Derter den Uinterfchied dee Mittags⸗ 


kreiſe in Braden, oder den LUnterfchied ihrer 


Längen finden kann. 


DPDiſſertation fur le mouvement diurne 


de a terre, qui a remporte le prix 
to. en 1756, ABerl. 1756, 4 


’ 


pi 


[3 ”. 
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von’ der Erde zu entfernen ſuchen muͤſſen, als 
"fie näher bey den Polen thun; das auf'der 
Erde befindliche Waſſer wird ſich unter dem 
Yequator ftärfer anfanımeln, und wenn 
das Land dafelbft nicht auch um fo viel Höher’ 
läge, natuͤrliche und beftändige Ueberſchwem⸗ 
mungen machen muͤſſen. Durch dergleichen. 
Betrachtungen wurden Auygens und: 
LIewron bewogen zu.behaupten, die Erbe: 


ben Polen gedrückte Geftalt haben; ein ieder 
Punct des Yequators müfje von dem Mittels 


puncte der Exde weiter entfernt liegen als einer: . 
der Pole, Beyde berechneten auch die Vers 


haͤltniß, in der die Erdare und der Durch⸗ 
meffer des Aequators ſteben müßten, und 
Newton fand fie wie 229 : 230; Hu 
gens aber; nach einer vermuthlich unriche. 
tigen Borausfeßung, wie 577 2.578. - 


Theorie de la figure dela terre tir&e des: | 


- prircipes de, l’hydroftatique,* par M, 
" "ELAIRAVT, A Paris 1743, 8. 


8. 578. .. 


Aber Caſſini Hatte in: Frankreich zu 
wiederholten Mahlen Husmeffungen angeftellt,; 
‚bie vielmehr das Gegentheil zu bemeifen fchies" 

ne” Wenn die Erde die Geſtalt hätte, die 


ihe Suygen 8 und" Newton aus bu 
droſtatiſchen Gafethen iheylegen; ‚wenn APG, 
u Sr Fe | 


! 


ro. 


koͤnne keine Kugel ſeyn, fondern müfle eine an 


ER Un, 
[1 ad [3 
[2 


tor nähere groͤßer ſey als der dem Pole nähe 


\ 


— 


Grade BED, F 


94 ig än ienfe. der Erde im Durch 


. Fehnitte, PC. die balbe Erdare AU derYalbe | 
meffer des. Aequators, und diefer letztere gröfs _ 


fer als die erſtere wäre, und man mun-von 


. dem Orte B, auf. der Oberfläche der Erde bie 


D, und eben fo von F nad G fo lange forts 
reift, bis die Linien BE und DE, und eben - 


E und 6 Reben, einen Winkel von einen 


Ausiens. und. LTewron richtig-.ges 
ſchloſſen haben, die Bogen BD des Mittags: 
Freifes näher bey dem Aequator nicht fo groß 


ſeyn ale der Bogen FG näher bey dem Pole; - 
- Denn der erflere Bogen wäre gleichfam von 
einer Eleinern, der leßtere von einer größern 


Sugel, Taffini hatte zween folche Grade 


- Auf der Oberfläche der Erde in Frankreich aus; 


gemeffen und gefunden, daß der dem Aequa⸗ 


G unter einander machten, - 
oder daf nübeebanpt. die Winkel BED, FHG 
etmander gleich würden, fo würde, ment. 


. fo die Linien EH and GH, bie ſenkrecht auf 
dem Horizonte eines ieden dieſer Oerter B,D, 


se; und Die Franzofen ſchloſſen einmuͤthig 


daraus, die. Erde müffe vielmehr umgekehrt 


ein laͤnglichtes, nicht aber ein zuſammenge; 


druͤcktes Sphaͤroid ſeyn. 


— GASF. EISENSCHMIDII diatribe 


de figura telluris elliptico- fphaeroi- 


de; Argent. 1691, 4. 
PR 77 
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von der Erde zu entfernen fuchen mäffen, ala: 


ſfle näher bey den Polen thun; das auf der 
Erbe befindliche Waſſer wird fih unter dem 


Aequator flärfer anfammeln, und wenn 


das Land daſelbſt nicht auch um fo viel Höher“ 


läge, natuͤrliche und beſtaͤndige Ueberſchwem⸗ 


mungen machen muͤſſen. Durch dergleichen 


Betrachtungen wurden Hu y gens und: 


Ve wton bewogen zu behaupten, die Erde: 
koͤunne keine Kugel ſeyn, ſondern muͤſſe eine an 


den Polen gedruͤckte Geſtalt haben; ein ieder 


Punct des Aequators muͤſſe von dem Mittels 


wiederholten Mahlen Husmeffungen 'angeflellt, 
‚bie vielmehr das Öegentheil zu beweiſen ſchie⸗ 
nen. Wenn die Erde die Geftalt hätte, vie 


puncte der Erde weiter entfernt liegen als einer. . 
der Pole. Beyde berechneten auch bie Vers - 


haͤltniß, in der die Erdare und der Durch⸗ 


meffer des Aequators ſtehen müßten, und, 


Newton fand fie wie 229 : 230; Au%. 
gens aber; nach einer vermuthlich unricht 
sigen Borausfegung, wie 577 2.578: - 


- Theorie de la figure dela terre tir&e des. . 


- priscipes de, I’hydroftatique,* par M. 
" ELAIRAVT, A Paris 1743, 8. 


| BEE 9; ee 


| Aber Caſſini hatte in Frankreich 


ibht Huygens und Newoton aus ir 


droſtatiſchen Geſetzen beylegen; wenn· APC, 
Da SE BE 54 dig. 


⸗⸗ 


! 


| 


\ 


— 
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34 dig. än Vierthel der Erde im Durch⸗ 
ſchaitte, PC. die Halbe Erdaxe, AC der. Halb⸗ 


mefler des Aequators, und.diefer leßtere gröfs _ 


fer ale die erflere wäre, und man nun von 
dem Örte B auf: der Oberfläche der Erde bis 
D, und eben fo von F nad) G fo lange fort 


- reift, big die Linien BE und DE, und eben - 
- fo die Linien FH and GH, die fenfrecht auf 
. dem Horizonte eines jeden diefer Derter B, D, 


F und G ſtehen, einen Winkel von einem 


. ®rade BED, FHG unter einander machten, 


oder daß überhaupt die Winkel BED, FHG 


einander gleich würden, fo würde, wenn , 


Audgens. und. Newron richtig ges 


ſchloſſen Haben, die "Bogen BD des Mittags⸗ 


freifes näher bey dem Aequatgr nicht fo groß 
ſeyn alg der Bogen FG näher bey dem Pole; 


denn der erftere Bogen wäre gleichfan von _ 


‚ einer Eleinern, ber leßtere von einer größern 


. tor nähere geößer ſey als der dem Pole näher 
ve; und die Franzofen „fchloffen einmüchig 


Kugel, Taffini harte zween folche Grade 
Auf der Oberfläche der Erde in Frankreich aus; 
gemeflen und gefunden, daß der dem Aequa⸗ 


daraus, die Erde müffe vielmehr umgekehrt 
ein länglichtes, nicht aber ein zufaminenges 
druͤcktes Sphaͤroid ſeyn. 


10. .0ASP, EISENSCHMIDII Aatribe 


de figura telluris elliptico- ſphaeroi- 


de; Argent, 1691, 4 
ot @gs5 1AQaV. 
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n IAQV. cAssını de la figure et de ia 

grandeür de la terre, à Amfterd. 

1723, 12... 
 Esffint Abhandlung von der Figur und 

Größe der Erde, überf. von I o,b. 

Albe Alimm, Leipz. 1741, 8. 


J S. 1 
| | / 
17 Xber die ſtreitige Frage war fo wichtig, 
Daß fle eine genauere Unterfuchung- verdiente. 
Ludewig XV: in Frankreich ſchickte das 
‚ber im Sabre 1735 einige berühmte Männer 
' theils nach Peru, tbeils nad) Lappland, um 
die zur genauern Entfcheidung derſelben? noͤ⸗ 
thigen Beobachtungen gleich an dem Aequa⸗ 
tor und nicht weit von Nordpole ſelbſt anzus 
ftellen. Dach Peru gingen Go din, Bou⸗ 
guer ınd de la Condamine; nad 
Lappland Mlauperruts, Clairaut, 
Camus, le Monnier un Outhier. 
Sie maaſſen verſchiedene Grade auf der Ober⸗ 
fläche der Erde init der erfoderlichen großen 
Genauigkeit ab, und fanden wirklich, daß 
LTewron aufdem Zimmer dutch Schlüffe 
die Geſtalt der Erde richtiger beſtimmt Hatte, 
ats Esffini durch feine Ausmeſſungen. 
. Man fand für einen Grad unter folgenden 
Ben 7 
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o0 0 50753 Toiſen in Peru | 
4923: .. 57074 Frankr. 
.66 19. . 7438. - .  »Iappland 


‚33 18 füdt. Br. 57037 am Vorgs 


buͤrge der guten Hoffnung. 
Dieſe lehztere Ausmeſſung iſt erſt nachher 
von.dela Taille beſonders angeſtelit 
worden. 


‚ Sur la figure de fa terre et fur les mio. | 


vyens que. Yaftronomie et la geogra- 
phie fourniffent pour la determiner 
par M. pe MaVPFRTVIS; in den 
Mem. Inn Facad. roY. des fe 173 3 
Pag: | 

figure de la- terre. determinde par 


les obfervations de Milrs. ng mav= - 


“ BERTVIS, CLAIRAVT> CAMYVS; 


»  LE:MONNIER ET OVTHIER, a® .' 
compagnés de M. cuusıvs, par M. 


', DE 'MAVPERTVIS, A Amſterd. 
1738, 12. 


La figure de la terre determinée par | 


‚Mfirs. govGv&r et DE LA CoN- 

. DAMINE, par M. BOVGVER,, apa 
. „BS1749, 4. 

ö ‚Examen desintereff& des differens' ou 

vrases, qui ont €te faits pour deter- 


minor la figure de la terre, a A Ani 


ſterd 1741, 8. u 
u: Ä pe 


“ 


t 


ers swoͤlftet: Abfehmiie , > 


Derer Wargenrin von der Erde. 
Geftalt und Groͤße, in den ſchwed. 
Abhandl. 1749 S. 243 3 1759 

S. 3, 83. 

Journal du voyage fait par ordre du 

Roi à Téquateur, par M. pe La 
CONDAMINE, à Paris 1751, 4. 

Mefure des trois premiers degres du 

- meridien dans l’'hemifphere auftral 
parM.DE A CoNDAMINE, à Pa- 
ris 1751, 4. 

6.58 


Da alfo bie Erbe ein zuſammengedruͤck⸗ 
tes Sphaͤroid iſt, fo muß der Durchmeſſer 


des Aequators größer ſeyn als die Are. Ihre 


Verhaͤltniß gieb Maupertuis an wie 
1ıy8, 33: 177, 3; Bouguer wie 17933 
278 ; oder ihre Größen ſelbſt find in Toiſen⸗ 
7 ber Erdare, d. Durchm. v. Aequ. 
nah Maupertuis 6525600 6562480 - 


J nach Bouguer 6335377 6562026 


. Weil aber dieſer Unterſchled der Erdare 
und des Durchmeſſers vom Aequator — 


ſehr betraͤchtlich iſt und nicht ganz drey 

len ausmacht, jo kann man zu vielen Abſich⸗ 
ten die Erde als eine vollkommene Kugel anfe 
ben, deren Durchnieſſer 6544045 Toiſen, 
“ olN\ vder 


” Pe ee 
% 


\ 


Bun 
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oder 1720 geogtapbifche Meilen iſt, die 


Meile zu 22242 pariſer Fuß gerechnet. Sonſt 
iſt es eigentlich noch nicht ausgemacht, ob 


alle Mittagskreife auf dee Erde einander ähn- 


lich find, und ob die füdliche Hälfte auch voͤl⸗ 


Hg eben n fogebitbe ift als die enoͤrdliche. 


5. 581. 


die Schwere der Körper unter dem Aequator 


‚geringer fenn als unter den Polen; und zwar 
aus mehr wis einer Urſache. Ein Mahl 
"weil der Schwung bey der täglichen Umdre | 

“hung der Erde um ihre Are der Schwere ent: 


gegen wirkt und unter dem Aequator am größs- 
ten iſt, theils wegen der größern Geſchwindig⸗ 
keit des Schwunges unter dem Arquator, theils 
auch, weil der Schwung hier der Schwere ges 
rade, nach den Polen bin aber nur fehief ent: 


gegen wirft; und zweytens, weil Die Gegens \ 


den um den Hequator von dem Mittelpunets 
‚der Erde entfernter find als die um die Pole 
$. 106.); wiewobl dieſes letztere am wenig⸗ 
ten dazu beytraͤgt. Ein Pendel muß alſo un⸗ 


m ‚und nahe bey dem Aequator Tangfamer- 


mine als ein eben fo langes weiter nach 


m Polen bin thut ($. 107)» 


m DENE — mn .. 


_ a Ru | ‚in .. ® 
was $. 582. 


Aber bey dieſer Geſtalt der Erde muß auch | | 


\ 


ꝓ72 Swölfter Abſchnitt : 
Se: 182. 


Die Erfahrung hat dies auch wirklich zu⸗ 
erſt gelehrt, und eben das iſt ein neuer Be⸗ 
weis, daß ſich die Erde in ber That ym ihre 
Are drehe. Richer bat 1672 zu; Yin bes 
‚merkt, daß Pendel, welche zu Paris Secun⸗ 
den ſchlagen, zu Cayenne, 4 Grad 56 Min, 
vom Yequator, um ı Lin. verkuͤrzt werden 
mußten, wenn fie dort die nämliche Geſchwin⸗ 


1 


Yu digkeit behalten follten. Aebnliche Erfahrung 


ge machten die berühmten Männer, "welche 
ie Geſtalt der Erde beftimmten, auf ihrer 
Meife, und auch andere Srentindige dab 
eben das beobachtet. . 


Ginrichtung des Wetzebuden. 
5. 583. 0 
Wenn wan ſich die Sterne merkt, bie bald 
nach der Sonne untergehen, fo wird man et 
liche Tage darauf, finden, daß eben dieſe 
Sterne mit ber Sonne © zugleich oder wohl. 
gar vor ihr untergeben, und daß die Sonne. 
folchergeftalt mit dee Zeit nahe bey Sterne ges 
langt, die einige Zeit vorber weiter von. ihr 
nach Morgen zu ſtanden. Außer der gemei⸗ 
nen Bewegung, welche die Sonne alſo mit 
allen Sternen zugleich um die Erde herum zu 
baben ſcheint, die aber von der Umdrehung 
der 


* “ 


A 


. 


laſſe die Planeten und die Erde, fich.in den 


VE 


a 
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der Erde um ihre Are herruͤhrt, fheint fie 


nor) eine.eigne von Abend nach Morgen zu. 


Haben, Mach 365 Tagen gebrfie wieder mit 


’ 


„ 584 


. . Cine ähnliche eigne Bewegung von Abenð 
mach Morgen ſcheint de Mond > zu haben, 


und zwar ſteht er ungefähr nach 27 Tagen 
wieder bey eben den Sternen, bey denen er 
vor dieſer Zeit ſtand; und in dieſer Zeit ſcheint 
er ſich alfo um die Erde zu bewegen. Außer: 


dem ſieht man mit bloßen Augen noch faͤuf 
Sterne am Himmel, welche außer der, gemeis 


nen Bewegung auf eben die Weiſe noch eine 
eigne zu haben fcheinen. Man. nennt. fie zus 
ſammengenommen Planeten; ihre befondetn 
Mamen und Zeichen find: Mierceue , De: 


nus Mars , Jupiter, Sarueny- 


Schwerlic wird Jemand diefe Planeten aus 
Beſchreibungen ımter einander und von ben 


Eben den Sternen untet; und fie ſcheint alſo 
zu ber eignen Bewegung, dieſe Zeit zu ges 
Brauchen, die man ein Jahr nennt. 


uͤbrigen Sternen unterfcheiden lernen, - fo 


Leichen wie fie auch Jemand unterfcheidet, 
- den. man fie ein Mahl kennen gelehrt had 


: Man ſetze die Sonne-in ©, 95 Fig. und 


um 


⁊ 4 


Sepdifier Abfihnme 

Sat Arie, Taurus, Gemini, Cancor, Lea, 

” Pirgo. 

0. Zäbrague , Scorpins, Arcitenens, Caper, Am- 

. ghora, Pifces. 

Die Ebne der Ekuptik macht mit der Ebne 

des Aequators einen Winkel, defien Größe 

man. ietzt 23° 287 und 20” bis 40” 

findet: denn vor Zeiten bat man ihn größer 

gefunden, und er fcheint ſich alfo zu vermin⸗ 
dern, obgleich fehr. wenig. 

Nimmt die Schiefe der Ekliptik re eegelmäßig ab, 
alle hundert Jahre um, eine Minute, wie 
Louville behauptet?- 

; BVGEN. DE LOVVILLE de mutabi- 
litate eclipticae diflertatio; in de 
AB. erud. Lip/..1719 pag.2dı. 

Que l'obliquite de l ecliptique diminuq 

et de quelle maniere, et que leg 
‚ noeuds des plandtes font immobiles, 
par M. gonpın; in den em. da 
_ Tacad. roy. des fc. 1734, pug. 491. 

* Recherches far Vobliquit& de P’Eclipti+ 
- que, et remarqueg fur le ſyſtémò de 
M; le Chevalier DE LovvILee, 


parM. LE eentır; cbendaſ 1757. 


yag. 189. 


| 8.7 58. 
Weil die Erliptit den Acquator in ‚wen 


Puncten ſchneidet, ſo Pie die Sonne zuen 
l 


— 


* 


— — — — 


P 
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Mahl im Jahre im Aequator zu ſtehen, und 


dies gefäiehe um den 20 März uud um den 
20€ 


epteraber, wenn fie in das Zeichen des. 


Widders und dir Wage zu treten fcheint. 
Diefe beyden Punete, worin ſich der Aequa⸗ 
tor und die Ekliptik fchneiden, nennt man 
Aequinoctialpuncte, und zwar den erften 


den Fruͤhlingspunct (punctum aequino- ‘ 


‚Siale vernale), den andern den Herbſt⸗ 
punct (autumnale). .. ‚Die durch. diefe 
Puncte gezogenen Mittagskreife heiffen Rolu⸗ 
ren dee Nachtgleichen ( coluri aequino- . 


ctorum). 


Vom 20. Migge an weicht die. Sonne - 
nach Mitternacht zu. über dem Aequator von’ 
Aequator von ihm ab, bis fie am 21. Sur, 


nius die größte Abweichung bat, welche der 


Schiefe der Ekliptik gleich iſt, fie tritt dann 
in das Zeichen des Krebfes. run nähert ſie 
Ki wieder dem Aequator, gebt am 20 Seps 


tember durch ihn durch, und befömmt eine. 
Nuͤdliche Abweichung, bis zum 21. December, 


wo ſie die größte füdliche Abweichung erhäft 
und in das Zeichen des Gteinbodes- tritt, 


Die Punete der Effiptif, worin.die Sonne _ 
die geößten Abweichungen. hat, beiffen Son: 


nenſtands⸗ oder Sonnenwendepuncte 
me 


| ‘ (pundta Arm): der erftere der Som 


« 
. FG 


ba 
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Sunt Arie, Taurus, Gemini, Cancer, Lea 
| Pi irgo 
 Ubragm, Scorpins, Arcitenens, Caper, Am- 
ghora, Pifces. 
He Ebne der Setipnt macht mit der Ebne 
des Nequators einen Winkel, deffen Größe 
man. ietzt 23° 28° und 20° bis 40” 
findet: denn vor Zeiten hat man ihn größer 
gefunden, und er feheint ſich alfo zu vermins 
- been, obgleich ſehr wenig. 
Nimmt die Schiefe der Ekliptik regelmäßig ab, 
alle hundert Jahre um, eine Minute, wie 
Louville behauptet?" 
; BVGEN. DE Bovvarıe de mutabi- 
litate eclipticae diſſertatio; in den 
. AB, erud. Lipf..1719 pag.2dı. 
Que Tobliquit& de Pecliptique diminug‘ 
et de quelle maniere, et que leg _ 
.- noeuds des plan6tes font immobiles, 
par M. gonin;: in -den- lem. de 
Facad. roy. des ft. 1734 Pug. 491... 
"; ‚Rechesches fur l’obliquits de P6cliptie 
- que, et remarqueg fur le fyltemedae 
M; le Chevalier DE LovviLie, 
parM. LE GENTIL; bendaſ 1757. 


vag. ue 
| | GR 
Weil die arten den Aequator in- zween 


Puncten ſchneidet, ſo nos die Sonne zwey 
Mahl. . 


-_ 


— v 
\ 
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Mabhl im Sabre im Aypquator zu fliehen, und 
Dies gefehieht um den 20 März und um den 
20September, wenn fie in das Zeichen des 
Widders und der Wage zu treten ſcheint. 
Diefe beyden Puncte, worin ſich der Aequa⸗ 
tor und die Ekliptik ſchneiden, nennt man 
Aequinoctialpuncte, und zwar den erſten 
den Fruͤhlingspunct (punctum aequino- 
gtiale vernale), den andern den Herbſt⸗ 
punct (autumnale).. Die durch dieſe 
Puncte gezogenen Mittagskreiſe heiſſen Rolu⸗ 
ren der Nachtgleichen (coluri aequino- . 
ctiorum)· re on 


— 


8. 588. 
Vom 20. Maͤrze an weicht die. Sonne 
nach Mitternacht zu uͤber dem Aequator von 
Yegnator von ihm ab, bis fie am 21. Sur 
nius die größte Abweichung hat, welche der 
Schiefe der Ekliptik gleich ft, fie tritt dann 
in das Zeichen des Krebfes. Nun naͤhert fie 
- Ki wieder dem Aequator, geht am 20 Seps 
tember durch ifm durch, und befömmt "eine. 
 ° Füpliche Abweichung, bis zum 21. December, 
mo, fie die groͤßte füdliche Abweichung erhält 
und in das Zeichen des Steinbodes- tritt, 
Die Punete der Efliptif, worin.die Sonne _ 
die größten Abweichungen. hat, heiſſen Son- 
nenſtands⸗oder Sonnenwendepuncte 
"x (puntta ſolſtitialia); der erſtere Der Som. 


* 
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merpunet € aeftiuum );' ber 'anbere :bee 
Winrerpunct ( brumale).. Die durch 
dieſe Punete gezogenen Mittagsfreife nenne 
-man Roluren der Sonnenmenden (co- 
Juri ſolſtitiorum ). 


Die Zeichen, in denen die. Sonne nach Mite 

ternacht zuzugehen fcheint, heiſſen auffkete 

ende 3 SR V SS 1; die, in weldyen 

ie nad Mittag zu geht ’ abſteigende 
"OS & NP, Eu M X: 


. 8. 590. 


Reife, die man auf ieber Seite des Yo 
Auators mit ihm, parallel-ducch die Sonnen 
wendepuncte zieht, heiſſen die Wendekreiſe 
Ctropici); der "eine der noͤrdliche (tropi- 
cus cancri), der andere der ſuͤdliche (trop. 
capricorni): fie find die Tagfreife der Sons | 
ne zur Zeit der Sonnenmwende, und liegen 
23° 28° vom Aequator "entfernt. Zween 
Kreife, die man in eben diefer Entfernun 
von den Polen mit dem Aequator parallelzieht, 

. „gleihfam Tagekreife den Pole der Ekliptik, 
eifen Polarkteife (circuli polares), det 
eine der nördliche (artticus); der anderi 
der ſudliche tarcicus). 


Durch die be den — und die 


beyden Polarkeife wird die Oberfläche dr 
be 


v. Weltgebaͤude u. d. Erdeuͤberh. 28€ J 


Erde in fünf Streifen getheilt, welche man 
bie Erdſtriche oder Erdguͤrtel (zonae): \ Ä 
nennt, In der Mitte liegt der heiſſe Erd 
ſtrich (zona torrida) zwiſchen den beyden 
Wendekreiſen, ſeine Breits betraͤgt faſt 47 
Grad, den Aequator bat er. in der Mitte, 
Darin kommen an beyden Seiten die gemaͤſ⸗ 
ſigten Erdſtriche (zonae temperatae) 
zwiſchen iedem Wendekreiſe und dem benach⸗ 
barten Polarkreiſe; ein ieder davon iſt 43 - 
Brad breit, und geht von der Breite 230 
28° bis zu 66° 32’. Was von den Polars 
kreiſen an ieder Seite eingefchloffen ift, ‚beißt 
der kalte Erdſtrich (zona frigida); es ift 
ein Kreis um ieden. Pol herum, welcher die 
Gegenden der Erde in fich faßt, deren Breite 
über. 66° 327 ift. 

‚Die heiſſe Zone beträgt 398, eire iede gemäß 

figte 2593 und eine iede kalte 414 Tauſend⸗ 

theile der gauzen Oberflaͤche der Erde. 

§. 592. | u 
Wenn die Sonne die Urfache der Wärme 
auf der Erde iſt, wenigftens dazu beyträgt, 

fo müffen die Gegenden, auf welche die Sons 
nenſtrahlen fenkrecht auffallen, am heiſſeſten 
ſeyn, und dies geſchieht im beiffen Erdſtriche. 
Je Schiefer die Sonnenſtrahlen auf” einen 
Theil der Oberfläche der Erde auffallen, ie 
kaͤlter muß es: daſelbſt feyw; -theile weil auf 
BEER H63 | eine 
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‚eine: ſchiefe Flaͤche weniger Strahlen fallen, 
als auf eine eben ſo große ſenkrechte, theils 
weil die Strahlen nicht in ſich felbſt zuruͤck, 

ſondern ſeitwoͤrts reflectirk werden, wenn fie 
ſchraͤge aufſallen. Deswegen iſt es in den 
kalten y Eeöftichen kaͤlter als in den gemäßigs - 

gen, und in dieſen £älter. ale in dem warmen, 
und uͤberhaupt ift Die Sonnenwärme dem Sis 


nus be iedeemahligen Sonnenpöße propor⸗ 


tionirt. 


A diſcourſe concerning the. proportio- 
nal Heat of theSun in all latitudes; 
= with'the method of collekting the 
ſame by pm. HaLLEV; in den 
Phitöf: Transaft, num. 203 art. 9: 
Errlaͤuterung der Halleyiſchen Methode, di 
- Wärme zu berechnen; in fo fern- Kotche 
bloß als eine Wirkung dee Sonne ange 
feben wid, von br, Gotth. 
Räffneen; im Bamb. Mag. 
1 Band 426 S. | 


Die verſchiedene Wärme in ben verfchiedenen 
Erdſtrithen wird nachher näher unterfucht _ 
und dabey zugleich auf andere mitwirlende 
uUrſachen mit geſehen werden. 


8. 533. 
en die e Sonne in dem Winterpunete 
6. 589) ſteht, fü fallen: die Sonnenſtrahlen 


uf den nördlichen: je. und Wy | 
te 


j 
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Erdſtrich am fchiefeften auf, und dann iſt 


Dafelbft Winter, Ye näher die Sonne zum 


Fruͤhlingspunete beraufwirkt, ie weniger ſchief 
werden die Sonnenftrablen; wenn fie in den. 
Fruͤblingspunct ſelbſt hineintritt, ſo faͤngt ſie 


den Fruͤhling an. Nun koͤmmt fie dem . 


Sommerpuncte immer näher, die Strahlen: 


‚ werden immer weniger fchief; ftebt fie in dem 


Sommerpuncte felbft, fo find fie es am we⸗ 


nigſten, und wie haben Sommer. Seht 


geht fie wieder ‚nach dem Aequator zu, die 


Strahlen werden fehiefer, die Wärme gern 


‚ger, und wir. befommen Herbſt, wenn die 


Sonne in den Herbftpunet tritt, van da fie 


Wieder zum Winterpuncte hinabgeht und noch 
fchiefere Strahlen aufuns wirft. - In dem 


füdlichen gemäßigten und. Falten Erdſtriche 


muß alles umgekehrt feyn. 
5. 594. 


Wir haben Tag, wenn die Sonne Aber 


unſerm Horizonte ſteht; Nacht, wenn ſie 
ſich unter demſelben befindet. Wie lange der 


Tag dauert, das haͤngt von der Größe des 


Stückes des Tagekreifes der Sonne ab, das 
über dem Horizonte liegt. Die, die unten - 


dem Aequator wohnen, haben beftändig Tag 
und Nacht gleich, dem die Tagefreife dee 


‚Sonne werden von dem Horizonte ſo wie der 


Aequaiot , mit dem fie alemakl gleichlaufend 
a en * 


4 


— . 
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ſind, in zwo Hälften getheilt. Je weiter hin⸗ 
gegen ein Ort von dem Aequator liegt, ein 
deſto groͤßerer Unterſchied unter Tag und 
Macht kann daſelbſt entſtehen; denn die Tages: 
Preife der Sonne machen immer einen fchieferrz 
Winkel mie dem Horizonte, und es ift bald 
ein größeres bald ein Pleinewes Stüc davon 
über dem Horizonte, Den längften Tag har 
ben die Bewohner der nördlichen Hälfte der 
Erdkugel, wenn die Sonne im Sommers 

puncte ſteht, den Fürzeften, wenn fie fich im 
Winterpuncte befinde. Mit den Bewohnern 
ber füdfichen Hälfte der Erde iſt es umgekehet. 
Wenn die Sonne dutch den Aequator gebt, 
« baben alle Bewohner der Erde Tag und: 
Macht ih. ' 

$. 595. 


Dan Fann berechnen, wie lang der längs 
fte umd Lürzefte Tag unter einer ieden "Breite 
feyn kann. Die z. Er. zwiſchen dem beifs 
fer und einem gemäßigten :Erbflriche auf der- 

Graͤnze wohnen koͤnnen höchftens einen Tag 
« bon 133 Stunden, und muͤſſen wenigſtens 
einen Tag von. 103 Stunden haben. Die 
an dee Scheidung der geinäßigten und Falten 
Errbſtriche wohnen; koͤnnen einen Tag von 24 
Brtunden haben, fo daß ihnen die Sonnenue: ' 
auf einen Augenblick untergebe: ia gerade uns 
tee den Polan hat man ein halbes Jahr Tag, 
dx: Be re und 


\ 
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und ein halbes Fahr Nacht; anftatt der 
Nachtgleiche gebt die. Sonne Halb’ Aber und 


balb unter. dem Yorigonte um ben ganzen Ho⸗ 


sizont herum, 


Hiernach hat man die eEnet in Klimata ein⸗ 


getheilt. Durch zwo Breiten, wovon unter 
" einer der laͤngſte Tag: eine halbe Stunde laͤn⸗ 
er ift, als unter der andern, gehen die 
. Pant, welche die Klimata begraͤnzen. 


A 
. 596. 


Aber die uft, welche bie Erde umgirebt, 
macht hierin anſehnliche Veraͤnderungen: ſie 
‚Bricht‘ die Lichtſtrahlen der Sonne und verurs‘ 
‚füthe Hierdurch die Abend : und Morgen⸗ 
daͤmmerung (crepufculum vefpertinum 
et matutinum); ia fie macht, dag wir die 
Sonne eher ſehen, als fie über dem Horizon⸗ 

. fe fteht, und noch nachher, nachdem fie fchon 


wirklich untergegangen iſt. Man rechner die _ 


Dämmerung fo lange, als bie Sonne nicht 


mehr als 18 Grad unter dem Horizonte 


ſteht. Je weiter ein Ort vom Aequator ab 


' liegt ;ie längere Daͤmmerungen hat er. 


Geſchichte der Biffenfihaften von ber Daͤm⸗ 
=". merung, von Chorb. Bergmannz 


: in: den ſchwed. Abhandi. 176 “. 


. are 


⸗ Re 2 ... 1 


VI} 597 
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So wie ein ieder Stern denen, bie weis 
ter nach Morgen wohnen ober eine größere 
Länge haben ($. 571), früßer durch den 
Mittagsfreis geben muß als denen, Die weis . 
ter nach, Abend wohnen, oder eine geringere 
‚Länge haben ($. 473), fo muß diefes auch 
die Sonne thun. Die öftlichen. Gegenden _ 
haben alfo früher Morgen, Mittag und Abend 
als die weſtlichen. Reiſte Jemand nun beftäns 


dig von Abend gegen Morgen, fo würde er, 


wenn er um den vierten Theil der Erde her⸗ 
umgekonimen wäre, 6 Uhr Morgens haben, 
wenn man bey. ihm zu Haufe erſt Mitternacht 
bat. Wenn er um die halbe Exde gereift ifl, 
fo bat er ſchon Mittag zu derfelben Zeit, da 
dort, von wo er ausreifte, erſt Mitternacht iſt. 
Iſt er drey Viertheile der Erde umreiſt, ſo hat 

er 6 Uhr Abends, wenn es zu Haufe Mitternacht. 
ift, und koͤmmt er nad) Umfchiffung der gan⸗ 
zen Erde wieder zu Haufe an, fo zähle ex zwar 
32 Uhr Mitternacht, wenn man fie ach zu 
Haufe zähle; aber er hat fchon Montag, wenn 
man zu Haufe erſt Sonntag, hat. Wäre er 
umgekehrt nach Abend zu um die ganze Exde 
gereiſt, To würde er glauben am Sonnabend 
wieder anzufommen, wenn es zu Hauſe ſchon 
Sonntag iſt. So fuhr Hernan d Ma⸗ 
Felians weſtwaͤrts von Sevilien ab d. 10 
ug: 1519, und fein Schiff kam ig⸗ d.7 


ept. 


x 
”,, .-. . 


\ 
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Sept wieder daſelbſt au, aber man ſchrieb 


auf dem Schiffe erſt den 6 Sept, weil es die 
ganze Erde umfehifft hatte, | 
598. — 

Denen, die unter dem Aequator wohnen 
ſtehen alle Tagekreiſe auf dem Horizonte ſenk⸗ 
recht, alle Sterne gehen ihnen auf und unter, 
und man ſagt, die Weltkugel ſtehe ihnen 
ſenktecht (fphaera recta); denen zwiſchen 


dem Aequator und den Polen ſtehen die Tage ⸗ 


Freife der Sterne immer unter fpißigern Wins 
keln auf den Horizonte, es. geben ihnen auch 


- immer weniger Sterne auf und unter, ie wei⸗ 


ter fie nach den Polen zu wohnen, und fie bar 


ben die Weltkugel ſchief (fphaera obli- 


qua); die unter den Polen haben die Welt⸗ 
Fuel parallel (fphaera parallela), «6 
geben ihnen gar feine Firfterne auf oder unter, 


und alle Sterne, die fie fehen, bewegen ſich 
- th Kreifen, die mit ihrem Horizonte paral⸗ 


[el laufen. 


. 


5. 599. 


| Die Bewohner des heiffen Erdſtriches . 


werfen zu der Zeit, da die Sonne im Mir 
tage gerade über ihrem Scheitel fteht, gar 


keinen Schatten und beiffen Afcii; die übrige 


zeit faͤllt ihr Schatten,am Mittage bald nord⸗ 


Waͤrts bald ſuͤdwaͤrts, und fie heiffen deswe⸗ 
- gm Amphilci.. Die Bewohner der gemäft 


* - Räte 


\ 


. 
⸗ 
— — —— — L_. 
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figten Erdſtriche werfen ihren: Schatten bed 
Mittages allemahl nach einer Gegend, ents 
weder nordmärts oder ſuͤdwaͤrts und beiffen 
‚deswegen Heterofei. Den Bewohnern der 
Falten Erdſtriche koͤmmt die Sonne zu dee 

. Zeit, da fie ihnen nicht untergebt, binnen 
24. Stunden zwey Mahl in den Mittagskreiss 

Ihe Schatten bejchreibt daher diefe Zeit über 
einen Kreis um fie herum, und man nenne . 

fle aus dieſer Urfache Perifi. 


: nn §. 600. 


Diie unter gleichen entgegen geſetzten Brei⸗ 
gen und, unter entgegengeſetzten Mittagskreiſen 
wohnen, heiſſen Gegenfuͤßler (antipodes): 
fit haben die Tages» und Jahreszeiten entge⸗ 
gen geſetzt. Die unter gleichen entgegen ges 
fegten Breiten, aber unter einerley Mittagss 
kreiſen wohnen, beiffen Antoeci, und haben 

-. entgegen gefeßte Jahreszeiten, aber einerley 
Tageszeiten. Die unter einerley Breite aber 
‚entgegengefeßten Mittagskreifen wohnen, heife 

| fen Perineci; fie haben einerley Jahreszeiten, 

_ Aber entgegengefeßte Tagszeiten. Zu 

u $. 60Is . 


Das bisher vorgetragene laͤßt ſich an den 
uͤnſtlichen Erdkugeln zeigen auf welche 
die Oerter nach ihren Laͤngen und Breiten ver⸗ 
jeichnes find, Die ndenberget roſnuegeorte 
a a DE | e 


m 


} 
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fche Geſellſchaft hatte angefangen dergleichen 
große Himmels; und Erdfugeln mit einer vor⸗ 
züglichen Genauigkeit zu verfertigen, fie ifk 
aber damit nicht zu Ende. gekommen, unges 
achtet wir kleinere fehr brauchbare und wohl 
. eingerichtete von ihr "erhalten und. auch 
ſonſt fhon größere haben. Land hats 
ze (mappae geographicae) find pers " 
fpectivifche Entwürfe gewiffer Gegenden dee 
Erdfläche. Unter den verfehiedenen Arten 
Landcharten zu verzeichnen, verdient die ſte⸗ 
reographiſche Proiection den Vorzug, bey 
welcher Die perfpectivifche Abbildung dem Bor 
bilde am ähnlichften wird. 
 Avertiffement des heritiers de Ho« 
mann fur la conftrudion de grands 
globes, & Nürnb. 1746. Ä 
_ Defcription complete ou fecond, aver⸗ 
tiſſement fur les grands globes par 
. GEORGE MAVR, Lowız A Nürnb, 
1749, 4. 
Troifieme avertiffement, 175 3, 4 
10. MATTH. HASII fciagraphia tra- 
&tatus de proieltionibus Iphaerarum, 
Lipl. 1717, 4 
ABR. GOTTH. KAESTNERI theoria 
proiettionis ftereographicae horizon- 
talis; in feinen di], — et mathem. 
N XII Pag, 88 = . 
4. 60% 
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6. 602. 
Die Zeit, welche zwiſchen zween Durch⸗ 


gaͤngen der Sonne durch den Mittagskreis 


te. Man bat gefunden, daß das Sonnen⸗ 


hingebt, muß größer feyn als ein Sterntag 
($. 573) wegen der eigenen Bewegung Der 
Sonne Sie heißt ein natürlicher Tag 
oder ein Sonnentag, auch wohl insbefons. 
dere der wahre Sonnentag (dies verus). 
Diefe Sonnentage find aber nicht alle gleich 
groß: ihre mittlere Groͤße beträgt 3755” 54”. 
über einen Sterntag, und das beißt ein mitt⸗ 
lerer Sonnentag. Bekanntermaaſſen theilt 
man den Tag in 24 gleiche Theile oder. Stun; 
den und zähle im gemeinen Leben, wenigſtens 
Bey uns und in den meiften Laͤndern Europens 
zwey Mahl zwölf Stunden, fo daß um Mit: 
ternacht und Mittag iedes Mahl zwölf Uhr 
gezäble wird. Auch fangen wir im gemeinen 


Aeben den Tag mit Mitternacht an, in .der 


aftronomifchen Rechnung’ aber mit den Mits 


“tage, alfo 12 Stunden fpäter, 


8. 603. 

Ein Sonneniahr nennen wir die Zeit, 
in der die Erde ihre Bahn ein Mahl durch⸗ 
laͤuft; an deſſen Ende wird alſo die Sonne 
wieder eben den Stand gegen die Erde zu ha⸗ 
ben ſcheinen, den fie im Anfange deſſelben hat⸗ 


iahr 


\ ! 


\ 
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iahr 365 Inge. 5 Stunden 48 Min. 47 Sen 

56 Zert. lang ifl. Im gemeinen Leben rech⸗ 
nen wir das Jahr zu 365 Tagen und theilen 
«6 befanntermaafien in zwölf Monathe von 
ungleicher Länge ein, in Denen wir wieder tes 


des Mahl fieben Tage auf eine Woche zählen; 


S. 60 J 
F Weil man aber das Jahr nur zu 365 Tas 
gen annahm, das doch wirklich beynahe noch 
fehs Stunden darüber beträgt, fo mußten 


nach mehrern Jahren ganz andere Jahreszei⸗ 


sen auf einen gewiffen Tag des Jahres fallen 


„als vorher gefchahe, und daraus nothwendig 


große Unbequemlichkeiten im’ gemeinen Leben 
entſtehen. Ju lius Lafer ordnete daher 
die von ihm fo genannte iulianiſche Einrich- 
ung des Sale an, nach welcher iedes Mahl 
das vierte Jahr einen Tag mehr, in allem 


566 Tage befömmt. Diefer binzugefeßte Tag - 


wird zwifchen den 23 und 24ften Februar eins 
gefchaltet und heißt der Schalttag (diesinter- 
calaris), ein folches verkängertes Jahr aber 
sin Schaltiahr (annus bisfextilis). 
u 8. 605. | . 
- Da aber folchergeftalt das iulianiſche Jabr 
eines gegen das andere gerechnet 365. Tage 6 
Stunden, mithin noch etwas über 11 Minu⸗ 
. Ä | ten 


— 
—⸗ 


F 
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ten groͤßer angenommen wird, als das Son⸗ 
neniahr wirklich iſt, ſo blieb: dennoch noch im⸗ 
mer ein dem vorher erwaͤhnten aͤhnlicher obgleich 


| nicht fo großer Fehler, der ſich aber doch im 


miehrern Jahren anfehnlich vergrößern müßte, 


Im fechszehnten Jabrbunderte- wurde man auf 
merkſamer darauf, und der Pabſt Grego⸗ 
zius XII machte deshalß 1582 in einer eig⸗ 


‚ sion Bulle.eine andere. Einrichtung, der die 


Katholiken bey ihrem gregorianiſchen Ras 
Sender folgen. Man fand, daß firh wegen 
der öfteren Wiederhohlung des erwähnten Feh⸗ 


- Yers zehn Tage zu viel eingefchlichen hatten, 


dieſe ſtrich der Pabſt aus dem dasiaͤhrigen Kas 


lender aus, und man zählte in dieſem Jahre 


nach dem vierten October gleich den funfjehns 
gen. ° Wegen der Folge wurde die Einrichtung 
gemacht, daß die Jahre 1700, 1800 und . 
1900 feinen Schalttagbefommen follten, abee 
wohl das Jahr 2000 u. ſ. m. Solcherge⸗ 
ſtalt wurde der gedachte Fehler faft ganz und 
gar gehoben. : | 
\ . 85 . So... Ä | 
Die proteftantifchen Staaten batten diefen 
‚gregorianifchen Kalender nicht Angenommen, 
fondern behielten, fo wie auch die Ruffen tha⸗ 
zen, noch immer den inlianifchen bey, und bes 
bienten fich. folchergeftalt des alten Styls, 
bie Katholicken des neuen. Mit dem Anfange 
—W des 


F 
h 


bes achtzehnten Jahrhemderto aber CNmendie 
proteſtantiſchen deutſchen Reichsſtaͤnde darin 


überein, daß Heben verbeſſerten Kalender 
Einführen, der groͤßtentheils mit bem grego⸗ 


= rlanifchen uͤbereinſtimmt, nur daß Oſtern dat: 


In -afteonomifch berechnet wird‘, daran / ſich 
in "dem. gregurianifchen hingegen: 98: CHfrig 


bedient. Im Jahre: 1700 ließ mantauf den 
achtzehnten Februar gleich den erſten Mag 


folgen, und nahm dadurch die‘ Tage weg, :die 
ſich zu viel eingefchtichen baten. England 
fabm 1752, und Schweben 1753 ebenfalls 
dieſen verbeflerten Kalender an, and ietzt bes 
dient ſich kein Volk in Europa weiter des ab 
len Sihls, als Rußland. * J 


— 


. 


Don. der Som. wu 
| \ "s on ee 22 -, 


Die Sonne ift der helfefte und glaͤnzende⸗ 
ſte von allen Weltkoͤrpern, die wir um ung 
berum fehen: um in ſie hineinſchen zu koͤnnen, 


v Welegelauden. d. Bideäberh. Aa 


« 


muß man erft durch davor gehaltene‘ in etwas - 


undurchſichtige Körper ihren Ölknz ſchwaͤchen. 
Nenn man biefes thut, fo. ſieht man zuwei⸗ 
len ſchwarze Flecken in derſelben, deren Ges 


ſtalt veraͤnderlich und unordentlich if Gie 
bewegen fich durch die Sonnenſcheibe von 

Morgen nach Abend und zwar am geſchwin⸗ 
J i 


deſten, 


dm | 


Den er Zwtrer Abchuuer· 


— wenn a ſie mitten March die Sonne ge⸗ 
ihen, verſchwinden: am: weſtlichen Rande und 
draucheni 15 Zuge, lehe freche oͤſtlichen wie⸗ 
"her. zum Votſcheine kommen, von. da wieden 
13 Tage hingehen, 1aheiifle aufs Neue vers 
ſchwinden. Sie erfcheinen alfo:oällig fo, wie 
Ne. erſcheinen müßten, menn die, Sonne -eine 
aMugel, waͤre/ die ſich von Abend gegen · Mor⸗ 
gen um atzre Axe drehet. Wenn man zugleich 
Mit darauf rechnet, „daß: die’ Erde immer in 
übree Bahnweiter fortruͤckt, fo findet man 
Daraus; daß die. Sonne; un fich, don Abend 
gegen Morgen um ihre pe zu dreben, 25 
- age 12. Stunden braucht: ° Die. Are der 
Sonne macht mit ber Etliptik einen Wine. 
von 82° 30°. 


\ 


CHRIST! AVYG; HAVSEN- theoria mo- 
tus folis circa proprium axem, Lipf. 

1726, 4... 00. 
Ah ENJERI de rotatione: folis eirca 
..  „aXem.ex; motu macularum apparem 
1... te.determinando; in’ den Comment; 
ur  Beirap, nou. Ti DM. XII pag, 273. 


24 


"ABR. 'GOTTH. KÄESTNER ad mol 
tum folis circa axem fuum compu- 
tandum formulae analyticae; inden 

= Commnt. nou. ſoc. reg, ſcient. goett. 

Tom, I. POS. 110. 


4 361. 


u 


» Welsgehäude: ud, wectedbebe — 
8. 6o08. 


Dieſe ſchwarzen Sonnenflecken ſcheinen 
dbrigens nicht ‚über ber. Fläche der Sonne. u 
baben, zu ſeyn, und müflen fehr dicht feyn, 
meil fie ung fonft unmöglich fo Dunkel erfcheis 
nen Könnten, da der Körper der Sonne.felbfE _ 
ein ſtark glühender ‚Körper ſeyn muß, wie die 
Wirkungen ber Brenngläfer uud Brennſpie⸗ 
gel. zeigen.; Das. Dafenn gewiſſer Stellen ' 
in.ber Sonne, Die-heller. als die-übrigen wär 
ey ;, dergleichen. A ev el bemerkt haben will, 

nd feßr- eitelbaft Die dunfeln. öler 
efen bat : Js Sa> ricius 1611 juerf 
gefeben, einer aber hat fie 
in deniſelben h ce = welter beobachtet and 
ebenfalie ehe chunt. 

Apellis poſt tabulam epiſtolae de macu⸗ 

lis ſolaribus ſcriptae ad MARC, vEeL- 

SERVM, Aug. Vindel. 1612, 4. 

'Eiusd. de maculis ſoluribus et ftelis 

circa: Iguem- errantibus accuratior 
difquifitig, ad. MARC, VELSERVM, 
ibid. eod, 

CHPH. SCHEINERI Rofa vrfina, 

Bracciani , 1630 fol. 

‚De inuenienda diftantia macularum fo- 
_ larium a ſole, auct. GEO. WOLFG, 
KRAFFT; in den Comment, petrop. 
Tom, V. I. pag. 279 


Sim 79,60% 


— 


ob Ki ee Kolamie 
65. 609. 


Wenn DIE Sonne eben untergegangen iſt, 
oben ‚gleich aufgeben will“. jo ſieht man son 
ders im Fruͤhiahre und Herbſte ein weiſſes 
Licht am Hinmel, das vor dee. Sonne ab, 
am Horizonte aufwärts geht, um’ ber Erlipid 
liegt und nach oben fpißig zulaͤuft. Dies 
hentt man das Zodiakaͤllicht; Taf fint 
hat &8 16837 zuerft befanne gemacht Und ver⸗ 
muthlich ruͤhrt es von einer linſenfoͤrmigen 
Athmoſphaͤre Her, welche die Sonne umgie 
_ md nicht in der Ebne der Ekliptik liegt, fon 
« bern einen Winfelt von 71Gegdin damit macht: 


8 Diconverte: de. la -kım Isre celeſte qui 


paroiſt dans le zodiague parM. cag- 
.. SING in⸗ den auaieneıyem. Tom. V. Jl 


. PAS. 119h- 
Miter Betrachtung. de Bahnen 


der himmliſchen Koͤrper; ihre 
roͤßen, wit. w. | 


. so 


"Die Bahnen der Planeten liegen nicht, 


wie man fie in einer Zeichnung vorſtellen muß, 


“ Inder Ebne der Ekliptik noch unter fich in Eis 


‚mer Ehne, ſondern eine iede macht mit der 
— Ekliptik 


⸗ 


a 


v. Welsgebäuben. d.Bxbeüberh. sor | 


5 Ertipif ‚einen inet, ber aber bey xeinem 
J Planeten groß iſt. Er iſt 


bey dem Mer 60 59 20 
bey der Venus 3 27. 

bey dem Mars1 71 
bey dem Jupite 1 20 : 

den dem Saturn © 2 31 . 
- Die Bahnen der Planeten und die Eenpit 
muͤſſen ſich alſo einander in meer’ Puncten 
fehneiden, und diefe Puncte heiffen Knoten 
- -(nodi). Die tage derſelben veraͤndert ſich, 
J wiewohl nur langſam. 


9. 6... ,. 
Woil die Bahnen der Planeteũ und die 


«“ 


J 


Ertipeif feine großen Winfel untereinander 


machen, fo können ſich auch die Planeten bey 
ihrer eignen Bewegung niemahls weit von der 
Ekliptik entfernen. Wenn man auf ieder 
 Spiteder Ekliptik einen Kreis fünf Grad von 
ibr ziehe, fo wird dadurch ein. Streifen bes 
graͤnzt, in welchem. fic) die Planeteri immer 
aufhalten, den man den Thierfreis (Zodia- 


cus) nennt und eben fo eintheilt, wie bie durch | 


die Dirt deffelben gehende Ertipif, W 
— 6. 612. — a 


F Daß uns bie Pianeten nicht zu alfen, Zei: 
ten unser einerley — erſcheinen, wie die 


daruͤber m 





) 
i 
| 
| 
| 
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Fächer‘ angeſtellten Veobachtungen lehren/ 
iſt etwas, was. man nach dem copernicaniſchen 
Syſteme erwarten mußte; aber daß der Durch⸗ 
meſſer der Sonne ebenfalls nicht allemahl gleich 
groß erfcheint ; konnte man nicht daraus, fol⸗ 
‘gern, wie doch wirklich gefchießt. Um den 
»20 oder 21 E December erfchein? der Durch: 
meſſer Her: Sonne am größten, um den 20 
gber 2ıften Junius am Fleinften. So müßte‘ 
alfo wo bie Erdbahn entweder. gar fein Kreis 
feyn, .oher wenn ſie einer wäre, fo müßte we? 
nigſtens die Sonne nicht in dem Mittelpuncte 
deffelben Liegen. 


Die Sonne ift uns alfo zwar im Winter naͤher 
als im Sommer, aber dieſer Unterſchied iſt 
nicht ſo betraͤchtlich, daß es deswegen im 
Winter auch waͤrnier feyn mahte als | im 
Somn. | DEE 


on BUT $, 613.. a Bee 
. ’ 


nn “ Genäise Beobachtungen über, die Beide‘ 
gungen det Übrigen. Planeten,” insbefondere _ 
des Mate, ſehrten ebenfalls, daß die Bab⸗ 
x Serfiben nicht. wohl Kreife ſeyn konnten.’ 
Ri pl’e 5, Murhmanßre vielleicht anfänglich. 
uur, daß fie Crlipfen feyn möchten , in veren 
einem Brennpunete die Sonne laͤge; aber ſei⸗ 
ne Muthmaaſſung wurde bald ausgemachte 
Wahrheit. Es find’ aber dieſe Ellipfen nicht 
ſeht viel von Kreifen unterſchieden⸗ ben dem‘ 
| rs 


LG 


v. Weltgebaͤude u. d. Erde Aberh. +03 
Mars noch am meiſten. Auch bewegen ſich 
die Planeten und die Erde nicht mie gleichfoͤr⸗ 
miger Geſchwindigkeit durch ihre Baker? 
ſondern am geſchwindeſten in der Sonnen⸗ 
naͤhe (perihelium), das beißt wenn fie, ber 
Sonne am nächften find; am: ſaugſamſten in | 
der Sonnenferne (aphelium), . 
IO. KEPLERI aftronomia, ' noua dr - | 
rıoAoynrog feu phyfica coeleftis tra- 
dita. commentariis de. motibus ftel« 
lag martis, Prag. 1609, fol , 


Dieſe Verãͤuderlichkeit in der Geſchwindigkeit 
der Erde trägt nicht nur zur Ungleichheit ber 
j ‚natürlichen Tage bey ($. 602), fonbern fie 
HT märht aldi ‚Daß: die Jaͤhrszeilen auf der ni Ä 
be nicht gleich lang find. Fraͤhliug und So 
mer daneraochngefähr fan 186, Herd 


und Winter 179 Tage: _ 

nt 5 g 4 ale u V | 

Entfernungen der Planeten von ber San | \ 

; sein Halbmeſſern der Erde; | 
kleinſte großte. 


98 Dir #... . 6754. 10275 3, 
” .1800:° 16629 ° © 
ber Erde 01626 23370 

be Mars ° 30426, or 

des Jupiters . „108900 19909... 

bes aturns 197802, ‚is oo 

nn tg se FE 


\ 
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armen SI 
| Verfäimig der Größe der Sonne und der 
Planeten gegmeinander: 


‚Ders Oberfl. Roͤrp. Inb. 


1. IQ Fig 10000 1000000 Bus 
u . u gr 

DER. a SE 

DEE 30 En. BE Sn 
ach 106 1170 
d10 9 89880. 


un 
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Die Planeten gebrauchen zur Durdtan 

. fung ihrer. Bahn: 

Meat "97% 23 St. 254 M. 
Venus 224 16 | 
Die Erde ein Sonneniahr (5. oʒ3) 
Mars. ger 93. of 
Kupiter” * 314 18: 7 
Saturn. 29. ; 167: 


Bien ung die Bewegungen der Pla⸗ 
neten erſcheinen. 


§. 617. u 
waͤl die Bahnen des. Mercure und bee ' 
Benus innerhalb der Errdahn liegen, ſo koͤn⸗ 
on 


= 


= 9. Weltgebaͤnde u. d. Erde Werh. zap 


nen ſich dieſe beyden Planeten den Erdbbewoh⸗ 
nern niemahls weit von. deu Gonne zu entfer⸗ 
nen ſcheinen, ſondern ihre ſcheinbare Beiwe⸗ 
gurng in Abſicht auf uns muß darin beſteben.. 
Daß fie ſich auf beyden Seiten. der Sonne ihr 
naͤhern und dann wieder dapon entfernen. In. 
ber That erfcheinen fie auch fa, Mercur ent 
ferne ſich nie über 28 Grad and denne 1, 
‚über 47 Grad von der Sonne . Bande aehey - , 
- entweder bald vor der Sonne auf, oder balh 
nach ihr unter; die Venus beige in dem er 
ſten Halle dee Miorgenftern (phofphorus),‘ 
im andern, dee Abendſtern (heſperus)3 
oder fie werden auch gar nicht geſchen, weil 
ſie der Sonne zu nahe: ſtehen, biswrilen ge 
hen ſie auch vor der Sonnenſcheibe vorbey und 
exſcheinen dann als kleine fi cwau Sieden ig 
der Senne. Yo“ 4 a 


- "Mercure tritt oͤfter vor die Sonne, Venns vi 
ſeltner; das erſte Mahl het —— 
16639 vor der Sonne geſehen, hernach hat ' 
ſich dieſe merkwürdige Be ebenheit 1761 u 

‚ 1769 ivieder ereignet; und 1874, wie ug " 
I 1996 wird man ſie wieder ſehen Ünnen. 


Pam man. die Planeten v felten vor d 
Sonne ſieht. r N * 


$ 618. 
¶ Die Bahnen ber, übrigen Planeten tiegen 


ef. der Erdbahn, und. dieſe koͤnnen 
| se * f 


Foð · Zwoͤlfter Abſchnitt 


ſich alſo uns weiter von der Some zu entfen . 


nen ſcheinen, ia felbft der Sonne gerade ge 


genuͤber zu fteben Fommen. Weil fie aber eis 
ne längere Zeit brauchen, um ihre Bahnen 


zu dircchlaufen ‚als die Erde, fo kann ihre 


Bewegung den Etdbewohnern ganz unordent: 
Tich ſcheinen, und der Planet bald vorwärts 


Xblaneta direftus) , bald ruͤckwaͤtts zu geben 


| (retrogradus);'bald ganz ſtill zu ſtehen fcheb 


Wen (ftationarius). Wenn AB, 96 Fig: 

Ver dreyßigſte Theil von dem ganzen Kreife ift; 
der die Bahn des Saturns vorſtellt, fo wird 
uhgefAhr: ern Jahr hingehen, ehe Saturn von 


A nach Bigelangt. " Aber:tn eben diefer Zeit 


Bbewegt ſich⸗ die Erde durch ihre ganze Bahn 
MDEFG. - Wenn die Erde in D’und Satırrd 
in A iſt, ſo wird erden Etdbewohnern bey 
dem Sterne P erfcheinen; während ber’ Zeit, 
daß fich die Erde von D nach E bewegt, ge 
langt Saturn von A nach a und. erfcheintden 
Erdbervoßnern nun bey dent Sterne O, er 
| (een folglich ießrrückgängigzufeyn. Wenn 

te Erde nach F fönmt, fo ift Saturn in b 
und ſcheint nun bey dem Sterne Q zu ftehen, 
folglich auf ein Mahl wieder ſtark vorgerückt 
zu feyn, u. f. w. Eben dies gilt auch vom 
Supiter und Mars: Tycho, der die Erde 
ruhen ließ, mußte zur Erflärung diefer Er⸗ 
fheinung unnatuͤrliche Echraubengänge ans 


nehmen, in denen fich feiner Meynung nachh 
die 


« 
— 
’ 


—_ — — — 


5. Velrgebküben.d: Bedeäberh. yor 


4 bie Planeten dreheten. 97 Fig. iſt ein 
m Stiel von’ einen folchen: Pianerenbägn va 
u Tychos Meynung... : 

IR Anch fehen wir diẽ Planeten PO Net —* 


ni nen ihrer Bahnen... weil, unfere Erdbahn mis 
Me den Bahnen der Planeten, Winkel: mocht 
m m 
He Fr \ ' Tom Monde. 

re * 
- 1: . < 619. a 


FR 3 ‚De mond (2) ** nich in fine! 
hr Bahn um die Erde herum, und mit dieſer ge⸗ 
m meinſchaftlich um die Sonne Sein Halb⸗ 
«, mieſſer beträgt nicht ganz J des Halbmeffers - 
4 Der Erde, feine Oberfläche I der Oberfläs" - 
3 che der Etde und fein Pörperlicher Inhalt 
a! der Erde Seine geringfte Entfernung von‘ 
re ‚ver Erde ift 54, ſeine größte oßngefähr 78 ' 
„; Etdbalbmefler, “ Seine Bahn macht mit der 
y Efiprif einen "Winkel zwifchen 59 und 5. 
28’; die Puncte, worin fich beyde fehneiden, ' 
9 Beiffen auch hier Ansten [$. 610) und die 
: gerade Linie How einem Knoten zum andern die 
: Rrotenlinie. Dieſe Knotenlinie bleibt ſich 
. aber: nicht imer parallel, ſondern bewegt ſich 
ſu buld gefehtwinder bald "larigfamer von Moürs: 
‚8 geh nach Abend, und ſteht auch zumeilen ftille, '- 
„5 ſo daß fie faſt in 19 Jahren ganz berum koͤmmt. 
un Ueberhaupt ſcheint der Mond bey feiner Bes 
r wegung viele Unordnung zu haben. 3F 
$. 620. 





N 


4% . j.. 7 6, CE a . u i 
2. Es iſt. bekaunt genug, daß: bald ein große 
ſerer bald ein kleinerer Theil des Mondes leuch⸗ 
tet; und zwar geht es mit dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen auf folgende Weiſe zu. Wenn der Mond 
- bald nach der Sonne untergeht, fo leuchtet 
nur ein ſchmaler ſichelfoͤrmiger Theil von ihm, 


2 


der mit feiner. erhubnen Rundung nach der | 


* Sonne zu gefebrr if. Die folgenden Tage” 
gebt der Mond immer fpäter unter, und der 
. helle Theil vird immer groͤßer; den fiebenten 
Tag gehrier -um. Mitternacht unter und. fiebe: " 
aus wie eine halbe helle Scheibe. - Noch im- 
‚mer fort geht ber Mond fpäter: amter , und 
der belle Theil wird größer; „am vierzehntem- 
Tage gebt er auf, wenn Die Sonne untergeht, 
und unter, wen die Sonne aufgeht; er exs- . 
fcheint nun als eine. ganz helle Scheibe und- 
beißt iege dee Vollmond (luna plena); bie: _ 
„ vorige. Zeit nennt man ihn den zunehmen⸗ 
den Mond (luna creſcens); die Erſchei⸗ 
mung am ſiebenten Tage heißt das erſte 
‚ Vierthel (quadratura prima). ‘Nachdem 
der Mond voll geworden ift, gebt er. auf, 
wenn die Sonne ſchon untergegangen ift, und 
zwar alle Abende fpäter; an -der Seite, wo 
‚vorher feine Scheibe zuerft belle toucde, wird. 
er ietzt dunkel; der helle Theil wird folcherges - 
ſtalt immer kleiner, und der Mond heißt nun 
abnehmend (decreſcens), Am ein und. 
on 0 zwan⸗ 


0 


x J - — 
\ 
/ ‘ 


v. Welchebauden. de Wede aberh. sep 


Iwamigſten Tape sig er Mir much" gar Haifte 
helle und geht um Mitternacht auf; ietzt heigt 
er das letzte Viertheil. Endlich geht er - 
am acht und zwangigften Tage mit der Sons 
Kerngleich: auf man: fehe'gar’ nichts helles 
m ihm, und er bee. man“ Aeumond 
Vluna aoua) · vie WR Re 
. Gr > 367 


un —_ J Er 3 u t 35 7 
8. 621. 7 
BE Wr na non 21 u . 


rt; ‚Die Sarc bes Mondes, weiße der v Gom 
ne jugefchee afl;: iſt alemapl hetle; :er ſcheint 
wid. fein bicht von der Sonne m berommen, 
Yüt ſich aber ein duukler Koͤrper u ſeyn. Alle 
Nie Veranderungen in der Geſtalt des Dior 
Yes (phaſss lunae)) laſſen fich auf folgende 
Ulrt erklaͤren. "Wenn die Sonne ER, 98 
Fig., die Erde m Gs -ABCD aber die 
Mondebahn iſt, ſo wird: bder Mond, wenn 
er ſich in A befindet und mit der Somt zu⸗ 
gieich untergeht ;- Die dunkle Seite ganz der Er⸗ 
de zukehren. Dach ſieben Tagen wird er nach 
B gelangen, und der Erde halb die helle, halb 
die dunkle Seite zukehren, wie im erſten Biere, 
tbeil, Am vierzehnten Taͤge ift der Mond in 
8 tehrt nien als Vollmond die erleuchtete 
Seite ganz' nach der Erde, und gebt a 
‚ wenn die Sonne‘ untergebt; in D iſt er im 
letzten Viertheile nach ein und zwanzig Tagen, 
und halb helle und on daankels: den acht und 
zwan⸗ | 





Mm... 0. 
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iGo Ifrer wſchanr 


— er wiege un Ar und e⸗ 
ut Neumand. X | Dun 


“ og: Er. 6R2 — una 
2° Die Seit, die von —— — zum 
andern; Pier man einem Vollmonde zum aus 
dern, hingeht, beißt ein; ſynodiſcher 
nnar: er beträgt 29 Tage, 12St. 44’ 3” 11% 
In diefer zeit aber.niuß der Mond weiter lau⸗ 
fen, als ein Mahl durch feine ganze Bahn, 
weil die Sonne, oder vielmehr nie Erde, in 
wieſer Zeit ebenſalls in ihrer Bahn weiter. rückt, 
Dis: Zeit, welche der Mond qu einer Durch⸗ 
Bufı ‚feiner. Wahn gebrauche, "heißt ein pe 
u söifcher MI Meng und betroaͤgt 27 Zap 
7 * 43° * Von beyden iſt der Son 
nenmonat unterfhieben,; ber zwoͤlfte Theil 
eines Sonneniabres, oder 30 T. 10 St. 
29’ 5“, und der im gemeinen geben re 
Far. (S. 603.). 
J ſynodiſche Monate machen ein Amon. 


er = 
re | 


deniahr., .. welches el a54 I 8 or # I 


6 aa“ beirägk, 15 
_ S 623. | 


en, - 4 
— ot 


Der volle Mond leidet bisweilen eine Der Ä 


finfterung (ecclipfis), und es fi eht aus, 
als wenn eine-fchwarze Scheibe. von, Morgen 
nach Abend zuvor ihn ruͤckte. Hiemabls ers 


folzt eine ſolche Proof als Sen 
u 


/ 


v. Weltgehärzde un d. Erde erh. san 
Woilmonde, und Jwar ne; menn der Mi 


telpunet. des : Mondes iin oder. nabe bey denn 
Muoten iſt, das. heißt da, wo der Schattewo 
der, Erde binfallen muß. Daß die Werfinften 


= 5. des. Mondes. wirklich daher rührt, daßt 


der Mond in ben Schatten der Erde tritt, wird 
daraus gewiß, Daß man nach: diefer Voraus⸗, 
ſetzung Mondsfinſterniſſe vorber fagen kann. 


VUebrigens betrift dieſe Verfinſterung entweder: 


den ganzen Mond, oder num einen Theil def, 
ſelhen, und beißt darnach total oder partial. 
Manchmahl ſieht man den Mond bey ſolcher 


dd2 


Totalfinſterniß ganz ſchwach und zwar eis 


ſtens rothy er: bekoͤmmt nämlich einigeo Licht 


van den. Sonnenfirahlen „: die firh in der 


um ber Erde herum: befindlichen kuft brechen. 
Uebrigens muͤſſen alle Einwohner der Erde, 
Denen der Mond gie Zeit der Verfinſterung 
über dem Horizonte ſteht, die Finſtertiiß zu 
cinerley Seit m und uf einerley Weiſe teens 2) 


1 . 64. 
Schon mit bloſſen Augen ſieht man * 
dem Monde dunklere Flecken, aber noch meht 
rere durch das Sternrohr. Die Graͤnze des 
von der Sonne erleuchteten Theils des Mon⸗ 
des iſt auch nicht eine Ellipſe, wie ſie eigent⸗ 
lich ſollte, ſondern hoͤkricht und uneben; auch 


erfcheinen innerhalb des dunkeln Theileg bin 


und wieder Pleine belle Puncte, da alles um 
| -_ ihnen 


A 


5 
| 
| 
| 





gez elle Abſchntirt 
huien herum udch dunkel iſt. Man Kat birs 


aus gefolgert, daß es Berge im Monde ges 


* nie deren Höhe mun ſogar gemeſſen 
Nicht ganz mit eben ·der Wewißheit lebrt 


—— daß die hellern Stellen in Mende Land, 


tr „arme 


ir dunklern Waſſer ſeyn. Man hat auch 


ans mehrern Beobachtungen uͤber den Mond 


Mondocharren verfertigt, worunter vort 


wekhmlich Die Charten des Sevels und Ried 
, eio li gebyauchlich ſind. 


TO. HEVELIT felenographia;, Dantifc, 
166% ;‘ "Sol. | 

To b, May ers Bericht von den Monde⸗ 
kugeln / weiche bey der koſmographiſchen 
Geſellſchaft in Nuͤrnberg verfertigt wer⸗ 
dir Rüenb. 1750, gi: 2. | 


Pr 62 Te 


Saite zeigt, fo muß er ſich notbwendig in eben 


‚ ber Zeit um feine Are drehen, in der er feine 


Babn durchläuft. Indeſſen zeigt er doch eis 


u 


| 


Bat der Mond uns — einerieg | 


nen Theil feiner. übrigen Fläche, bey einer bes 
- fanden Bewegung, die man fein Wanten 


Clibratio) nennt. - 
Abhandlung überdie Umwaͤlzung des Dion 
“Des um feine Are und hie fcheinbare Be⸗ 


wegung ber Mondflecfen, von.T ob. 


: Mayer; in den koſmog. Nacht. 
1748 S. 5 
.. Von 


| 
| 


2 rn ” — \ 
“ * 


. Welrgebäuben. d. Rrde überh. Ir3 
J Von den Monden anderer Planeten. 


8. 626. 
Simon Marius md Galilei 
haben 1609 und 1610 vier kleine Sternchen 
ben dem Jupiter entdeckt, die fich eben fo um 
dieſen Planeten herum bewegen, wie der - 


Mond.um die Erde. Man nennt fie Jupis 


tersmonden ober Trabanten (fatellites 
iouis). Ihre Durchmeffer und Die Durch: 
meſſer ihrer Bahnen find 
Durchm. Durchm. ihr. Bahnen 


des 1. o, 5 Erddurchm. ‚3Min, 55 Ste. 


BE 0,55 > 58 
4 05%, - 17 30 


m Ihre Bahnen liegen faft ganz in der Ebne der 


Babn ihres Hauptplaneten. Die Zeit ihres 
Umlaufs um den Jupiter iſt 5 
dern 1% 18 St. 27 M. 34 S. 
Be Te | 13. 13 43 
3» 7 3 42 36 
| 4. 16 16 32 9 | 
Bismweilen werfen fie einen Schatten aufden 
Jupiter, wenn fie gerade zwifchen ibm und 
der Sonne fteben; oder fie treten auch manche 
mahl in den Schatten‘. des Jupiters, wie der 
Mond in der Schatten der Erhe. 
ER 3 Su ‘ ‚Nun« 


— 


- 





Zwoͤlfter Abſchnitt 


mein fidereus. GAL. ILEL. GALILEIS 
Obere Tom. ur pag. 1." 


SIM. MARII Mundus iouialis A. 1609 
detectus ope perfpieli belgii,, No- 
rimb. ‚26 614 4 


Ze g en \ | | 


.  Diefe Verfinfterungen der Supitersmon 
- den baben. uns Die vorher ($..306) erwähnte 
merkwuͤrdige Eigenfchaft des Lichtes fennenge 
lehrt, Daß es nämlich eine gewiffe Zeit gebraucht, - 
um fich ducch einen Raum zur bewegen. Denn 
wenn fi dergleichen Verfinſterungen zutra⸗ 
gen, wann die Erde zwiſchen ‚den‘ Jupiter 
und dee Sonne flebt ; fo beiserft man ihren 
- Anfang und ihr Ende früher als man-fie be 
rechnet haste; "befindet fich die Erde an der ans, 
dern Seite ihrer Bahn, fo gefchieht die Vers 
finfterung fpäter, und endigt fich fpäter, als 
fie berechnet war. Dies kann nicht wohl eis 
nen andern Grund haben als den, daß meil die 
Erde fich nun weiter vom Jupiter entfernt befins 
ber, das Licht auch um fo viel mehr Zeit ges 
Braucht zu unferm Auge zu kommen. So bat 
man gefunden, daß das Licht 3Min. 13 Se. 
- Zeitnöthig hat, um einen Weg zuruͤck zu le 
get, der. fo lang ift als der Halbmeſſ er der 
Erdbahn. Es bewegt ſich Alſo in einer Ser 
. unbe durch mehr als 37397 Meilen, ". 


{ 


N 


x. Welrgebäuden. d. Eideäberh. 51 


iſt folglich mehr als 1147540. Mabi gefhteins _ 


a) 


be als ber Schall (8. 270): 
li) 6. 628. 


Ser € Satırne hat Zuygens 1655 
ebenfalls einen Mond oder Trabanten, und 


Der aͤltere Caſfini 1671 und 1684 noch 


vier andere entdeckt. Die Durchteſſer ibrer 


Bahnen ſind an 
des J. I Min. 27 Sc 3, — 
2. 1 TE 
3. °% " 36 3 

6 a) \ 
5.17 2 > 


- \ Di Zeiten ‘ihrer, Umtäufe um den Satrn 
des 1. 18* 21 St. SEM. 278. a 


2».%. 17 +... 422 

3. MR 3 12 oo 25 —8 12 
4. 15 22 4 14— 
5. 29 7 48 0. 


¶Außerdem iſt Saturn noch mit einem far 
de und dünnen ‚gegen Die Ekliptik um 23° 
230”. geneigten Ringe umgeben, den Hu y⸗ 


| A eigentlich. zuerft als das was er iſt ers 


onnt hat, Der Durchmeffer feines. ůuſſern 


Randes beträgt 42” feines innern 30”. In — 
‚Perfelben Ebne bewegen fi ſich auch die Satur⸗ 


nuemonden· —. 


un ur | ww a CHRIST. 


nd 


u er 


zus Zwoͤlfter Abfehnlis | 


. CHRIST. RVGEBNII ſyſtema faturni=- ' 
num ,' Hag. com. 1659, 4. | 
GOTTFR. HEINSIT de apparentiis 
annuli faturni commentatio ‚ Lipfl. 
17413 4 
8. 629. 


Auch bey der Venus wollen Caſſint 
1686, Short 1740, Montaigne 
1761 einen Mond gefehen haben, aber fein 
Daſeyn ift noch ſehr ungewiß. Ueberhaupt 
nenne man die bekannten zehn Monde, fünf 
des Saturns, vier des Jupiters und einen 
der Erde, Yrebenplaneren (planetae fe» 
cundarii; die übrigen Planeten, Mercur, 
Venus »die Erde, Mars, Jupiter und Gas 
tnen Hauptplaneren. Die beyben erftern, 
deren Bahnen von der Erdbahn eingefchloffen 
find, nennt man untere Planeten, die drey 
Ießtern obere, deren Bahnen die Erdbahn 
" einfchlieffen. 

, Sur un fatellite appergu aupres de la 
pllanète de Venus; in der Hiſt. de 
Facad. roy. des ſc. 174u1 pag. 124. 
NMemoire fur le fatellite vd ou prefume 
autour de la planäte de V&nus, et 
für la caufe de fes courtes appari- 
tions et de fes longues difparitions,- 
‚par M. ve mairan; in den Mem, 
Mel 'acad. roy. des fü 1762 pag. 161. 


Naͤhe⸗ | 


\ v. Weltgebaudeu. d. Brdeüberh. 515 
Nahere Betrachtung der Planeten. 


5. 630. 

. Die Planeten bedecken bisweilen in. Ab⸗ 
ſicht auf unfer Auge andere Sterne, die meis 
ger von ung entferhet find. . Zu diefen Bede⸗ 
ckungen gehoͤren auch die-Sonnenfinftere. 

nuiſſe Cecclipfes folares). Einen Theil der 

- Gonne oder auch die ganze Sonne bedeckt 
nämlich bisweilen eine ſchwarze Scheibe zue' 
‚Zeit des Neumonbes, die fich von Abend nach. . 

Morgen zu bewegk; und wenn man für diefe 
Zeit den Ort ber Sonne und bes Mendes be⸗ 
zechnet, fo findet fih, daß Sonne, Mond 
und Erde dann genau in einer geraden Linie 
ſtehen. Man darf alfo wohl nicht daran zweis 
fein, daß die ſchwarze Scheibe, die vor die 
Sonne teitt,. der Mond fey. ‚Die Sonnens 
finfterniffe koͤnnen mie die Verfinfterungen des 
Mondes total oder partial,, auch ringfoͤr⸗ 

mig feyn. Die Abendländer muͤſſen eine ie 
de Sonnenfinſterniß eher ſehen als die Mor⸗ 
genlaͤnder. 
ee...” 


Durch ein Sternrohr entdecke man uf: 
der Oberfläche der. Planeten Flecken, ia de Ä 

la Kite hat 1700 in der Venus felbft Ber, 

ge bemerkt, die er Für größee’häle als die 
0 Ke3 Monde 


j 


& 





sis. ' Zwölfter Abſchnit. —. 


Mondsberge. Außer dieſen Flecken hat man 
auch im Jupiter dunkle und helfe veraͤnderliche 


Streifen bemerkt. Beym Mercur und Sa⸗ 


surn hat man noch: feine Stecken ſehen koͤnnen, 
vermuthlich weil der erſte der Senne zu nahe, 


Der letztere zu weit von uns liegt. Aber bey | 


denen Planeten, in welchen man Flecken beob⸗ 


- achtet hat, barman aus ihrer Bewegung gefune 


den, daß auch diefe Planeten fich um eine Axe dre⸗ 
hen, und zwar Venus in.23-Gtunden, Mars 
in 24 ©t. 40°, Jupiter ih 9 St. se“ 
Bianchini aber behauptet, Venus drehe 
ſich in 24 Tagen um ihre Are. a De 
Heſperi et phoſphori noua phaenome 
na, auct. FRANG. ‚BIÄNCHINT, 
Rom. 1728; gr. fol. . _ 
„Beil Jupiter ſo groß iſt nud fin, ſo ſchueiln um 
ſeine Axe drehet, fo weicht feine Geſtalt ziem⸗ 
üch ſtark von dei kugelfoͤrmigen Geſtalt ge: 
Der: Durchmeſſer ſeines Aeguators iſt 1 
ſeiner Abe Bleich. Pre, 


Br 8 632. 
Deß die Mianeten dunkle Körper. fi nd,. die 
ihr Licht nur von der Sonne entlebnen, lehrt 

ihr Anfehen durch Fernroͤhre und ihr ab: und 
zunehmendes Licht; ‚ben den ‚ungern und dem 
- Monde ihr Düchgang durch die Sonnenſchei⸗ 
be, bey den obern die Verdunkelungen derſel⸗ 
ben > dur She, a 'ynb, Die‘ Berdunfes 
” lungen 


> 
n 


m 


7 


v. Weltgebaͤude u, d. Erde überh. ‚$19: 


Iungen her Trabahten durch ihre Hauptplanes 
ten. Sie bewegen fich eben fo um die Sonne, 
wie bie Erde, und ift es nicht mahrfcheinlich, 
dab fie auch von vernünftigen Gefchöpfen-be 
wohnt werden? Fuͤr wen find fonft diefe grofs 
fen Weltkoͤrper da, und wem leuchten die vier | 
Monde des Jupiters, die fünf Trabanten des, | 
Saturns und der Ring, der diefen Planeten | 
umgiebt? Aber Menjchen brauchen es eben 
sticht zu ſeyn, und Menfchen können es nicht 
ſeyn, wenigftens nicht ſolche wie wir, 
. 9 633. . . 
| Auch ift e8 nicht nochwendig, daß. diefe 
Planeten ſaͤmmtlich mie Luft umgeben wären 
wie unfere Erde. Zwar bat man aus einem 
weiflen oder filberfarbenen Ringe, den man 
bisweilen bey ftarfen Sonnenfinfterniffen. um 
dem Monde gefehen hat, und auch aus andern 
Gründen Jefchloffen, ver Mond habe eine Atmo⸗ 
ſphaͤre wie unſere Erde, aber die Sache ift 
wohl noch nicht fd ausgemacht. 
*  Obfervation faiteA Londres de l’eclipfe 
. . totale du foleil du 3 May 1715 par 
.  M.leChey. pe. LoyviLis; in den 
AMem. de lacad, 1715 pag.89. 
Chriſtl. Mylius Gedanken über die 
Atmoſphaͤre bes Mondes, eipj. 1746, 
Kk4. Tob 


*44 


| 





20 Zwoͤlfter Abſchnitt 
Tob. m ayers Beweis, daß ber 
Mond keinen Luftkreis habes in den 
koſmogr. Nachr. 1748 S: 397. 
Sur Fatmofphäre de la June prouvée 
par la derni6re eclipfe annulaire du 
foleil, par M. euren: 2 den 
Mem. de Tacad. roy. des fi de ‚Pr. 
1748 pag. 103. | 
. ‚De atmofphaera lunari diff. aftronomi- 
ca, ault. 10. PAVLL. GRANDJEAN 
DE FOvVcHYy; in den philof. tran- 
act. num. ass. art. 3. 
Differtatio de lunae atmoſphaera auct. 
P. Roc. IOS. BGAſ CoWICH, Rom. 
1753, 4. Vindob. 1766, 7 


u 634 ; 


& wenig wie ich die Groͤße der Einwohner 
der übrigen Planeten, noch ihre Bildung und 
Denkungsart unterfüchen mag, fo wenig kann 
ich mich hier darauf einlaffen, zu unterfüchen, 
wie der Himmel den Einwohnern dieſer Pla⸗ 
neten erſcheint, ob dieſes gleich mit groͤßerer 
Gewißzheit geſchehen kann als jenes, wenn 
man ſich richtige Begriffe von der Beſchaffen⸗ 
beit unferes Sonnenſyſtems gemacht hat. 


-CHRIST. HVGENII cofmotheoros fine 
de terris coeleflibus earumque or- 
natu, ‚ Bag. 1698, 4. 

| Entre- 


- u ern , 
v. Weltgebaͤude u. 6. Erde uͤberh. 521 
." "Entretiens fur la pluralit& des mondes 


par M. DE FONTENELLE, a Pa- 
ris 1686, 12. . N 


| Sontenelles Gefpräche von mehr ale 
einer Melt, ins D..überf. von Job. 


ebpb. Gottſched, Leipz. 1726, J 
Von den Kometen. 


5. 6s35353. 


Nech giebt es außer den Planeten gewiſſe 
Sterne, die mir zu Zeiten unſern Augen ſicht⸗ 
bar werden und vornehmlich an einem heilen 

Schweife kenntlich find, det von ihnen abgeht. 
und allemahl von der Sonne abgefehre iſt. 
Dan nennt dieſe Sterne Kometen: ihr Koͤr⸗ 
per oder Kern iſt mie einem loſern Dunſte/ 
‚oder der ſo genannten Atmoſphaͤre umgs 
ben. Die. Kometen haben wie die Planeten 
eine eigne Bewegung, aber fie bleiben nichf 
im Xhierkreife wie diefe, ſondern bewegen ſich 
dem Auſcheine nach viel mordentlicher. 


| ° ’ = “a & 636. 


Eine genauere Beobachtung ber Kometen 
haat aber gezeigt, daß ihre Bewegung wirklich 
 oedentlich ift, in einer gewifjen regelmäßigen 
raufbahn und eben fe gereicht tole die B 
wegnng 


! 


222 Geodtfer Abſchnitt — 


wegung der Planeten. Ibre Lauſbahnen ſind 
auch Ellipſen, in deren einem Brennpuncte 
die Sonne liegt, wie die Bahnen der Pies 
neten, aber fie find fehr ange Ellipſen, die 


daher den Parabeln nahe kommen, wie Bor⸗ 


fel zuerſt gezeigt bat... ABC, 109 Fig. iſt 
ein Stüd einer ſolchen Kometenbahn: fü lan: 
ge-fich der Komet in dem Theile derfelben aufs 


hält, das der Sonne und uns am nächften. 
legt, fo lange ift er uns fi ichtbar; in dem 


andern vielleicht viel größern Stücke der Bahn 
haͤlt er fich viel länger auf und wird. dann von 
uns nicht bemerkt, weil er zu weit Yon "uns 
liegt. Weil man alfo. nur .ein. febr kleines 
Stuͤck von der Bahn eines Kometen Bennen 
kernt,-menn er eufcheint, fo haͤlt es viel ſchwe⸗ 
rer als. bey. den Planeten, die ganze Bahn 
daraus zu finden: und folglich zu beftimmen, 
wann der Komet wieder erfcheinen. werde; in- 
deſſen hat mait doch. wirklich. fehon die Wieder 
erfcheinung einiger Kometen vorher verkuͤndigt, 
Die h ziemlich richtig eingeſtellt baben. 
V 2: rn 
® nme 637. DEE 
Vermuthlich find die Kometen brennende 
, Weltkörper, aber inm Übrigen Dicht; der Kor 
met von 2450. warf einen ordentlichen Schat⸗ 
den auf den Mond, Die Armofphäre des 


 pemsen ift eine Menge von erleuchteten oder 


hriunenden Daulen und der, Schweif I en 
Lau 


/ 


De 2 


‚gingen. 


v. Weltgebaͤude u. d Erde ůͤberh. 23 


durch die Sonne abwaͤrts getriebener Theit 


dieſer Dämpfe. Die Größe des Schweifes iſt 


mändmahl ungemein beträchtlich, aber er tft 
fo dünne „ daß’ man die Firfterne dadurch er: 
blicken kann. Indem die Kometen nahe bey 


. der Sonne vorben gehen, können fie aufs: 


Neue in Brand .gefegt oder ihre. Hitze wenig⸗ 
ſtens anſehnlich vergroͤßert werden; und darz 
Jim haben die Kometen, wenn.fievon der Sons 
ne zurückkehren , meiftens einen länger 
Schweif und einen. flärfern Ölanz: der 

weif ann uns aber auch öfters alsdanu 
kuͤrzer ſcheinen, weil er durch die große Hiße 
ſehr ſtark verdünnt wird. Unglück können dig 
Komeien wohl nicht den Erdbewohnern vors 
herſagen; eher koͤnnten ſie ihnen ſelbſt was 
machen, wenn fie e zu A nabe oo on vorbeh 


STANISE. DE LVBieNIErZ thoa⸗ 
trum eometicum; Amſtel. 1668 fol 
TO BEVBEII ‚eometographia, Dan 
Bio vtife, 1668 fol. — 
Gottfr. Heinſtus Veitachtungen 
‚ar Bo den. Komesen 1744 ,° Petersburg, 
48 


"be. Hesirh. Kaͤſtnere nbiloſo⸗ 


phiſches Gedichte von den Kometen; in 
en vermiſchten Schriften. S. 
169. 41 
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0106. Fuoitfier Abſchnlit 
. . Etwas von den finnlichen Vorſtel⸗ 
lungen des Weltgebäudes und der 
agſtronomiſchen Rechnung. 


“ §. 638. \ 
: + Die Sagen der Firfterne gegen einander 
werden auf der ſchon vorher bemerkten Him⸗ 
mielskugel ($. 567) vorgeftellt. Die Ringkus 
gel (fphaera armillaris) ſtellt dem Auge die 
verfchiedenen Kreife dar, die man ſich als am 
Himmel gezogen vorftellt. Man bat auch Mas 
ſchinen erdacht, mo Kugeln entweder vermits 
telſt eines Raͤderwerks Dergeftalt bewegt. wer⸗ 
den, bag dadurch die Bewegung der Planes 
ten nachgeahmt wird; oder wo fich dieſe Ku⸗ 
geln doch wenigftens mit der Hand bewegen 
loffen, fo. dag alfo die Stellungen und Bewe⸗ 
gungen der Planeten: dadurch begreiflich ‚ges 
„macht werden koͤnnen. Weniger genau leiſten 
die verſchiedenen Aſtrolabia etwas ähnliches, _ 
welche aus Scheiben beſtehen, die man in 
einander drehen kann. 
CHRIST. HVGEMII. deſcriptio auto- 
mati planetarii; in ſeinen opp. rell. 
Tom. II pag. IgIJ. 
En Tr 639. u 
7 Dh die aſtronomiſche Rechnung 
Bingegen kann man die iebesmalige Sage x 
| \ . t⸗ 


—3 


> 


% 
"y 


\ - 


Genauigkeit beflimmen. Diefe Rechnung kann 
demienigen, ber fich den gehörigen Begriff von 
der Befchaffenbeit des Weltgebaͤudes macht 
und daben in der. reinen Mathematik, befons 


» Welrgebaͤude u. d. Erde uͤberh. 525 
Weltkoͤrper gegen einander mit einer großen 


ders in der ſphaͤriſchen Trigonometrie, geuͤbt 


iſt,y keine — machen. Man muß 
unſtwoͤrter verſtehen, deren 


aber auch die 


man ſich auſſer den bisher erklaͤrten bey dieſen 
Rechnungen zu bedienen pflegt, yon welchen . 


ich noch etwas hinzufeßen will, 


S 640. 
Ein Scheitelkreis (verticalis) heißt ein 


Kreis, der durch das Zenith (Anm, zum 569 


$.) und einen Stern, oder einen gewiflen 
Punet des Himmels geht. Der durch des Mit⸗ 


tagskreifes Pol geführte Scheitelfreis heißt dee 


erſte. Ein Kreis durch den Weltpol und eis 


nen gewiſſen Stern, heißt der Abweichungss 


kreis (circulus declinationis), und der Bo⸗ 


gen.diefes Kreifes, der zwifchen den Aequator 
und ben Stern fällt, ‚heißt feine Abweichung 
(derlinatio), bie, alfo nördlich oder ſuͤdlich 
ſeyn kann. 


8. 643. 


Der Bogen bes Aequators zwiſchen dem 
Mittagskreiſe und dem Abweichungskreiſe 


heißt 


/ 


yı 
\ 


126. : Bmölfter Abſchnitt 
Heißt der Abſtand des Sternes vom Mit 
ragskreiſe; der Bogen. des Horizontes zwi⸗ 


ſchen ‚dem. Mittagsfreife und: dem Scheitel 


Freife heißt das Azimuth. Weil ſich der Abs 


ſtand eines Sternes vom. Mittagsfreife ver 


hält wie die Zeit die er gebraucht um in «den 
Mittagskreis zu Fommen, fo nennt man auch 


den Abweichungsfreis ben Scundenkteis, 


und den Abftand des. Sternes vom Mittagss 
kreiſe den- Zeirbogen. 


bo U. 


9 84% 

Die Rectaftenfion oder diegerade Yufs 
ſteigung eines Sternes (aſcenſio recta) 
heißt Der Bogen des Aequators zwiſchen dem 


Fruͤhlingspunete und dem Abweichungskreiſe 


des Sternes, nach der Ordnung der himmli⸗ 
ſchen Zeichen, oder von Abend nach Morgen. 
Der Bogen des Aequators zwifchen dem Früßs 


“ Iingspunete und dem Puncte deſſelben, "der 


mit einem Sterne aufgeht, heißt: die ſchiefe 
Aufſteigung des Sternes (aſcenſio obli- 
qua); ber Bogen bes Aequators zwiſchen 


dem Fruͤhlingspuncte und-bem Punete, dee 


mit dem: Sterne untergeht, die fehiefe Ab⸗ 


fleigung (defcenfio obliqua)z; auch Bier 
‚wird von Abend nach Morgen gezählt. Der 


Unterfchied der, geraden und ber ſchiefen Auf⸗ 
fteigung heiße differentia aſconſionalis. 
Bu 8. 64% 


. 
— — — — — —— FG 


„I 


gan CD nennt: man die · Parallaxe. Cs if 


v. warwbauden d. Erde aberh. sa? 


7 643. 
Der Bogen des Horizontes zwiſchen dene | 


- wahren Morgen und dem Puncte, wo der 


Stern aufgeht, heißt feine Wiorgenwogirg 
(amplitudo ottiua); die Abendweite (am- 
plitudo occidua) ift der Bogen des Horizon⸗ 


tes zwoifchen dem wahren Abende und dem 
Puncte, wo ber Stern. untergeht. 


| 2 64. | ’ 
Ein Kreis durch den Pol der Sehe 


amd einen Stern heißt ein Breitenkreis (cir- 
culus latitudinis), der Theil des Bogens, 


Der zwifchen den Stern und die Ekliptik fällt, 
Die Breite des Sternes (latitudo), der Bo 


gen der Ekliptik zwifchen dem Frählingspunete 
— und dem Breitenfreift eines Sterns bie 
J Laͤnge deſſelben Congittido). 


—. BE er Te | 
Ben fehe entfernten Weltförpern if. es 


Amftreitig einerley, ob fie aus dem Mittels 


punecte der Erde, oder von einem Punete auf 


der Oberflaͤche derfelben ans betrachtet wers 
den, aber nicht bey nähern. Der Stern A, 
101 Fig. erſcheint dem Bewohner der Erde 


BinD, aus dem Mittelpuncte der Erde bes 


trachtet wuͤrde er in C erfcheinen. ‘Den Bo⸗ 


nicht 


/ 


N 


528. Smölfter Abſchnitt | 
nicht ſchwer einzuſehen, daß ſie fuͤr die im Ho⸗ | 


rizonte ſtehenden Sterne am meiſten, im 38: 


nith aber gar nichts betrage; auch daß megen 


der Parallare die Sterne niedriger geſeben 
werden. 


gegen der —* F Achteahlen 


in dem Dunſtkreiſe der Erde bingegen ſieht 
man die Sterne und zwar, die weitentfernten 


.fowohl als die nähern, höher als man fie - 
fonft fehen wuͤrde. Der Stern S, 102 Fig. 
ſchickt nad) P Lichtſtrablen gegen-den Dun 


Ereis der Erde, die fich ben ihrer Brechung 
in der nach der Erde zu. immer dichtern Luft 
immer mehr und mehr kruͤmmen, und fo zum 
Auge des Beobachters in T gelangen, welcher 


nun glaubt, der Stern ſtehe irgendwg in der 


— — — 


e— — — ————— 


— — — 


Linie RT, nicht in der Linie ST, worin er 


doch wirkiich ſteht. Im Zenith faͤut die Bre⸗ 


chung ebenfalls weg und iſt am Horijonte 


om größten, . 


_ Les proprietes remarqu ables dela route 
de la lumiére par ſes airs, par 1. # 
LAMBERT, ala Haye 1799, 8 


. 


8. "647. 
Zu den aſtronomiſchen Rechnungen ge⸗ 


+ | - Eh 


| AR; man auch Zefcin—- a denen man > 


ut Ir 
v. Weltgebaude u. d. Erde uͤberh. 529 
Ey: die Stellung der Weltkoͤrper fuͤr dieſe oder 
time: Zeit, die Geſchwindigkeit ihrer Bene 
gungen u.ſ. w. hernehmen Pan. Je genauer - 
dieſe Tafeln find, ie genauer muß auch unftreis 
tig die ſich darauf: geändende Rechnung eine 
treffen. 
"yo KerLkRI ‘tabulae ridolphinae, 
”: Vin. 1627, fl 
" Nouae tabüilae!motuum ſolis et hunae,, 
auct. TOB. MAYER; in den Com- 
ment. goetting. Tom. Il pag. 383. 
.. Tabulae lunares ad imeridianum pari« 
. „ „ Deilem, 'quas fupputauit To, | 
 I.,MAYER, cum fupplemento reli« 0 
quarum tabularum lunarium D. CA - | 
. SINTetc, per P. MAX. HELL, Vin- | 
-._ dob, 1763, 8. 
* Tabulae motuum folis. ef’lunae, auß. 
TOoB. MAYER, Lond. 1776, 4 
Tabulae folares quas ex nouiffimis ſuis 
obſeruationibus deduxit.Nıc. Fa 
LA GAILLE, Paris. 17585 
per P. max. ner, Vindob. 1763, 8. 
Aſtronomiſche Kalender zeigen die himmli⸗ 
fchen Begebenheiten in dem Jahre genau be⸗ 
rechnet au. Dergleichen finds 
Connoiſſance des temps pour Pannee 
„etc. A Paris, 8. von 1679 an 
. " Ephemerides aftronomicae anni etc. 
5 Vienn, 8 von 1757an. 
Eu 81 Expo- 





430°" woͤlftet Mſchar⸗ J F 


.. Expofition_. da calcul: aſtronomiqne 


par M. vx 1a LANDE, à Paci 
1762, 8. 


” \ ‘ nei Kr Be N - J 


86. 648. Doom 


So wenig wie ich mich hier darauf ein⸗ 
laſſen kann die aſtronomiſche Rechnung zu 
lehren, eben ſo wenig wird man auch hier 
Unterricht in der Kunſi zu obſerviren, oder 
aſtronomiſche Beobachtungen am Himmel an⸗ 
zuſtellen, erwarten. Es geſchieht am bes 
** auf beſonders dazu gebaueten Stern⸗ 
Warten (obſeruatoria), vermittelſt der 
Werkzeuge, bie entweder zu genauerer Be 
trachtung der bimmliſchen Körper, oder zur 
ſcharfen Ausmeſſung groͤßerer und kleinerer 
Entfernungen. am Himmel, oder zu richtiger 
Beſtinimung der Zeit dienen. 


uͤſehender gepe een der bie 

j Örper. 

46. u 
Demienigen zufolge, was wir num von 
der Befchaffenbeit des Himmels wiſſen, koͤn⸗ 
nen wir ung wohl nicht, wie die Alten tha⸗ 
ten, vorftellen, als wenn die Planeten an ge- 
wiſſen in einander ſteckenden hohlen er 


U 
=. Aa — —— — — — — 


/ 


feſt ſaͤſen, und dadurch bewegt würden, daß 
fich diefe hohlen Kugeln um ihre Are drebeten. 
Auch durch den Wirbel einer fläßigen Materie 
koͤnnen Die Hauptplaneten nicht um die Son⸗ 
ne, und die Mebenpläneten nicht um ihre 
Hauptplaneten geführrwerden, nach: Cartes 
Meynung; diefe Wirbel wuͤrden fich einans 
der ftöbren und auch -auf die Kometen wir⸗ 
fen; auch müßten. dann die Planetenbahnen 
alte in Einer Ebne liegen, wie fie doch nicht 
shun. Der große LTewron bat vielmehr 


zuerſt gewiefen, daß eben die Kraft, welche 


einen Stein gegen bie Erde. treibt, die Schwer 
re, auch die Planetenin ihrer Bewegung erhält, 


: 5. 6 zo. 4 

"Gin Apfel nämlich, der vom Baume fiel; 
—88 — Newronen, die Geſchwindig⸗ 
keit zu unterſuchen, mit welcher der Apfel oder 
ein anderer Koͤrper fallen wuͤrde, der fo weit 
als der Mond von der Erde entfernt waͤre. 
Weil feine Entfernung von dem Mittelpuncete 
der Erde alsdann ohngefähr fechzig Mahl größe 
fer wäre als an. der Oberfläche der Erde (8. 
619), und die Kraft .der Schwere abnimmt, 
wie das Quadrat der Entfernung: zunimmt 
($. 106), fo würde er dann in einer Minute 
obhngefaͤhr durch funfzehn Fuß fallen “Aber 
swenn der Mond feine Eentripetalfraft' gegen 
die Erde auf ein u verlößre, ſo wuͤrde er 
12 durch 


v. Weltgebaͤude u. d. Erde uͤberh. 531 


32 : BZwölfter Abſchnitt 


durch feine Centrifugalkraft im einer Minute 
völlig um dieſe funfjehn Fuß weiter von der 
Erde entfernt merden, .und.die Centripetal 
kraft, welche ihn daran verhindert, iſt alfo 
eben fo ſtark, als die Kraft der Schwere in 
. ker Entfernung des Mondes von der Erde ift; 

es ift alfo hie geößte Wahrſcheinlichkeit vors 
Banden, daß beyde einerley find; daß die 
Schwere, welche wir-an deu Körpern auf der 
Oberfläche unferer Erde bemerken, auch. dem 
Monde zukoͤmme, nur wegen der geößern Ent⸗ 


ſernung um fo viel fehwächer ift, und den 


Mond in feinem Gleiſe erhält, . 
BER 6 

Und wenn die.anziehende Kraft der Ma 
terie überhaupt zukoͤmmt, wie es wohl. das 
Anſehen hat; koͤnnen wir dann nicht auf eben 
diefe Weiſe eine Schwere der übrigen Neben 
planeten gegen ihre Hauptplaneten, und ber 
Hauptplaneten gegen Die Sonne annehmen? 


Zumabl da wirklich die Planeten fich in Ek 
lipſen um die Sonne herum bewegen, und 





zwar fo, daß ihre Bewegung i in der Sonnen 
nähe am gefchwindeften, in dee Sonnenfer⸗ 


ne am langfamften ift (8. 613), wie es auch 
:gefcheben muß, wenn eine auziebende Kraft 
ber Sonne auf die. Planeten. wirkt ($. 58). 


Repler batte auch fchon vor LIewros | 
nen entdeckt, daß die Qunbrate der Une 


laufs⸗ 


| Vs J 2 nz . — — x J nu nn EEE Dass 


m Welrgblußen d.Ebdehbeh en 


laufszeiten des: Planeten um die Sonne fih gd 
gen einander verhalten wie bie Wuͤrfel ihrer 
. Entfermingen.von dee Sonnes“-und fü muß 
es ſich auch verhalten, wenn ſich die Pfaneten 
in Ellipfen bewegen und nady dem einen 
Brennpunete der Ellipſe zu angezogen werben 
follen. Die allgemeine Schwere ber Materie 
"gegen einander giebt-alfo die Eentripetaltraft 
ben der Bewegung dee Planeten in ihren: 
Erummen Bahnen ab; die. zwote dazu erfor 
berliche Kraft, die Centrifugalkraft fcheint 
. Gott den Weltkoͤrpern bey ihrer - Schöpfung 
eingedrückt oder gegeben zu haben, : | 
Du fyft&me dü:monde dans les princi- 
'pes de la gravitation  univerfelle, 
par ’M.,cLaıravr; in den Mem. 
de lacad. roy. des fe. 1745 Pag. 329. 


| 8. 652. 

Aber wenn bie allgemeine Schwere Statt 
finder, fo muß auch.der Mond gegen die Sons 
ne ſchwer ſeyn, und die einander nahe genug 
liegenden Planeten ebenfalls vermittelft ber 
Schwere in einander wirfen. Dies verurfacht 
insbeſondere in der Bewegung. des Mondes 
gewiſſe ſchon vorher zum Theil aus der Ers 
„fahrung angegebene Unregelmäßigfeiten (Ss 
619), die iden Sternfündigern viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht haben. Und auch bie Erbe muß | 
0 — behy 


Ya 


134 Zwoͤlfter Abfüpnite 
ben ihrer Bewegung dadurch gewiffe Ungleich⸗ 
heiten befommen. Da fie ein Sphäroid if 
($. 579), und weber ihre Axe, noch ihr He 
quator in. der Ebne der Efliptif liegen, fo 
wird fie von der Sonne ungleich angezogen, - 
und fo fönnen fich die Durchfchnitte des Ae⸗ 
quators und der Efliptif ändern, wie fie auch 
wirflich chun 9.587). 
Theoriede la lune deduite du feul prin- 
cipe de l’attra&ion reciproguement 
'proportionelle aux quarres des di- 
». Üances, par M. cLaırAavVT, à Pe- 
tersb, 1752, 4. oo. 
; Thheoria lunae iuxta fyftema newtonia- 
num, auct. TOB. MAYER, edita iuf- 
fu praefeftorum rei longitudinariae, 
Lond. 1767, 4 


9. 653. “ 

Eine Vergleichung ber alten und neuen 
afteonomifchen Beobachtungen zeigt, Daß die 
Firfterne zwar immer einerley Breite behalten, 
daß aber ihre Länge veränderlich ift und zwar 
alle Jahr um so Sec. und folglich alle 72 
Jahr um einen Grad zunimmt. Das Ge 

ſtirn deg Widders fleht deswegen ietzt nicht 
mehr :in bem Zeichen der Ekliptik welches 
man den Widder nennt, - fondern ohngefaͤhr 
30 Grad oder um ein ganzes Zeichen teiter 
nach Morgen, Es ſcheint alfo, als 8 „on 


— 2 
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v. Welsbbüdeis. d. Eede aͤberh. yay 
FDrahlingspunct (6. 588) alle Fahr um +6 
Seec. weiter nach Abend ruͤckte; und die Grüß 
Ungsnachtgleiche erfolgt alſo, fo wie auch die 


Syerbftnachtgleiche, alle Jahr um etwas fruͤ⸗ 
her. Dies nennt man die Vorruͤckung der 


Nachtgleichen (praeceflio ſ. anticipatio 


aequino£tiorum) · 


$. 654. 


Mit diefer Bewegung, Die "aus der un⸗ 


gleichen Anziehung der Erde von der Sonne 
mit der taͤglichen Umdrehung der Erde um ih⸗ 


re Are verbunden folgeri muß, iſt auch die 
Veränderung der Lage der Erdaxe nothwendig 


verknuͤpft. Die Erdaxe kann folglich verlaͤn⸗ 


gert nicht immer durch einerley Puncte am 


Himmel gehen, und der Stern, der ießt wirk⸗ 


Uich der Polarſtern wäre, würde es nach einer | 


geraumen Zeit nicht mehr ſeyn. 


Recherches fur la pr&ceffion des equi- 
noxes et fur la nutation de l’axe de 
la terre dans le fyftäme newtonien; 
par M. o "ALEMBERT, 20 


9. 655. > 


Auch die Kometen muͤſſen wenn fie nahe 
genug bey den Planeten vorbe geben, anzie⸗ 


q 


bende Kraft gegen diefelben Auffeen, und Dig 
Dianeten wiederum gegen bie Romssen, So 
—W 214 koͤnnen 


/ 


456 Self Abſchnae 

Eönnen bie Kometen). Er. duch ihre Wirkung 
‚Auf die Erde die Vorruͤckung der Nachtgleb 
chen befchlennigen ober aufhalten, die Schie 
fe der Ekliptik verändern , und. mehrere. dere 
gleichen Wirfangen auf die Erde und andere 
Planeten bervordringen. Umgekehrt fönnen 
wieder die ten durch die Planeten in et⸗ 
was aus ihrer Bahn geruͤckt werden, und ein 


Komet bey feinem folgenden Umlaufe um die, 


Sonne einen ganz andern Weg befigreibenal als 
bey dem vorhergehenden. 
65 6. 

Der ganze Raum, in dem fih die Dias 
neten bewegen, ift mit dem Aether angefüllt; 
fonft konnten von den Planeten und den noch 
entferntern Weltkoͤrpern Feine Lichtſtrahlen zu 
uns kommen; ober nach der newtoniſchen Hu 
pothefe müßte ‚doch wenigſtens biefer Raum 
mit den ſich nach allen Seiten zu durchkreu⸗ 

enden Lichtſtrahlen angefällt feyn ($. 304). 

[bee der Aether, oder Die Materie des Lichts, 
mag auch noch fo fein feyn, fo wird er’ den 
Planeten bey ihrer Bewegung doch immer in 
etwas widerftehen, und die Planeten müffen 
alfo nothwendig, da ihre Schwere gegen die 
Sonne immer biefelbe bleibt, diefer befländig 
näher und näher kommen, die Seit aber, in 
welcher fie ihre "Bahn durchlaufen, auch folg⸗ 
lich immer rutzer und fürzer werden. 
| Feist 


| 
| 


». Weltgebaͤude u. d. Orde Werh. g37 . 
ſcheint alſo faſt, als. wenn die Erbe bet Son 
ne ietzt näher liege-als vor diefem, und bie . 
Zeit ihres Umlaufes um die Sonne, oderdas 


Jahr, verkürzt wäre. Eben das gilt von 
ben übrigen Planeten. ... 
LEON. 'EVLER.de perturbatione nor 
. tus-planietarum a refrfientia aetheris_ 
orta; in feinen Opuſt. Tom. I. num, 
. v; pag. 245. 
. Recherches fur: les: alterations que: la 
refiftence de l’&ther ‚peut‘ produire 


dans le mouvement moyen des plar: 


nétes par M, l’abbe: Bossvr, & 
„Charleville, 1766, + | 


Von den Siem. 


$. 67. 


Die Firfterne erfcheinen ſelbſi durch die 
beften Fernroͤhre nicht größer als dem bloſſen 
Auge; fie erſcheinen ung auch vbllig in, einer⸗ 
len Lage gegen einander, bie Erde as fich 
in ihrer Bahn befinden wo fie will. Beydes 
koͤnnte nicht feyn, wenn die Firfterne nicht 
ſehr weit von der. Erde entfernt laͤgen, viel 
weiter als ſelbſt der Saturn. Da fie aber 
ein weit glänzendeves Licht haben, als irgend 
ein Planet, fo können fie dies Licht wohl nicht 
wie bie Planeten wön.ber Sonne. haben;. ſie 


115 muͤſſen 


„tr 


/ 
/ 


/ 


Bwoͤlfrer ph 


* vielmehr für ſich ſelbſt große Inn - 


Körper oder, Sonnen ſeyn. 
8. 6 58 


Wenn man annimmt, daß ber Hunde: 
- teen, einer derer Firfterne, die uns am groͤß⸗ 


sen erfcheinen, eben fo groß iſt als unfereSon: 
‚ae, fo muß er wenigfiens 27664 Mahl wer 
ser von uns entfernt Fliegen als die Sonne, 


Hieraus kann man ohngefähr die Zeit ſchaͤtzen, 


ı wie das Licht von ibm braucht um zu uns zu _ 
Fommen. (5.627). Vielleicht find die Fin . 


ferne, welche uns Pleiner erſcheinen, wirklich 
nicht Fleiner, fondern. nie noch weiter entfernt; 


. Entfernungen von einander und in ordentlis 
chen tagen gegen einander gefiellt, und ers 


ſcheinen uns nur unordentlich, weil wir fie 


aus dem unrechten Ge htepunste betrachten. 


An original theory or new hypothefis 
| ‚ofthe univerfe, byrHuom, WRIGHT, 


d. 1750, 4 Ns 
* | $. 659. i y 
u Dan bat. da SFirfterne erfcheinen feßen, 
wo vorher feine waren, andere find auf ein 


Mahl verfchwunden und werben ietzt nicht 
mehr ‚gefeben; einige von.den verſchwundenen 


Er vo. zinägen ai wider serien. 6 


_ 


J 


und vielleicht find alle Fixſterne in gleichen ' 


_— .- rg 
e 
— 


on nennt "ihn, | die HdR (via.lattea). 


| 2. Welmgebäuben. d. Erde oͤberh. 639 


nicht wenige Fieſterne bewegen ſich toieflich, 


wiewohl nur fehe wenig, und find alfp im e⸗ 


geutlichen Verſtande Feine Fixſterne. Lauter 
Gegenſtaͤnde zu Speculationen für dem, ber. 


bergleichen anzuftellen Luſt hat. 


5. 660. 
Wenn aber die Firxſterne Sonnen fat, 


.. 


if es dann nicht wahrfcheinlich, daß fle auch 


ihre Planeten haben , die fi eben fo um fie 
Berum bewegen, wie die uns bekannten Pla⸗ 


neten um unſere Sonne thun; deren Bewoh⸗ 


nern ſie ebenfalls Licht und Waͤrme mitthei⸗ 
len? So wuͤrden die Himmel auf eine unaugs 
fprechfiche Weiſe des Herren Macht und Ruhm 


| . verfündigen: unzählige Welten ſchwimmen im 


— 


ihnen, iede mit vernuͤnftigen Einwohnern be⸗ 


lebt, die alle glücklich find, alle ihren groſſen 


Schöpfer anbeten! Was für ein Meiner uners 
beblicher Theil der. Schöpfung, was für ein 
Nichts, ift dann die Erde mit allen ihren ſi ſich 
großduͤnkenden Menſchen! | 


&. 661. 


Wir bemerken des Nachts bey heiterm 


Himmel einen weiſſen Streifen, der um den 
ganzen Himmel herum zu geben und durch das 
Fernrohr betrachtet aus unzähligen Firxſter⸗ 
sen oder Sonnen zu beſtehen ſcheint. Man 


Unſer⸗ 


/ 
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Unfere Sonne gehört vielleicht mit zu Diefer | 


Milchſtraſſe, und diefe unzäplbare Menge 
von Sonnen iſt vielleicht in ein Syſtem ver⸗ 
“einige, macht vielleicht damit ein Ganzes aus. 
Man entdeckt auch am Himmel gewife fo ge 
nannte nebelichte Sterne (ftellae nebulo- 
fae), die wie ein weiſſer Flecken ausfehen, 
und wenigſtens zum Theil Dusch das Fernrohr 
unterſucht aus Pleinen Sternen zu beftehen 
ſcheinen. . Sind. diefe nebelichten Sterne viel⸗ 
leicht auch, dergleichen von uns febr entfernte 
Milchſtraſſen, und find wieder mehrere der: 
gleichen in ein Syſtem vereinigt?- Welch 
ein großer Gedanke. von der Welt und ihrem 
Schöpfer, den Lambert gewagt har! 


Aſtronomiſche Werke. 


—) CLAVD. PTOLOMAkı keyain our 


safız cum comment. THEONIS 
ALEXANDRINI, Bafıl. 1538 fol. 

" 1. EIVSD. omnia quae exflant operapraeter 
geographiam, caftigata ab erasm, 


OSW. SCHRECKENFVCHSIO, Ba. 


fil. 1551 fol. 
23 NIC. COPERNICI de reuolutionibus 
on erbinm coeleſtinm L. VI. Baſil. 1566 
—fſo. — 
3). TYCH. DE BRAHE aſtronomiae in- 
ſtauratae progympafmata , Prag. 
1603, », 


— 


/ 


* 


. 9 EIVSD. 


v. Weltgebäudeu.d. Erde uͤberh. 147 _ 


—E Eıvsp. de mundi aetherei recentio- 


ribus phaenomenis, Prag, 1610, 4. 


5) EIVSD. epiftolarum aftronomicarum 
lib. prim 1610, 4. 


. 6) GAL. GALILAEı dialögus de fyiies 


mate mundi, 1635, 4 


7) 10. KEPLERI epitome aftronomiag | 


copernicanae, Francof. 1635, 8. 

8) 10. BAPT. RICCIOLI almageftum 
nouum, Bonon. 1651, fol., 

9) Eıusp. aftronomia reformata, Bo- 
non. 1665, fol. 

10) Hiftoria coeleftis ex libris et commen- 
tarlis manufcriptis obferuationum vi- 
cennalium TycH. BRAHE, Aug. 
- Vindel. 1666 fol. 

II) 10. HEVELLII machina coelefiis, 
Dant. 1673 - 1679 fol. Tom 1. II. 


12) DAV. arEGoRrtI aftronomiae phyfi- 
cae et geometricae elementa, Oxon; 
1702 fol. 


13) 10. FLAMSTEDII hiftoria coeleflis; | 


Lond. 1712, fol. 
1) IS. NEWTOoN de.mündi {yßemate, 
Lond. 1728, 


"fEbenderf, im * Buche feine prim 


cip. philoſ. nat. 'mathem. 


15) Difcours fur les differentes figures 
des aftres, par M. DE MAVPER- 
“ | 7VIS, 


\ 


. . 
al. an» _ 


— — — DE m. 


\ 
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rvis, A Paris 1732, 8; Oeuur. Tom. 


} 


-Ipag.79. 
16) 10. FRID. WEIDLERI hiftoria aftro- 
nomiae, Witteb. 1741, 4. 
17) Elemens d’aftronomie par. M. cas- 
-  sını, AParis 1742, 4; Tom. kEIl. 


38) LEON. EVLERI theoria motuum 
_ planetarum et cometarum, Berol. 


TU —— nn. 
19) Lecons d’ aftronomie par M. l’abbe 


, DELA CAILLE,. à Paris 1746. 
„De DE LA CAILLE lectiones elemen- 
:tares aftronomiae geometricae et 
hyficae, in ar Ba ac. s e S. I. 
ienn. 1757, gr. 
20) Coſmologiſche Ariel Aber die Einrich⸗ 
trung bes Weltbaues, ausgefer⸗ 
tigt von J. & Lambert, Aussb. 
1761, 8. 
21) Aftronomie, par M. oe La LANDE, 
à Paris 1764 91.4. Tom. I. U. 


22) Bon den Weltkoͤrpern zur gemeinnüßigen 


Kenntniß der green Werke Gottes, vers 
faffet von I. Schmid, Hann. 
1766, Leipz · 1771; 8% 

23) Einleitung in bie ‚aftronomifchen Wiſſen⸗ 


ſchaften von Lamp. Zinr. Roͤhl u 


1 Theil Greifsw. 1768, 8. 


24) Re 


D 
ı 
Annan — —— — — 2 


obngefaͤhr 9292086 Duatrammeilen, „De. 


rm 7 — 


\ J ‘ . — 


v. Weltgebaͤude u. d. Sede uͤberh. 43 
. 44) Recneil pout les aftronomes, par M. 


JEAN BERNOVELL: Tom. } is 
Berl. 1771, 8. PER REP up 


| a5) Lettres aftronomiques par LE ME 


ME, A Berl: 1771, 8. 
Vassessenseeeer 

Drehjebnter Abſchnitt | 
Bon der Erde inöbefondere, 


zen betrachtet. 


5. 662. 


Wir kehren nun wieder zu unferer Erde 
uruͤck. Nach der oben (5. 580) *8 egebenen 
eſtalt und. Größe betraͤgt ihre ‚Oberfläche 


‚Die Dberfläche der Erde im Sam | 


y- 


größte Theil derfelben ift mit Waffer- bedeckt, 


wwiſchen welchen vornehmlich zwey große Ste 


cken trocfnes Land. hervorragen, die kleinern 
Bin und wieder zerſtreueten Inſeln nicht mits 


gerechnet. Das eine große Stuͤck Land nennt 


man die alte Welt, und theilt es in drey 
Welttheile; wovon Europa Sbnaefäbe 
371834, Wien 641093 und Africa 
s31638 Quadratmeilen haͤlt. Das une 
gro 


544. Wregschmter Abfehnigg =" - 


große Stuͤck iſt die neue Welt ober Amer 
tica, welches ohngefaͤhr 7723172 Quadrat 
meilen ausmacht. | 


565 


eo 
N * 


| 


I 
{ 
| 


Dee größte Theif bee uns befannten. Laͤn | 
der liegt iñ der nördlichen Hälfte der Ekbku 


gel: aber es kann in der füdlichen noch ein ans 


ſehnlicher Welttheil liegen; ben wir noch nidt 


kennen; ia es ift wahrſcheinlich, daß no 
viel Land daſelbſt befindfich -ift.  Dasvic 
Eis, das man gegen Süden im Meere ange 


troffen hat und das niemahls weih vom Lande 


gefehen wird; wirklich fchon entdeckte Seekuͤ⸗ 


ſten, und die ungleiche Xustheilung des tan , 
des, da das meilte befanute in ber noͤrdlichen 


Haͤlfte der Erde liege, find die Gruͤnde, 
worans man dies vermuthen darf. Aber auch 


ſelbſt nach Norden zu, und oſtwaͤrts von Aſien 
aus kennen wit die Erde noch nicht ſehr genau. 


. Confiderations fur le globe, par ML le | 


Comte DE REDERN; Inden Mem. 

ade l'ucad. de Pr. 17065 pag. 1. 
Second m&moire; ebend. 1757 pag. i. 
: Troifitme mémoire; ebend. 1765 pag.1. 
Quatriöme mémoire; ebend. pag. 14 
Cinquiéme mémoire; ebend. pag. 17. 
Hemiſphére feptentrional et meridio- 
aal, dreſſo en 3754 par M. le Comte 
| . DE 


x 


4‘, 
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DEREDERN,; executẽ par-l’ordrede _ 


......Yacad. a-Berl. 1762, 2 Charten. 


Bon Luftkreiſe und den Lufterſch ei u 


nungen Oder Meteoren. 


ee Be. 


u Die Luft, welche bie Erde. gleichfam als | 


eine hohle Schaale umgiebt, macht den Luft⸗ 
Ereis oder die Armofpbäre- derfelben aus. 
Es iſt ſchon im Vorhergehenden ($.225) ges 
zeigt worden, daß die untere Luft viel Dichter 


® 
, 


feyn müffe, als die oberfte: und die Dichtige 


feit der Luft muß alfo von unten nad) oben 


“ Beftändig abnehmen, wenn nicht. etiva die 


Dichtigfeit der Luft in der oberften Gegend 


des Suftfreifeg. gleichförmig. ift, welches gar 
wohl feyn Fan, wenn das Gewicht der oberz 
ſten Luft unvermögend wäre die Elaftieität der 
" unmittelbar darunter. liegenden zu überwinden, 
J J u \ 5. 665. | 


— 
2 


Queckſilbers im Barometer und der Verhaͤlt⸗ 
niß des Gewichtes der Luft und des. Quechkſil⸗ 


bers gegen einander leicht finden laſſen, wenn 
die Luft durchaus Be dicht wäre, oder went 
ee . ! m \ 


wir 


Wie hoch der Luftkreis uͤber die Erde hin⸗ . 
aufgeht, das wiirde fich aus ber Höhe des - 


⸗ 


‚wir nur genau wuͤßten, nach welchen Geſehe 
Die Dichtigkeit der. Luft in der, Hoͤhe abnimmt. 
So aber kann man nur muthmaaſſen, wie 
hoch der Luftkreis iſt, und man ſchaͤtzt die Hoaͤ 
be deſſelben über der Erbe aus der Dauer 
"der Daͤmmerung ohngefaͤhr auf acht bis zehn 
geographiſche Meilen. 
Sur la hauteur de l’atmofph£re, par M. 
DE LA HIRE; in pen Mem. de [a 
cad. roy. des ſc. 1713 pag. 54. 

Ohne Zweifel ift aber diefe Höhe nicht an 
- Allen Orten und zu allen Zeiten gleich. Wenn 
ulle Körper gegeneinander ſchwer find, fowird 
es auch die Luft gegen dei Mond feyn, une 
der Mond wird den Theil des Luftfreifes, dem 
er am nächften ift, am ftärfften anziehen und 
alfo deffen Schwere gegen die Erde mindern. 
Die Luft zur Seite wird daher, um das Öleid; 
gewicht herzuftellen,, nach jenem Orte zu drin 
gen und die Luft gerade unter dem Mönde om. 

hoͤchſten ſtehen. Auch F ſich die Luft um 
den Aequator herum am ſtaͤrkſten anhaͤufen, 
weil ſich die Erde um ihre Axe drehet. Man 
ſieht leicht ein, daß hiervon keine Wirkung 
auf das Barometer erwartet werden koͤnne. 
So wie nun der Mond in ſeiner Bahn wei⸗ 
ter fortruͤckt, und die Erde zugleich bey ihrer; 
Anmdrehung um ihre Axe andere Theile unter. 


-. 


a 
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den Mond führe, fo verändert auch der Berg 
von Luft unter dem Monde feinen’ Ort; uͤber⸗ 


Haupt aber ſteht die Luft unter dem Aequatoer 


immer am hoͤchſten. | 
| ‚667. | | 
Die Sonne wirft auf eine ähnliche Weiſe,. 
_ obgleich ſchwaͤcher auf den Luftkreis, denn fie 
. 4ft viel weiter von der Erde entfernt als ber 
. Mond, und ihre größere Maffe erfeßt das 
nicht gänzlich, was ihre größere Entfernung: 
benimmt. Weil aber die Luft ihre ftärkite 
Erwaͤrmung von der warmen Erde befömmt, 
da fie an fich zu locfee ift, um von den durch 
fie durchgehenden Sonnenftrablen beträchtlich, 
erwärmt zu werden, fo wird fie auch. gerade 
unter der Sonne in A, 103 Fig. .am hoͤch⸗ 
ſten ſtehen, wenn T die Erde, S die Sonne 
‚ 4. : Dann muß aber die Luft von A nady ' 
allen Seiten, nach B und C, abflieffen, und 
Damit das Gleichgewicht wieder bergeftellt wer⸗ 
- De wird die Luft hingegen von b und c nach a 
zuflieffen, durch Die Wärme twieder erwärmt 
werden und fo aufs Neue A erhoͤhen, die Luft 
aber zwiſchen Aa in einer beſtaͤndigen Bewe⸗ 
. gung ſeyn. Weil aber Die Sonne bey ihrer 
täglichen fcheinbaren Bewegung von Morgen 


nach Abend zuruͤckt, fo werden. die Zuftfänlen 


zwifhen AC nad und nach auch mehr er 


wärme und erböher, die zwifchen AB uber 
| Mm a2 


immer 


\ 


x 


L 
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immer mehr abgefühle und ihre Höhe ver⸗ 


mindert werden. Solchergeſtalt fließt die 


x 


$ufe vornehmlich nach Morgen, von A nad 
B, ab, und bewegt fich dagegen näher an de 
Erde wieder von b nach a; und es entſteht 


ſo an denen Orten der Erde, über welche die 


Sonne gerade. weggeht ein beftändiger Mor 
genwind, den-man in den heiffen Gegeriden 
Beobachtet. Und zwar muß diefer Wind in 
der nördlichen Hälfte der Erde nordöftlich, in 
der füdlichen füdöftlih feyn, und fich auf 
nach dem Orte der Sonne in der Ekliptik rich⸗ 


‚son 


| Ss 668. | 
Das trockne fand wirb von den Sonnen 
ſtrahlen ſchneller erwärmt als das Waſſer, 
aber es verliert auch feine Wärme wieder in 


- *einer kuͤrzern Zeit. An den Seefüften wird 


alfo die tuft über dem Trocknen bey Tage, und 
tiber dem Waſſer bey Nacht am duͤnnſten ſeyn. 
Ben Tage wird fich alfo die Luft nabe an der 
Erde von dem Waffer gegen das Land hewes 
gen, oder ein Wind nach den Kuͤſten zuwehen; 
bey Nacht hingegen wird der Wind von den 
Küften gegen das Meer zu wehen. Dieſo 
Winde heiffen Land: und Seewinde. 
Diefer Umftand erklärt auch, wie Sinfeln und 
benachbarte Linder den beftändigen Oftwiud 
im heiſſen Erdſtriche abändern koͤnnen. 


9. 669 
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In dem indifchen Meere bemerft man - 
änsbefondere die fogenannten Paſſatwinde 
oder Muſſons, welche eine Zeit des Jahres. 
Durch nach diefer Richtung, die, andere Zeit 
“ nad) der gerade entgegengefeßten weben. pre 
Urſachen find vielleicht noch niche gänzlich ents 

wickelt; es ift aber fein Zweifel, ‘daß fie nicht 
in dem Wechfel von Wärme und Kälte, in 
der Stellung der Sonne, der Beſchaffenheit 
Des Bodens und in ähnlichen Umftänden lie 
gen follten: . Die übrigen unbeſtaͤndigen 
: Winde, . welche insbefondere in den. Stris 
chen auffer den Wendekreiſen wehen, ‚müffen 


aus der Veränderung der Wärme und Kälte 


an einem oder dem andern Orte, die manch⸗ 
mahl plößlich geſchieht, und vom Schatten 
Der Wolken, vom Auffteigen der Dünfte und 


sehr dergleichen Urſachen herruͤhrt, wie auh 


aus der vermehrten oder verminderten Elaſti⸗ 
"" eität der Luft, aus der Sage bober Gebürge 
und Wälder, oder der Seen und Flüffe, wie 
auch vielleicht felbft aus der Wirkung tiefer 
unterirdiſcher Gruben, in Verbindung mit 
den beſtaͤndigen Winden erflärt werden. 
FRANC. BACON. DE VERVLAMIO 
hiftoria naturalis et experimentalis 
de ventis, 1664; Works Vol. III 
pag. 441, \ . 
Mm ' An 


r 
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| 
“ An hiftoricalaccount ofthetradewinds ; 
andmonfoons obfervable in the feas 
between and near the tropiks, wit 
an attemptto aſſign the phyfical ca 
- fe ofthe faid winds, by epm. HAL- 
ev; in den: Philof. Transa. num. 
;: 183 pag. 153. _ | 
:.:*  Reflexions fur la caufe generale des 
| vents, piece qui aremport& le prix 
‘, propofe par l’acad. roy. de Pruffe 
pour l’ann&e 1746 parM.pD’aLem 
BERT, à Berlin 1747, 4. 
Peter Wargentins kurze Anmer⸗ 
ungen vom Winde; in Den ſchwed. 
Abhandl. 1762 S. 173. 


§. 670. 

Die Geſchwindigkeit der Winde ift nicht 
immer gleich. Die beftändigen Winde haben 
meiftentheils eine gleichförmige und. nicht fehe 
fehnelle Bewegung: fie geben öfters in einer 
Gecunde kaum 12 Fuß fort. Die unbeftäns 

digen find meiftens fchnellee und koͤnnen an 

80 Fuß und vielleicht noch mehr in einer Se 

- ende zurücklegen. Dieſe ftarfen Winde heif 

fen Windsbrauten, Stürme und Orka⸗ 

ne. Es ift gar nichts ungewöhnliches, daß 

die Winde in dem obern Theile des Luftkreiſes 

nad) andern Richtungen fortgeben, als näher 
an der Erde, Um die Stärke und Geſchwin⸗ 

| Ä digfeit 


N 
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Bigfeit dir Winde: jumeffen, Kat man vers 
ſchiedene Werkzeuge angegeben, dieman Ane⸗ 
mometer nennt; ſie ſind aber noch nicht zu 
ber gehörigen Bollfomtenfeit gebrachtrworben, 


Die Wirbelwinde heben- öfters ſchwere Koͤr 
per in die Hoͤhe, und reiſſen ſie mit großer 
Gewalt um. 


EZ 


: ‚An&mometre qui marque de lui⸗mme 
fur le papier, non fenlement- les 
vents qu'ila fait pendant-les 24 heu- 
res, et à quelleheure chacun acom- 

- imence et fini, mais aufli leurs diffe- 
rentes vitefles ou forces relatives, 
par M. D’ons-EN-BRAY; in dert 
Mem. de Facad. roy. des ſt. 1734 pag. 

123. 

Anemometrum ſummam celeritatum 
cuiusuis venti et fimul'variationes 
directionum illius: indicans; auf. ' 
MICH. LOMONOSOw; in den Gom- 
ment. petrop. nou. Tem, II pag. 128:- 


- Methodus expedita velöcitatem venti- 
abfolutam determinandi,. auft, 10. 
ERN. ZEIHERO; ebendaſ. Tom. Ku (Fa: 


pag. 302. 


An 


$. er w \ 

Die Luft unferes Luftkreiſes iſt alemahl | 
ſebt nein, und mit vielen fremdartigen Körs . 
Nm perchen 
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perchen angefuͤllt, bie in ihr herum ſchwim⸗ 
men. Die Sonnenſtaͤubchen find ein eye 
ſpiel davon; leichte Koͤrperchen koͤnnen durch 
eine ſchwache Bewegung der Luft in Die Höhe 
gehoben und lange darin erhalten werden. Ei⸗ 
ne ftärfere Bewegung kann auch ſchwerere 
Koͤrper bis zu einer anſehnlichen Weite ford 
fuͤhren, und wenn dergleichen hernach in Men⸗ 
ge an einem Orte niederfallen, ſo haͤlt ſie der 
gemeine Mann für einen auſſerordentlichen 
Regen, Man fieht dergleichen manchmahl an 
Erde, Sand, Blumenftaube von Pflanzen, 
insbefondere von Nadelhölzern, an Saamen 
der Pflanzen, in den Gegenden. um Bulcas 
nen an Der Aſche die Davon ausgeworfen wird, 
uf. mw. Im Herbſte gelangt alle Fahre auf 
. eben die Weife eine Menge von Spinnewebe 
in die Luft, und. fliegt darin unter dem Na⸗ 
men des fliegenden Sommers (capilli- 
‚ tum veneris, fila diuae virginis) herum. 
Man bat feuft diefe Spinnewebe für ein eis 
‚gentliches Meteor, und zwar für grobe Duͤn⸗ 
fle oder für einen balbgefrörnen Thau gehalten. 
Noch weniger ift ber fogenannte Blutregen ein 


wahrer Regen; er rührt von verſchiedenen 
Sufesten her. 


6. 67 
Insbeſondere haͤufen ſich in der Luft Duͤn⸗ 


fe von mancperien Art an und werben in der? 
ſelben 


rn” 
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ſelben durch Waͤrme, Faulniß und Gaͤbrung, 

wie auch durch den Wind in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben. Die Menge der waͤſſerichten Duͤuſte iſt 
wohl die beträchtliche. Das Waſſer verdun⸗ 


ſtet in Zeit von einem Jahre, wenn es an eis 


nem weder dem Sonnenfcheine noch den Wins 
den ausgefeßten Orte ſteht, obngefähr 28 bis 
30 Zoll hoch. Wenn man aber auch nur ei; 
pe bald fo ſtarke Ausdünftung auf der ganzen 
Erde‘ rechnet, und nur bie halbe Oberfläche 
der Erde mit Waſſer bedeckt annimmt, ‚oder 
die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf der Erde 
4644000 Quabratmeilen rechnet, welches 

ewiß zu wenig ift, fo beträgt dennoch die 

usduͤnſtung davon iährlih 2870 494863 


"279259 Cubicfuß oder beynahe 261 Cubie⸗ 


meilen Waſſer. Rechner man nun noch bins 


zu, was Thiere und Pflanzen. und andere fes 
ſte Körper, bie feuchte Erde ſelbſt, ausdũn⸗ 
ſten, fo wird die ſich mit der Luft vermiſchende 


Menge von waͤſſerichten Dünften noch viel 
größer: Ein Menfch duͤnſtet taͤglich aus ber 
Dberfläche feines Körpers 'und den Lungen 
ohngefaͤhr 35 Cubiczoll aus; rechnet man 
nun. 1000 Millionen Menfchen auf der Erde, 
N bringe die iährliche Yusdänftung davon 

ft 7393 Millionen Eubiefhuß  Waffer, 
welche das menſchliche Geſchlecht allein aus⸗ 


dunſtet. 


Mu An 
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An eftimate'of the geautity of vapour 

raifed out of the ſea by the warmth 

“ ofthe fun, by nm. HALLEV; if 

or den. Philof, Trausaci. sum. 189 pag. 
73666. DE EEE 


6 673. 


Es hält ſich alſo beftändig eine erflaunen 

de Menge von wäflerichten Dintften in der Luft 
auf, und dennoch find dieſe Duͤnſte nicht fichtbar, 
wenn fie fich nicht an Falten Körpern fammeln 
und zufammenflieffen, oder von den Salzen 
der Afche der Pflanzen in Menge angezogen 
werden. Durch dergleichen Salze kann man 
wenigftens obngefähr finden, wie viel waͤſſe⸗ 
richte Dünfte fi in einen gewiffen, Raume 
voll Luft aufhalten. Obaber vie Luft zu einer 
Zeit mehr oder weniger feuchte Duͤnſte enthal⸗ 
te als zu einer andern, kann man an Körpern 


erkennen, Die von der Feuchtigkeit merkliche 


Veränderungen erleiden, .z. Er. an Papier, 
- Pergament, Holz, die ſich vom' eingeſogenen 
Waſſer ausdehnen; oder an Stricken und Sai⸗ 
ten, die fih davon aufdrehen; wie auch anden 
Grannen der Haberförner, welche eben bie 
Veränderung davon erleiden. Beſonders das 
zu eingerichtete Werkzeuge nennt man Sygro⸗ 
meter, Hygroſkopia oder Notiometer. 


N 


N 
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8. 674. 

Aus einem Pe derer waſſrichen Dan · 
® welche die Pflanzen und andere Körper 
von ſich geben, entftehe am Abend der Chan 
(ros). Wenn nämlich die Sonne: ‚ufiterges 
gangen und bie Luft fühle geworden ift, fo duͤn⸗ 
ſten die Pflanzen noch einen Theil derer Saͤfte 
aus, welche vorher durch die Wärme in Bes 
wegung gefegt waren: dieſer Dunſt verdicket 


‚ aber fogleich an der Oberfläche der Blätter der 


"Pflanzen und läuft in Tropfen zufammen, Die, 
den Than ausmachen. Hierzu. Fommen noch 
andere wäfferichten Dünfte, die:fich vorher in 
der Luft zerſtreuet aufbielten, oder auch noch 
eine Zeitlang aus andern Körpern aufſteigen, 
num aber durch die Kälte der Luft und. der Körs 
per felbft ebenfalls in Tropfen zufammenges 
‚bracht werden. Hieraus erhellet, warum die 
Körper nahe an der Oberfläche der Erde ſtaͤr⸗ 


x Ser. und früher mit Thau überzogen werden als 


J 


J 


die weiter davon entfernten. Warum aber ei⸗ 
nige Körper, z. Ex. Glas, Porcellaͤn, und 
auch gewiſſe Farben ſtaͤrker bethauen als us 
dere, davon muß wohl die Urſache Inder Dit 
dung ihrer kleinen Theilchen und in der 
fehaffenheit derer Dinge liegen, die zum irn 
"ben gebraucht worden find. Auf eben die Wei⸗ 
fe befchlagen die Fenfter des Winters im einem 
gebeißten Zimmer, und kalte Körper, bieman 
in die Wärme: bringt, 


enxisr. 


® 
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CHRIST. LVD. GERSTEN difl. roris 
deeidui errorem antiquum et vulga- 
rem per obferuationes et experimen- 
ta noua excutiens; bey feinem ten- 
tam. de barom. | 

- Memoire furla rofee, par M.pv. rav; 
inden Mem. delacad, roy. des [c. 1736 


..__Pag. 352 

Mömoire fur l’el&vation et la fufpen- 
fion de l’eau dans l’air, et fur la ro- 
fee, parM.ıe roy; in den Mem. 
del’ acad, roy. des [6.175 1 pag. 481. 

Der fo genannte Honigthau hat ſeine Entſte 
hung hauptſachlich Inſecten zu danken. 

Joh. Leche Geſchichte des Honig⸗ 
thaues; in den ſchwed. Abhandl. 
1762 S. 89. 


5. 675. 
Sind die Körper, an welche fich der Thau 


anſetzt, kalt genug, ſo gefrieren die Duͤnſte 


noch ehe ſie in Tropfen zuſammen flieſſen koͤnnen 
und bilden den Reif (pruina); und auf eine 
ähnliche: Weiſe entſteht das Eis an den Stu⸗ 
benfenftern, deſſen mannichfaltige Geſtalt in 


‚ber Befchaffenheit der Oberfläche des Stafes, 
- vielleicht auch in Saljen, die den Dünften 


beygemifcht ſind, gegründet ift. Auch wird 
eben fo bey Thauwetter eine Art von VE an 
Eiſen, 


Von der Erde insbefondere. 557 


Eifen, Steinen ımd mehrer Körpern erzeugt, 


and man nennt das fälfchlich ein Ausfchla« 


‚gen der Kaͤlte.. Iſt die Luft felbft fo kalt, 
als ‚zum Gefrierenmachen-des Waſſers nöthig 
ift, fo gefrieren die Dunfttheilchen felbft in 


ber Luft, und dann ſieht es aus, als wenn, 


®- 


Diefe mit einer Menge feiner glänzender Pine , 


. en erfüllt wären. 
$. 675. 


Flieſſen bie wäflerichten Dünfte i in ber Suft 


in Beine Tröpfchen zufammen , die aber dens . 


noch noch feicht genug find um nicht ploͤtzlich 


niederzufallen, ſo entſteht daraus ein Nebel. 
Er wird durch die Niederſchlagung ſichtbar, 
die durch die Kaͤlte bewirkt wird; eben ſo wie 


unſer Othem im Winter. Man kann die da⸗ 


durch betrachteten Gegenſtaͤnde nicht deutlich 
erkennen, weil die kleinen Waſſertheilchen die 
Uichtſtrahlen auffangen und unordentlich zer⸗ 
ſtreuen, zumahl die von entfernten Gegenſtaͤn⸗ 
den. Man ſieht die Nebel am haͤufigſten um 
großen Gewaͤſſern; bey ſtarken Waſſerfaͤllen 
find! beſtaͤndige Nebel, und die Urſache iſt 
nicht ſchwer zu erratben. Auch find die Dies 
bei im Fruͤhlinge und im Herbſte am gewoͤhn⸗ 
kichften: im Fruͤhlinge, weil die Oberfläche 
der Erde noch vom Winter ber kalt ift, und 
fich alfo die Dünfte nahe an derſelben vorzuͤg⸗ 


lich verdicken; im Herbſte wezen der ſtarken 
Aus 
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Ausduͤnſtung, wobey die kalte Luft die Dunſt 
theilchen bald an einander bringt. Auch ſieht 
‚man hieraus leicht ein, warum fie befonders 
am Morgen und Abend gefeben werden. Wird 
es aber im Bormittage nahe an der Erde wärs 
mer, fo zerſtreuen ſich entweder die Nebel und 
werden wieder in ber Luft aufgeloͤſt, oder fie 

“ fallen in der durch die Wärme mehr ausge 
dehnten und leichter gewordenen Luft zu Bor 
den, Menfchen, Thieren und Pflanzen Fön 
nen die Nebel insbefondere durch fremdartige - 
ihnen bengemifchte fehädliche Dünfte unge | 
fund werden. 


$ 677: 


Ein höher in der Luft fießender Nebel 
wird eine Wolke genannt; wenn man auf 
den Gipfel eines hoben mit Wolken bedecften 
Berges fteigt, fo findet man fich mit einem 
DMebel umgeben. Es wird auch Hieraus bes 
greiflich, wie der fo eben ganz heitere Hims 
mel aufein Mahl gänzlich mit Wolfen be 
deckt werden kann; ingleichen, waxum «8 
fehön Wetter giebt, wenn bie Nebel fallen, 
‚und warum. fih der Himmel bewölkt, wenn 
die Nebel aufſteigen. Giebt es auch vielleicht 
Wolken, die ans gefrornen Dünften beftehen ? 
Daß die Wolfen nicht alle gleich hoch über 
der Erde ſteben, muß ein Jeder bald bemer⸗ 
ken— 


! 
’, 
1 


"Yon Hi ide iebefonbere I 


den, der aufwaͤrts ſi eht. Ibre Entfernung 
> on der Oberflaͤche den Erde iſt manchmaht 


ailm 6000 Fuß; bisweilen auch wohl eine 
Meile.Ihre Laͤnge Fana eine. halbe · Meile 
betragen. Die verſchiedenen Farben der. Wola⸗ 


— — — — — 


ne farbichten Strahlen davon nrückgeworfen 
= werben, ch 
IAc. BERMDVLLI noua rafio metiend 
di altitudines nubium ; in den AB 


m‘ 


erud. 1688 pag. 98. pp Tom. I 


pag. 336. 


Wenn die Sonne wiſchen ein Paar dichten 
Wollen durchfcheint, fd nenht man dag, 


“Die Sonne steht Waſſer. Man ficht baz 


Br eing:heilens Stteife, welche oben wegen: 
> e. der größern Entfernung, som Auge: ſchmo⸗ | 


ler zu ſeyn ſcheint. I 
W ß. s78. 


Wenn ſich die Dünfte der Wolken in. 


veoch größere Teopfen vereinigen, und ihrer 
Schwere wegen nicht länger in der Luft ſchwe⸗ 
ben bleiben koͤnnen/ fo entfteht ein Regen 


<öluuia),- der nach. der ‚Öröge;der..nieberfab 


Ienden Tropfen vom, Staubreggen bis zum; 
Plagregen und Wolkenbruche (fradtura. 


rubium, exhydria,) verfehieden iſt. I 
regen entſtehen von Linzeinen Wolken, 


ER wenn der ganze Zen. mi at 


“en \. 


fen bangen davon aby. daß bald dieſe, bald ig 


r . 


. 
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Aberzogen ift. Selten betradt der Durchmeß 
ſer der Regentropfen mehr als einige Linien: 
naͤher nach dem Aequator zu ſollen die Tro⸗ 
pfen manchmabl einen Zol im Durchmeſſer 


5. 679. 


Bisweilen treibt ein Wirbelwi nd die Theis 
be einer Wolke fo nahe an einander, daß fie 
ſchnell in Waffer verwandelt wird, welches 
fih auf ein Mahl ‚Herunter läßt und vom Wir: 
belwinde in der Ruͤndung herum gebrebet wird. 
Eine folche Erſcheinung nennt man eine Waſ⸗ 
fechofe (prefter), die oft viele Fuß dicke ift, 
und Gebäude, Bäunte, oder. Schiffe, auf die 
fie ftoßt, umwirft und uͤberſchwemmt. Wehn 
eine Wafferhofe auf dem Lande entftehe, fo 
bebt fih der Staub unter derfelben gegen fie 
in die Höhe und läuft im Kreife herum; eben 
fo erhebt ſich auf dem Waſſer eine Meine Waſ⸗ 
ferfäule gegen die Hofe. Die Schiffer zerftös 
zen, die Waſſerboſen durch das Hineinſchieſſen. 


. 680. 


Ein wirklich fallender Regen kann auch i in 
der Luft wieder zerſtreuet werden noch ehe er 
die Erde beruͤhrt: er kann in waͤrmere Ge⸗ 
genden des Luftkreiſes gelangen oder vom Win⸗ 
de dahin gefuͤhrt, und fo aufs Neue in Duͤn⸗ 
ſte und Wolken auſceloſt werden. Aber bie 

Regen⸗ 


von, der Erde: inebefondere, ser 


" Degentropfen koͤnnen auch in Gegenden des 


Auſtkreiſes gelangen, welche vorzüglich kalt 


- find, und fo fallen fie dann in Eisklumpen vers 


y u 


wandelt nieder, welche man Sagel (grando) ° 
nennt. Man hat Hagelkörner vom Gewichte 


fihtig bald undurchſichtig. Im Winter ha⸗ 
gelt es nicht leicht, weil der Luſtkreis zu kalt 
iſt, als daß das Waſſer in der Luft ſollte in 


Tropfen zuſammenflieſſen loͤnnen. 


XS. 6G8I. 


Aber dagegen faͤllt im Winter der Schnee 
(nix), welcher vermuthlich entſtebt, wenn. die 


kleinſten Waffertröpfchen in dem Augenblicke, 


ba fie einahder anziehen, in Eis verwandele 
wer den. Die meifte Zeit fallen nur unordents 
ice aus Fleinen Schneefpigen zufammenger 
Bäufte. Flocken, und zwar wenn es wärmer 


iR, meiſtens größere, ben großer Kälte bins _ 


gegen der Staubfchnee; ben ftillem Better 
aber befteht der Schnee öfters aus einzelnen 
Pleinen Sterncheh von einer ſehr mannichfats 
tigen aber ordentlichen Geſtalt, die ieboch af 
de aus Heinen Eisſtrahlen zuſammengeſetzt 


-fitd,. welche meiſtentheils Winkel von 60, 


" ‚bisweilen aud) ‚von 30 und 120 Grad unters‘ 


| — — — — 


den I “adkisenden ASt gemeinialich E 


einander machen; ſo wie die erſten Eisſtrab⸗ 


F eines Pfundes geſehen, w wiewohl ſelten. Meis 
ſtens find. die Körner eckicht, und bald durch⸗ 


— 
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eben den Winkeln entſtehen. Repler fe 
Die regelmäßigen Figuren des Schnees zuerft 
beobachtet haben, 


10. KEPLERTE firena feude niue fex- 

angula; in CASP. DORNAVII am 

‚ phitheatro Japientiae [ocraticae iocoſe- 
riae pag. 731. 

Het regt gebruyk der natuurbefchouw- 
ingen in een verhandeling over de 
fneeuwfiguren door Jan ENGEL 
MAN, Haarl. 1747. 

Verſuch und Gedanken von der Verfchie 
X der Geſtalten des Schnees, von 

— Carl Wilke; in den 
eo, Abhandl. 1761 S. 3. 89. 


Der Schnee nimmt bald einen drey, vier, 
fünf, ſechs Mahl, bald einen ſelbſt acht, 
gehn Di bis zwölf Mahl größern Raum en ald 

Wafler, worin er beym Schmelzen zu 
—— 


$.. 632. 


Seit der Mitte des ſtebenzehnten Jahe 
hunderts hat man angefangen, die Menge des 
Waſſers mit dem Regenmaaſſe, Hyerome 
ter oder Ombrometer zu meffen, das iaͤhr⸗ 
lich aus der Luft im Schnee, Regen. und Has 
gel niederfällt:- die Menge des Thaues zu ſchaͤ— 


Bu gen ift am allerſchwerſten. Hier iſt ein Ver 


| 
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ztichniß der. mittleren Höhe, zu der das Luft⸗ 
waſſer iährlich an verfchiedenen Often fleigt, 
. Zu Utrecht. 24 rheinl. Zoll. 
Leyden 29, 333 
yHaarlem 24 
ee ‚1.7 27,5 
> Delft: 270 
Dordrecht 40 
Middelburg 33 
VHarderwyt 27 | 
—. Paris 019,67 
eo 38,30 
Siena 3,18 0: 0.8 
=. Mom: 20,7 v u 
07 Sieh 33,12 en 
‚.: Meftminfler 19 ee 
.  Dabum 39.0 
J Piſa 35,7 
Um. :: 06,166 
Wittenberg 16,5. 
Berlin 20 m 
Sancafterfhire 39,78. E 
| Upminfer 28,74 000000. 
VPlymouth 30,107: 0000000 
Edinburg 21,38 
02 Algier 26,2 °' — 
Madera 30,08 0. 000.000 
Carlestown 49, 49 F W — | 


ee Sr 
1 Abo . 28, Fer 
MM 2 Zu Lund 
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| Zu fund ‚18 rheinl. Zoll. 
Upſala 16, 28. 


Die Nachbarſchaft groͤßer Gewaͤſſer, Waͤl⸗ 
der und Gebuͤrge kann machen, daß in einer 
Gegend iaͤhrlich viel mehr Waſſer Talk als 
in einer andern. 


5. 683. 


Wenn die Sonne gegen den Regen ſcheint, 
fo bringt fle die ſchoͤne Erſcheinung hervor, 
welche man einen Regenbogen (iris) nennt, 
Sa und ſd, 104 Fig. ſeyn zween Sonnen ' 
ſtrablen, die man wegen der großen Entfer⸗ 
nung der Sonne von der Erde dis parallel 
anfehen kann. Indem der Swahl Sa gegen 
den Negentropfen A fällt, fo wird ein Theil 
von ihm zuruͤckgeworfen, ein Theil aber gebt 
Durch ihn und wird gegen den Perpendikel ge 
beochen, ab. In b wird wieder ein Theil» 
zuruͤckgeworfen und geht von b nach c, wo 
er bey feinem Ausgange aus dem Tropfen von 
dem Perpendikel abgebrochen wird... Weil num 
aber der Sonnnenſtrahl Sa zugleich in dem 
Tropfen in feine ſieben farbichten Strahlen ge: 

- fpalten wird, fo- fönnen auch die farbichten 
Strahlen von c ang. nicht alle in einer Mich 
tung fortgeben; der rothe wird am wentgften 
gebrochen, der violete am ſtaͤrkſten; es ſeh da⸗ 
be. eT der rotbe⸗ cV der violete Strapt. Ein . 
BE - Age, 


(2 
— — — 
— — — — — 


— —N —— 


nn 
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Auge, "das fich T: befindet, wuͤrde alſo den 
den Tropfen A mur roth ſehen. Eben fo gebt 
. ds mit dem Sonnenſtrahle fd, van welchem 
_ wer'rotbe fX und. der violete E-T- abgeht, Ein 
Auge, das fich daher in T befindet, wuͤrde 

ba Tropfen A roth, den Bviolet, und die 
Sazwiſchen liegenden :(denn A’ umd. B liegen 

. Hier in der Zeichnung zu nahe aneinander )auf 
eben die Weiſe von oben nach unten gerechnet, 
Orange, gelb, grün, hellblau und dunkelblau 
ſehen. Der Winkel, den ber Sonnenſtrahl und 
Ser zuruͤckgeworfene rothe Strahl, oder die 
werlängerte Linie Sa-und Tc mit eirlander mas 
chen iſt 420 25er Winkel des Sonnems 
Itrahls und des vtoleten ober feT':40° 16’. 

FEben fo groß ſind die Winkel CTW und 
BTW, wenn TW-mit den Sonnenſtrahlen 

parallel gezogen wird. 


Ban Ge 68. 

1: Mir Lönnen hier, fo wie wir wirklich 

chun, die Tropfen A und Bund die dazwi: 
ſchen Tiegenben, als unbeweglich anfeben, Ste 
fallen zwar beftändig, und der Tropfen, der \ 
anfänglich das rothe Licht zuruͤckwarf, wirft Ä 
gleich daranf Das orangegelbt, gelbe, grüne, 
hellblaue, dunkelblaue und vielete zurück, aber Ä 
86 tritt beftändig fogleich wieder ein’ anderer a 
in feine Stelle ſo lange es noch regnet. Ueber | 

- Banpt muͤſſen alle die Tropfen, vou denen eine 
Mm 3 . ginie 


q 7 
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Uirnie nach T gezogen mit TW den: Winkel von 
420 2” macht,:dem Auge in T roth erfcheis 


nen, und. ſo mehrere andere orange, geib, gruͤn, 


u. ſ. w. Die Tropfen aber, die diefe erfobers 
chen Winkel machen, liegen allein einem Kreis 
fe, deſſen Pot T: ift..: So bekoͤmmt alfo der 
Megenbogen:. die Geſtalt eines Kreiſes von ſte⸗ 
"ben Streifen mit den: Farben des Prisma, 
Wwovon die mathe: Streife ‚auswendig, Die vio⸗ 
Jete inwendig.liegt.. Um ˖ ihn zu fehen, muß 
man die Sonne im Rücken haben, und es 
kann .alfo ‚uns niemahls ein. Regenbogen im 
Suͤden erſcheinen; ein ieder flieht auch feinen 


eignen Regenbogen, und ieden Augenblick. fiehe 


man einen andern. : Je dunkler der Grund 
hinter dem Regenbogen: iſt, um deſto lebbaß 
ger erſcheinen feine Serben. | rn 


wu \ 
u. . 


5. es5. nr 
Der Horizont verdeeft gemeiniglich ben 
aAntern Theil des Regenbogens. Er verdeckt 


Die Hälfte, wenn: die Linie TW in der Ebne - 
des. Hprizonts liegt oder wenn Die GSonnene 


firablen dem Horizonte parallel laufen; Das 
Beige, in dem ‚Augenblicke, da die. Som 
ne Auf oder. untergeht. Se mehr, die 
Sonne über dem Horizonte erhaben ift, ein 
deſto leineres Stuͤck des Regenbogens 
ſieht man. „Beträge die Höhe der Som 

Ä ne ve mehr ala 42° 2, ſo An. der Regenbo⸗ 
‚gen 


\ 


| 
| 


f 
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gen nicht geſehen werden. Hieraus erhellet, 

"warn uns zu der Zeit, wenn die Tage laͤn⸗ 

ger find, des Mittags kein Regenbogen ers 

fcheinen fann, Hingegen fönnte man den ganz 
gen Regenbogen feben, wenn man hoc) genug 
flünde, um 42° 2° unter ben Horizont ſeben 
au koͤnnen. | 

Die Thorheit des Mihnhens von den gofdnen 
Jegenbogenſchuͤffeln faͤllt von ſelbſt in die 

.Augen. 

Oefters ſieht man anfiatt des Regenbogtas nur 
ein kurzes Stuͤck davon, oder eine Regengal⸗ 
le, wenn da die Re entropfen fehlen, wo ſich 
das Uebrige bilden olfte. 


$. 688. 


Defters fieht man um den eben befchriebes 
nen Regenbogen herum noch einen zweyten 
deſſen Farben aber in der verfehrten Ordnung 
Liegen. Die Sonnenftrahlen Zu und oß brin⸗ 
gen ihr nach zweymahliger Zuruͤckwerfung in 
den Tropfen C und D hervor. Der Winkel, 
den die Sonnenſtrahlen und die zum Auge re⸗ 
flectirten Straßlen unter einander machen, 


muß für den rothen Strabl 500 59%, für 


den violeten 54° 9° ſeyn. Seine Farben find 
nicht fo lebhaft, als in dem erſten Regenbo⸗ 
gen, weil die Strahlen um ibn hervorzubrin⸗ 
gen, ein Mahl mehr zuruͤckgeworfen, und das 


| be) mebr geſchwacht Werben, Doch ſeltner er⸗ 


n 4 u ſcheint 





20, 
” 


nou. Tom, VII. pag. 232. 


y” 
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ſcheint ein dritier Regenbogen, deſſen Farben 
wieder in der Ordnung des erſten liegen. 


u 5. 1 
Sehr. felten .entfichen auch Regenbogen 


vom Mondfcheine, fie find aber nur ſchwach, 


wegen der Schwäche des Miondlichtes. Um⸗ 
gekehrte Regenbogen, die man bismeilen ges 


ſehen hat, entſtehen vermuthlich von der fich 
im Waffer fpiegelnden Sonne Bodin, 


Bouguer und de ka Condamine 
fahen 1736 den 21 Novemb. auf dem Ges 
bürge Dambamarca in America der Seite ges 
genäber, wo die Sonne aufging, ieder um: 
dem Kopfe feines eignen Schattens, der auf 


eine Wolke fiel, drey cpncentrifche Fleine Re _ 


genbogen. Ber Waſſerfaͤllen und anderwärts, 
wo das Wafler herumſpruͤtzt, fiebt man auch 
ordentliche Regenbogen oder Stücke davon. 

Von dem Erklärungen des Regenbogens 


von Thorb. Bergmann; in den 
ſchwed. Abbandl. 1759 S. 231. 


5 Friedr. Haller über die Erklärung \ 


des Megenbogens; in den ſchwed. | 
Abhandl. 1763 S. 239. A 


. 


Phaenomenorum iridis feu arcus co& 


leftis difquifitio, au. sım. KOTEL 
"NIKOow; in den Comment. peirop, 
\ 


rz §. 68% 


— 
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6885: 


Blei ( coronag, halones‘) urm der on. 
“fe oder dem Monde oder auch wohl um an: 


dern Sternen, find. Kreife welche diefe Welt: . 


koͤrper zu um eben ſcheinen, und bald weiß, 


Bald wie ein Regenbogen gefärbt find. Sie 
. entfliehen wenn fich die Strahlen von dieſen 


Koͤrpern in den Dunfttheilchen unferer Atmo⸗ 


ſphaͤre, die vor ihnen liegen, ftarf brechen, und 
fo kann man um: ginem ieden Lightereinen den 

Höfen ähnlichen Kranz feben, were man es 
durch eine mit vielen waͤſſerichten Duͤnſten er⸗ 


füllte Luft ſieht. 


ug Tr 
\ 


Abend: und Morgenroͤthe entſtehen, wenn 


die Duͤnſte bey auf⸗ oder untergehender Son⸗ 


ne nur die rothen Sirahien i in > we Zuge 


werfen, 
( ”. 


u Se. 689, 


| Man ſieht auch bisweilen Nacenſon⸗ | 
nen (antheli, parhelii) und Nebenmon 


den (paraſelenae), oder auſſer der wahren 


Sonne und dem wahren Monde noch Bilder 
‚ von ihnen in der Luft, die meiftens durch eis 


nen hellen auch wohl gefärbten Kranz untereins 


“ ander verbunden find, oder es gehen auch 
wohl nur äßnliche. Schwänze von ibnen ab. 
Sie Taffen ſich aus dem Brechen ver Sonnen; 
“oder : Mondeſtrablen in vertieal in der Luft 


Dus ſchwe⸗ 


“> 
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ſchwebenden Eisnadeln erklaͤren, und wirklich 
bat man auch bisweilen bemerkt, daß derglei⸗ 
chen Eisnadeln bald darauf niedergefallen find, 
nachdem man Mebenfonnen oder Nebenmon⸗ 
den gefehen hat. Aus eben folchen Eisnadeln 
Finnen auch die Schweife und’ Kreutze ents 
ſtehen, die man au der wahren Sonne, oder 
dem ‚wahren Monde bisweilen gefehen hat. 


2 CHRIST. HVGENII difl, de coronis 
‚et 'parheliis; in feinen opp. rell. 
Tom. II. oo. 0 
” $. 690. 


Eine der fürchterlichften, aber auch zugleich 
der prächtigften Iufterfcheinungen iftder Blitz 
‚ (fulmen) nebft dem Damit verbundenen Don 
ner (tonitru). Franklin bat 1747 zu 
erft richtig gemuthmanßt, daß der Blitz ein 
eleftrifcher Funken, und die Gewitterwolken 
eleftÄfiet ſeyn möchten. Im Jahr 1752 bat 
hat man zuerft in Frankreich darüber Berfur 
he angeftelle; ein Menſch, der fich zu Zeit 
eines Gewitters auf Peche jfolirte, wurde da: 
durch ſtark elektrifiet, und HTonnier rich 
tete eine ifolirte eiferne Stange auf, die alle 
Zeichen einer ftarfen Elektricität von ſich gab, 
wenn ein Gewitter in der Luft war, nad) ie 
desmahligem Ausbruche eines Blitzes aber ihs_ 
re Elektricitaͤt verlohr. 
| ’ a . . 691. 


/ 
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8. 691,7 


Man hat nachher i ih Frankreich, England, 
Deutſchland und in andern Laͤndern die Ge⸗ 
zwitterelektricitaͤt theils durch aufgerichtete ifös 
lirte Stangen von Eiſen, theils, nach grank—⸗ 
Lins Einfalle, durch papierne Drachen, die 
man vom Winde in die Hoͤhe heben ließ, der⸗ 
geſtalt unterſucht, daß beutiges Tages nicht 

"mehr daran gezweifelt werben kann, daß Blitz 
und Donner nur Wirkungen einer ſtarken 
Elektricitaͤt ſind; zumahl ñachdein der ver⸗ 
dienſtvolle Rich m anen zu Petersburg 
753 den 6 Aug, in Gegenwart des Kupfer⸗ 
ſtechers der kgiſerlichen Akademie, Sofas 
15%, von einem elektriſchen Funken erfchlas 
gen worden, der aus einer folchen ifolirten und 
Durch das Gewitter Aeetriſn rten Stange her⸗ 
"por brach; - | 
Memoire oü apräs avoir dorind un mo- 
yen aif& pour élever fort haut et & 
peu.de fraisun corp$ &le&rifableifo- | 
‚l& on rappörte des obfervätionsfrap- 
7 etc. parM. pe romas; in \ 
en Min. prefent. Tom: II pag. 393. 


6692. - 


Wodurch a aber die Gewitterwolken elefteis 
‚fiet werden, das ift nicht fo leicht zu erflären. 
Reibt fich die. $uft durch Hülfe der Winde an _ . 
J den 





den uneleftrifchen Wolken? oder giebt es elektri⸗ 


ſche und unelefteifche Wolken, die ih an einan 


der reiben, und find die Seewolken elektriſch, 
‘wie Srantlin wii? Wenigftens bemerkt 
man ſchon Flefteicität in der Höhe, fo bald 
mehrere große Wolfen am Himmel durch ent 
‚gegengefeßte Winde gettieben werden. Ober 
‚werden die Wolken twie der Turmalin durch 


das bloße Erwärmen elektrißrt? Es entftehen 


nun aber dergleicheh Gewitterwolken, wie fie 


"wollen, fo iff doch das gewiß, daß fie eben 


die Eigenfchaften zeigen werden, welche andere 
elektriſirte Körper zeigen; anziehende Kraft ge 
gen uneleftrifirte Wolken und andere Körper 
‚auf. der Erde, zurückftoffende gegen gleich ſtark 
‚eefteifite Körper, | 
Nr . 693. 
als im Winter; wegen der ſtaͤrkern und ſchnel⸗ 
Jern Veraͤnderung in Wärme und Kaͤlte wer⸗ 
"den vielleicht die eleftrifchen Wolken den Soms 
mer über leichter elekteifirt, Vielleicht ſam⸗ 
meln ſich auch im Sommer mehrere elektriſche 
Dünfte in der Luft an, und vielleicht iſt Das, 
was wir eine ſchwuͤle Luft nennen, eine 
mit vielen elektrifchen Ausduͤnſtungen erfüllte 
Luft: warum fie fich Durch das Gewitter Fühlt, 


iſt niche ſchwer zu erratben. Des Nachmib _ 


tags und Abehds entſtehen mehr Gewitter als 
- es Morgens, Veleicht weil in ienen Tages⸗ 
| zeiten 


Im Sommer find die Gewitter baͤufiget 
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zeiten her Luſtkreis mehrere Veraͤnderungen er⸗ 


leidet als in dieſer. Die Gewittet erſcheinen 
in bergichten Gegenden oͤfter als auf dem eb⸗ 
nen Lande, wegen der anziehenden Kraft der 
Berge gegen die Wolken, und manchmahl zie⸗ 
hen die Gewitter etliche Tage daruͤber herum. 
Die großtropfichten Gewitterregen entſtehen 


vornehmlich erſt bey nachlaſſenden Gewitter, 


weil ſich Daun. Die Tropfen erft recht anfangen’ 
anzuziehen. Die heftigen bey den Gewittern: 
entfiebenden Winde, rühren von. der ſchnellen 


Abbkuͤhlung der Luſt ber. 


$ 694 
Der Blitz ift ein großer aldktriſcher Fun⸗ | 
Een, der zwiſchen elektriſirten und nicht elektri⸗ 


9 ſirten Wolken, oder auch zwiſchen elektriſirten 


Wolken und Koͤrpern auf der Erde, ia ſelbſt 
zwiſchen ein Paar Koͤrpern auf der Erde, wo⸗ 
von der eine Elektricitaͤt aus den Wolken be⸗ 
kommen hat, entſteht. Hieraus erklaͤrt es 
ſich leicht, warum der Blitz am oͤfteſten in 


hohe Bäume und Thuͤrme, und vorjuͤglich in 


gewiſſe Thuͤrme und gewiſſe Baͤume einſchlaͤgt. 


20 biefem hielt man ben Blitz für. eine bloſſe 
Entzündung bresinbarer Duͤnſte in der Luft. 


8. 6098. 
Die Wirkungen des Blitzes af, die Koͤr⸗ 
ver, . die er trifft, ſin dentzuͤndliche Körper ans 
unzuͤn⸗ 
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zuzuͤnden und auch das Feuer wieder auszu⸗ 
ſchlagen, andere Koͤrper zu zerſchmettern, bis⸗ 
weilen nur die harten, ohne die weichern, durch 


welche er geht, zu beſchaͤdigen, Metalle zu 


ſchmelzen, ohne eben immer die weichern Koͤrper 
zu verletzen welche die Metalle umgeben, Thie 
re zu tödten. Viele Erfahrungen haben ges 
zeigt, daß der Blitz vorzüglich in den Metal 
ei fortgeht, wie ein ieder elektriſcher Strahl 
ut. 
Unterſchied uater kalten nnd warnen Schlaͤ⸗ 


en. Giebt es auch kalte Schuie ungen der 
Metalle 3 ung 


ft e8 wahr, bag Geritterfener vorzüglich 
ſchwer zu löfchen find? vielleicht weil ber 
Blitz alles auf ein Mahl gleich in Flammen 


ſetzt. 
9. 696. 


Der Donner iſt der Knall, der mit der 
Ausbrechung des Blitzes verdunden iſt. An 
fich felbft ift er einfach, aber der Wiederhall 
und auch mehrere bald auf einander folgende 
Blitze Fönnen ihn vervielfältigen. Wenn man 
nabe ben dem Orte ift, wo er entſteht, fo hört 
man ibn öfters, vielleicht immer, einfach. Je 
fpäter er auf den Blitz folge, deſto weiter iſt 
man von der Gewitterwolke entfernt; wie 
weit, fann man aus dem Vorpergepenben 


(5. 276) Anden, 
Der 


ur 


j ' 
r ! 
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Der Blitz, wicht ber Donner kann beſchaͤdi igen; 
| noch weniger eingebildete Donnerkeile. 


5. 697. 


Wie kann man ſich gegen die Wirkungen 
des Blitzes in Sicherheit ſtellen? Gewiß nicht 
wenn man auf elektrifche Körper tritt; noch. 
weniger, wenn man fich gar während des Ges 
witters eleftrifirt. täuten mit Klocfen oder 
Das Abfeuern der Geſchuͤtze kann vielleicht die - 
Gewitterwolken zerſtreuen, vielleicht auch nds ' 
ber berben ziehen, wie ein ieder Luftzug, und 
fo, wie auch der Wind manchmahl die Ges 
witter zerftreuet, manchmahl aber erft zuſam⸗ 
mentreibt, Am ficherften ift man wohl, wenn 
man fich während eines Gewitters in einem 


- nicht dunfligen Zimmer in einem Niedrige 


Gebäude, auch nicht nahe ben hoben Körper 
befindet, und foviel als möglich ift, die Na 
Barfchaft mit Metallen vermeidet. . Man bat 
anch febr empfohlen, die Eleftricität der Ger 
witterwolfen durch eiferne Stangen und Drath 
abzuleiten, welche Die Eleftricität der Wolfen 
gleich, einfaugen, mie verfihiedene Thuͤrme 
manchmahl von felbft thun, bie Deswegen an 


der Spitze während eines Gewitters leuchten. 


Eben fo leuchten auch die Spißen der Mafls 
bayme bisweilen ben den Gewittern. 


‘ 
‚ 
‘ De 
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De auertendi fulminis artificio ex do- 
&rinaeleftricitatisdifferit 10. men 


WINKLER, Lipf. 1753, 4 
TORB. BERGMANN Tal „om möjelig- 


heten at förekomma’ afkans fka 


deliga werkningar, Stockh. 1764. 
Job. Ignatz von Selbiger Kunf 
Thuͤrme oder andere Gebäude vor den 
ſchaͤdlichen Wirkungen. des Blitzes zu 
bewahren, Bresl. 1771, gt. 8. 


§. 698. 


Man bat‘ auch Bliße gefehen, Die dicht | 


an der Erde. ohne Gewitterwolken entftanden 


find. Vielleicht find die Entzündungen det 


Dünfte aus Kellern, die lange verfchloffen ge 
weſen find, aus Steinfohlengruben, u. d. gl. 
“etwas ähnliches. Uber man darf. desweger 
nicht mit Maffei glauben, daß alle Bli 
— auf dieſe Weiſe entſtehen. Das Wetter⸗ 
leuchten (fulguratio) iſt eine Art von Blitze 
ben der man feinen Donner hört; man pflegt 
auch, wenn man es fieht, zu fagen, das 
Wer üble fi, Es kann von einem 
weit entfernten Gewitter herruͤhren, oder vor 
einer. Gewitterwolke, die hoch In der Luft 
ſteht; bisweilen aush.eine Erſcheinung dep 
Nordlichtes (5. 701) fon 


Anmer⸗ 
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; Ynmerfuogen Bon ſtillen Werterleuchten, 
von Chorb. Bergmannz inden 
ſchwed. Abh. 1760 S.62. 

-: Della formazione de’ fulmini, trattato 
delSig,. Marchefe scıprIonz mam 

:" FI, Verona, .I747, 4. | 

. Die Mennungen der Naturforfcher von den 

Urſachen des Donners, von "Job; 
Carl Wilke; in den ſchwed. Ab⸗ 
bandl. 1759 ©. 81. 155. 

Fe Friedr. Zartin anns Ab 
handlung von der Verwandſchaft und 
Aehnlichkeit der elektriſchen Kraft mit 
den erfchrecklichen tufterfi heinungen, Hans 
nov. 1759, 8. 

Ebend eſſ. Anmerkungen über die nd: 

7 thige Achtſamkeit ben der Erforfchung 
der Gewitterelektricitaͤt, nebft Beſchrei⸗ 
bung eines Elektricitaͤtszeigers, Hans 

nov. 1764, 4. 

Meémoire fur les effets du tonnerre 

. compares à ceux de l’eleütricit6;, 
avec quelques confiderations fur les 
'moyens de fe garantir des premiers, 
parM.l’abbe noLLert; inden Mem. 
de Facad, roy. des ſc. 1764 pag. 408. 


“ 899 | 


Weil aber auch oͤlichte und fette Duͤnſte | 


von der Erde auffteigen und fid) in dem Luft 
De kreiſe 
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kreiſe anſammeln, fo koͤnnen dieſe ebenfalls 
allerley glaͤnzende Lufterſcheinungen naͤher oder 
weiter von der Erde verurſachen. Die Irr⸗ 
lichter oder Irrwiſche (ignes fatui, ambu- 
lones) gehoͤren dahin, die ſich vornehmlich 
uͤber ſumpfichten Orten, Mooren, Kirchhoͤ⸗ 
fen, Schindangern, u. d. gl. ſehen laſſen. 
Sie fliehen vor dem, der ſie verſolgt, und ver⸗ 
folgen den, der vor ihnen fliehet. Beſtehen 
ſie wirklich aus einer ſchleimichten Materie, 
wie einige erzählen, die ſich ihrer bemächtiget 
baden wollen? Ein Klumpen leuchtender In⸗ 
fecten kann bergleichen Erfcheinungen nach⸗ 
ahmen. = 


. $, 7009. 
. Die fo genannten Sternſchnuppen 


ober Steenfchneugen (ftellae cadentes) . 


| 


| 


find aͤhnliche Wirkungen fettiger Dünfte in | 


dem Luftkreife, die fich vielleichg entzuͤnden 
oder auch nur bloß Teuchten; und eben dahin 
gehören bie fliegenden Drachen, Seuserkus 
geln Cbolides) u, m. d. gl. bisweilen gefehe 
ne Erſcheinungen, bey denen übrigens auch 


vielleicht, wenigftens zu Zeiten, die Eleftib 


citaͤt mit im Spiele ift. 


%. 701. 


-  Yus. dergleichen fettigen Dünften haben 
einige auch dag Nordlicht ober den g% 
i | u ein 


} . 


ee ET TE ET TE 
% ⁊ ” 
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fihein (aurora borealis) erflären tollen, 


Die NMordlichter werden vornehmlich nur in 
den nördlichen Gegenden gefehen, und zwar 
am häufigften um die Zeit der Nachtgleichen, 
befonders im Herbie Sie erfcheinen 
ung nach Ülorden zu, öfters etwas 
weſtlich, ziehen fich aber zuletzt gang 


nad) Norden. - Sie feheinen in einer Höhe 
‚von 120 und mehr Meilen von der Erde zu 


entftehen ; ein größerer oder Pleinerer Theil des 


Himmels erfeheint dabey erleuchtet oder hoch⸗ \ 
roth und feuerfarben; ftarke belle Lichtfteaßlen 


breiten fich dazwifchen aus und gehen biswei⸗ 


‚len weit über den Himmel weg; manchmabl 


gehen ringsherum vom Horizonte feurige Strab⸗ 


len nach dem Scheitelpuncte zu, oder der ganz 


ze Himmel fcheint feurig und in einer zittern: 


- den Bewegung zu fon. WMeaiten er 
klaͤrt die Entftehung des Nordlichtes ungemein 
glücklich aus Dünften der Sonnenatmofphäre 


(S. 609) die vonder Erde angezogen werden: 
Zeit, Ort und alle Umftände bey dem Nord⸗ 
lichte werden daraus begreiflich.‘ 0 


Traite phyfique et hiftorique' de l' auro- 


. re-boreale, par M. pe MAIRAN, 


a Paris 1733. 


Seconde edit. revue et augment£e, & 
Paris 1754, gr. 4 


993 . Bebir- 
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Eclaireiffemens fur le trait& phyfique et 
‘ hiftorique de Faurore boreale, etc. 
par-M. pe maıran; in den Mem. 
de Pacad, roy. des fi. 1748 pag. 363, 
Der. Wargenrins Gefdichte der 
Weiſſenſchaften vom ‚Mordfcheine; in 
den ſchwed. Abhandl. 1752 S. 
169. 1753 S. 85. 
10. HENR. WINKLER coniectura de 
vi electrica vaporum folarium in lu- 
mine boreali, Lipf. 1763, 4. | 
: Thorb. Bergmann von der Höhe 
des Mordlichtes; in den ſchwed. Abs 
-  bandl. 1764 S. 200. 257. 
Beobachtungen imd Muthmaſungen über 
die Nordlichter, von J. E. 3. Wie 
deburg, Jena 1771, 8. 
Schriften uͤber die Meteoren. 


I) REN, DES CARTES Meteora; in ſei- 
nen opp. Tom. II. 

2) Hiftoire naturelle de Pair et des mé- 
t£ores, parM.l’abbe rıcuarn, & 
Paris 1770, gr. 12. Tom. I - VL 


Yon den ungieihheiten aufder Ober 
flaͤche der Erde. 


§. 702. 

Die Oberflaͤche des Trocknen muß noth⸗ 
wendig hoͤher liegen, meiter vom Mittelpuncte 
der 


' . 


tl 


ad u | | \ 
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pe Erde entfernt ſeyn, als die Oberflaͤche des 

Waſſers, denn ſonſt wuͤrde das Waſſer alles 


‚Zrochne uͤberſchwemmen. Aber eben fo ge⸗ 
wiß iſt es auch, daß einige Stellen des Trock⸗ 


" 
u 
u 


nen höher liegen müffen als andere; denn wie 
Fönnte fih fonft das Waffer in. den Bächen 
amd Flüffen bewegen? Ueberhaupt find faſt 
immer die Ufer die .niedrigften Theile. eines 


. 


Landes, wie der Ablauf der Zläffe ins Mer 
beweiſt. J | 


a 5. 703. 
In Europa ſcheint Helvetien unter allen 
Laͤndern am hoͤchſten zu liegen; faſt nach al⸗ 


len Seiten flieſſen Stroͤme davon ab. Sn. 
„Aſien und Africa find mehrere dergleichen aber 


noch nicht recht beftimmte höhere Stellen. In 


America ift die Gegend um Quito vorzüglich 


hoch und höher als irgend eine Gegend. auf 


ser Erde; fie ift fat 3 einer geogranpifchen 
Meile über der Fläche des Meeres erhaben, . 


9 700.. 


Eine höhere Ungleichheit auf der Erbe über - 
einer kleinern Grundfläche heißt ein Berg; 
feine Oberfläche weicht alfo ſtark von dem H⸗⸗ 

b. Selten finden ſich einzelne Ber⸗ 


rizonte a 
ge auf ganz ebnem Lande; meiſtens liegen 
mehrere neben einander in einer Reihe und mas 
Sa ST 5 5 hen 


» | 7 


— 
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chen ein Gebuͤrge aus, von welchem gemei 
niglich kleinere Reihen ſeitwaͤrts als Zweige 
abgehen. Die Hauptgebuͤrge beſtehen aus er⸗ 


ſtaunenden Klippen und ſtehen faſt über der . 


ganzen Erde in Verbindung unter einander; 
vielleicht auch felbft unter dem Waſſer des 
Meeres, . 


Effai de Geographie phyfique, par M. 
BVACHE; in den Mem. de Tacad. 
roy. des ſc. 1752 pag. 399. 


£0O. GOTTL. LEHMANNI fpecimen 
orographiae generalis, tractus mon- 
tium primarios globum noftrum terr- 
aqueum peruagantes fiftens, Pe- 
trop. 1762, 4. 


70% 


Die Höhe ber Berge kann theils durch 
das Waſſerwaͤgen gefunden werden,  theils 
durch das Barometer. Das erftere kann ohns 
ſtreitig mit einer groͤßern Genauigkeit geſche⸗ 
ben, obgleich die Brechung der Lichtftraßlen - 
in dem Luftkeeife einige Schwierigkeiten dabey 
macht; allein es ift auch dabey fehr müß- 
ſam. Weil aber die tuftfäule, die dem 
Queckſilber im Barometer das Gleichgewicht 
Hält, auf einem Berge nicht fo hoch ift 
als am Fuße des Berges, fo ſteht das 

- Queck⸗ 
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Queckſilber im Barometer auf der Spitze 
eines Berges niedriger als darunter, Wuͤß⸗ 
se man das Gefeß, nach welchem die Dich: 
sigfeit der Luft abnimmt, fo koͤnnte man 
aus dent Stande des, Barometers auf und 
anter dem ‘Berge bie Höhe des Berges fin: 
den. ©emeiniglih nimmt man. an, daß 


die Dichtigkeiten der Luft fish  geometrifch 
verkehrt verhalten, wie die Höhen arithmes 


tiſch; aber die Erfahrung ſtimmt nicht reche 
damit überein, - weil die Wärme ber Luft 
zugleich in der Höhe geringer ‚ als weiter 
unten iſ. Paſcal und Perrier 


Woaben übrigens hierüber die erſten Verſuche 
mit dem ‚Barometer angeſtellt. | 


‚Reflexions fur la hauteur du baro- 
metre obfervee fur diverfes: mon- 
tagnes, par M. cassını; in 
den Mem. de lacad, roꝶy. des fee. 
ces 2733 Pag. AO. 


Nouvel eflay fur la mefure des hau- 

. teurs par le moyen .du. barome- 
- tee, par.M. svLzer; in den 
Mem. de lacad. roy. des fi. de Pr. 


3753 Hag. 114. 


- 994 Bons 
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Bouguers Tafel der Hoͤhen der 
Berge in Peru durch das Fallen des 
Queckſilbers im Barometer 
| | beftimmt. .. 
aus den AB: heluet. Tom. J. pag. 35, 

Fall des Queckſ. Höhen der Berge. Unterſchied 
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gall des Queckſ. Hohen der Berge. Unterſchied. 
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Salldes Queckſ. Hoͤhen der Berge. Unterſchied. 
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Salldes Queckſ. Hoͤhen der Berge, Unterſchied. 
300. Linien, Toifen, Toifen. 
13 ©. 2694 \ 
1 2718 23*0 
2 2742 
3 2766 
4 2790 
F 28145 
6 2839 
7 28635 24 
5 2888 
9 2913 
“30. 2938 
11 2963 
14 0 2988 
8. 706. 


In Europa iſt der Canigou, einer der 
Pyrenaͤen, das hoͤchſte Gebuͤrge und 8646 bis 
8724 Fuß hoch; das Barometer fällt auf 

demfelben 7 Zoll 115 tin. Mach dem Cani- 
gou folgen die helvetiſchen Gebirge, z. Er. de 
S. Gotthard, der S. Bernhard, ve 
Maudit. In Afien find die höchften Ge 
-bürge der Taurus, maus, Caucaſus 
und die taponifchen Gebirge: fie find alfe his 
ber als die europäifchen, aber übrigens noch 
nicht genau genug gemeflen. In Africa iſt 
der groͤſſere Atlas und das Mondgebuͤrge 
| I wenig⸗ 
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wenigſtens eben fo hoch als die aflatifchen Ge 
buͤrge, ‚aber auch ihre Höhe ift noch nicht recht 
beſtimmt. Der Pik von Teneriffa ift vers. 
mutblich der böchfte von allen Bergen in 
‚ der alten Welt, und 13278 parifer Fuß. 
: hoch; das Queckfilber im ‘Barometer fällt auf 
demfelben um 10 Zoll 7 Linien. - America 
hat um dem. Aequator herum bie böchften Ger 
buͤrge die fich uͤberhaupt auf der Erbe befinden, 
Die vornehmften find 
Ä Höhe. Hoͤhe des Queckf Ib. 
pichincha 14784 Fuß. 15 Zoll 11 in. 
Coraſſon 14820 15.10 
Chuſſalong 14856 15 9 
| . Chimboraffa 19302 
N Diefer letztere ift ſo viel man weiß hoͤher ale: 
irgend ein Berg auf der Erde, aber auch ſelbſt 
dergleichen Berge koͤnnen der Erde an ihree 
Ruͤndung nichts betraͤchtliches benehmen. 


Eſſai fur les ufages de montagnes, par. : 
M. BERTRAND, & Zuric 175%. 8. 


— 


Von den kleinern Gewaͤſſern auf 
| Der Erde. 


* * 


Faſt allerwaͤrts finden ſich auf dem dande 
Aline Baͤche oder groͤßere Lluͤſſe, die in⸗ 
m 


— — — — — — — — 
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mer wieder in groͤßere zuſammenflieſſen, bie 


ſich dieſe zuletzt in das Meer ergieſſen. Die 
Quellen woraus ſie entſpringen, liegen an und 
am Bergen, und geben eine beträchtliche Dien; 
ge Waffer ber In der Seine allein flieſſen 
nad Mlariorte's Schäßung iäbrlich über 
100000 Miltionen Cubicſchuh Waſſer durch 
Paris. Nun fraͤgt man wohl mit Recht, we 


diefe große Menge Waſſer herkoͤmmt, welche | 


die Quellen unaufhoͤrlich flieffen laſſen. 


9. 708 

Regen, Schnee und andere Waſſer, wel 
che ans der Luft niederfallen, geben unftreitig 
einen groflen Theil des Waſſers ber, das aus 
. Yen Quellen fleßt. Deswegen find in dem 
wüften Arabien und in einem Theile von Afri⸗ 
ca, wo es nie regnet, die Quellen und Fluͤſſe 
fo felten. Dieſes Waſſer dringt durch die 
Erde durch, bis es insbefondere auf thonihte 
Sagen koͤmmt, durch welche es nicht durchflieſ⸗ 
fen kann; bier haͤuft es fich an und bilder fols 
chergeſtalt Quellen ; oder es fammlet ſich erft 
in Höblen, die hernach uͤberflieſſen. Miu⸗ 
riotte berechnet fogar, daß wenn die Sei 
‚ne nicht ein Map den fechften Theil des Waſ⸗ 
ſers bekoͤmmt, das auf den Raum faͤllt, wor⸗ 
aus. fie ihre Quellen bekoͤmmt, dem 
roch ihr Strom dadurch in feiner Stärke er⸗ 
balten werden koͤnne. | 
‘ her 


* 
x 


| 


| 


= 


Von der Erde mnsbeſondere. 93 


Aber es ift auch. dagegen zu bedenken, daß ein 
ſeehr großer Theil dieſes Waſſers, noch ehe 
"er tief genug eindringen kann, wieder aus⸗ 
dunftet, und däß ein anderer- ebenfalls ſehr 
 beträchtlicher Theil davon zur Er naͤhrung der 
Pflanzen dient. nr 


ß. 709. 


Daß indeſſen dieſes aus dem Luftkreiſ⸗ 
Gerabfallende Waſſer nicht den. einzigen‘ Ur⸗ 
fprung der Quellen abgeben koͤnne ift wenige 


fiens in Abficht auf einige Länder ziemlich klar. 


Sedi leau hat berechnet, daß Großbritane 


nien nicht mehr als die Hälfte von dem Waſ⸗ 
fer durch ‚Regen und Schnee erbält., das aus . 
feinen Flüffen abfließt, Zudem giebt es auch 


beträchtliche Quellen und ftehende Gewaͤſſer 


auf hoben Bergen, die ihren Usfprung wohl 


= nicht ganz vom Regen und Schnee haben fönz 


war nn] 
* 


ven, Verſchiedene Quellen geben auch zu als 
ken Jahrszeiten gleichviel Waffer; ia einige 


in großer Hige mehr als bey naffer Witterung. . 
Dies letztere läßt fih nun zwar wohl aus ans | 


bern Gründen erflären, aber es muͤſſen den⸗ 
noch oßne Zweifel mehrere Urſachen zur Er: 
zeugung der Quellen beytragen, 


nn $. 710. 
Dapin muß man technen, daß die Vers 


ge die feuchten Dünfte in der Luft an-fich zie⸗ 
ben, welche an ben falten Klippen gleich in 
| Pe Tropfen . 


l 
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Tropfen zuſammenflieſſen und fo das Quell⸗ 
waſſer verniehren. Aber alle Quellen koͤnnen 
. baber ihr Waſſer nicht nehmen. Muͤßte nicht 
Die Donau, müßte nicht der Rhein und an 
dere auf hohen "Bergen entfpringende Fluͤſſe 
im Winter verfiegen, wenn auf diefen Ber⸗ 
gen Schnee liege? Es koͤnnen auch unterirdi 
ſche Höhlen, Die mitdem Meere in Verbindung 
ftebeh und Dadurch Waſſer erhalten, eine 
Menge von Dünften von ſich geben, die in 
der Höhe in Tropfen zufammenflieffen: ia 
ſelbſt durch die Zwifchenräumchen der Erde 
kann das. Wafler des Meeres, zumahl in Ge 
genden, die dem Meere nabe liegen, fich Durchs 
feigen, und fo einige Quellen .verurfachen, 
Daß es. wie in Haarröhrchen durch die Erde 
aufſteigen und fo Quellen bilden follte, iſt nicht 
wohl möglich. | 
Quellen, die nur zu gewiffen jahres = oder 
Tageszeiten laufen, und periodiſch verſie⸗ 
gen und wieber Waffer geben. 
Quellen, bie zu gewiffen Zeiten Getdfe ma 
truͤbe werben s ei Her Fluth — * 
Traité du mouvement des eaux par 
MARIOTTE (S. 203 n. 3.) Ä 
CASP. BARTHOLINI difl. de origine 
- fontium fluuiorumque ex. pluulis, 
Hafn. 1689, 4. | — 


15, 
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15. vossıvs de Nili atque aliorum 
flumiaum origine, Hag. Com. 1666, 


_%& 

| Remarques für Peau de la pluie et fur 
_ Torigine des fontaines, par M. oz, 
LA HIRE; in den Mem.. de lacad. 

. roy. des ſc. 1703 pag. 56. 

VALLISNERI lezzione intorno Pork- 
.gine delle fontane, Venez, 1715, 4 

Rifleſſioni fopra l'origine delle fontane, 
defcritte in forma di lettera dal Dot- 
tore NICOL. GVALTIERI, in Luc- 
ca 1728, 8. | 

GEO. ERH., HAMBERGERI et auf. 

Anæ. FRID, DANCKWERTS dill. 
de fontium origine, len. 1733, 4. 

‚ BicoL. GHezzı dell’ origine delle 
fontane,. ner. 1741, 12. 

Henne. Rübhns Gedanken vom Urs 
fprunge der Quellen und des Grundwaß 
ſers, Berlin 1746, 8. 

Id. GOTTSCH. WALLERIT EL SVEN. 

_: WESTPHAL di. de origine fon- 
tum, 1761, 


Ä $: 711. 
Die Quellen nehmen auch manchmahi ar ans 
den Bergen, worin fie entfiehen, Theilchen 
mit ſich. Hieraus entfpringen theils die ol 
| koͤrner führenden Quellen, 'theils wit ige 
. P 2 Adfer 


- 


.$ 


196 'MDiegschnret' Abfühniet 


loͤſter Kalkerde geſchwaͤngerte, oder fo genann⸗ 
.te8 hartes Waſſer gebende und wohl gar in 
cruſtirende, oder ſalzichte, alaunichte, vitrioli⸗ 


fh: Quellen u. d. gl. und die verſchiedenen 


Geſundbrunnen. In den Morgenlaͤndern 


‚giebt es verſchiedene Quellen, auf deren Waſ⸗ 
ſer Naphtha ſchwimmt⸗ und die deswegen 


brennen. 
Hieher gehoͤreu auch die ſo genannten Mehl⸗ 
quellen. F J 
Der fremdartige Gehalt des Waſſers wird mei 
ſtens durch Niederichlagungen entbedt. 


. 712. 
Einige Quellen ſind gorgüglich älter, Ans 
dere wärmer als die Atmoſphaͤre. Dieſe letz⸗ 


gern heiffen. Baͤder und find.bisweilen mine 
raliſch, das heißt, fie führen fremdartige auf. 


geloͤſte Theile bey fi. - Einige find. vorzügs 
Sich Heiß: Iſt Vitriolſaͤure, ‚die auf Eiſen 


wirft, die Urfache der Hitze? Das Aachner 
Bad und auch andere balsen Schwefel in fi 


aufgeloͤſt, vermuthlich vermittelt eines Laws 


⸗ 


genſalzes. | | — 
Hydrologia, eller Watturiket indelt 
och befkrifwit af 10m. GOTTSCH 
2: WALLERLVS; Stockh. 1748;: 8. 
Joh. Gottſch. Wallerins Hy. 
drologie, uͤberſ, von Joh Dar 
BMDanſo, Berlin, 1781, 8. 
S. 713. 
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:. Wenn may an einem Orte In ber. Erde 
eine Grube macht, fo fammelt fih das Waſt 
fer aus, den benachbarten Stellen darin an; 
Quellen die nicht weit Davon vorben flieffen, 
ziehen ſich dahin, und fo entftehen Die gegra⸗ 
benen Brunnen. Man kann fie allerwärts 
. aulegen aber am ergiebigften müffen fie frey⸗ 
lich in wafferreichen Gegenden feyn. Biswei⸗ 
Ien findet: man fehon -in einer Tiefe von fünf 
bis fehs Fuß Woafler, bisweilen muß may 
wohl 200 bis 300 Fuß darnach graben. 


$ 7114. 


Mehrere zufammenflieffende Quellen mas 
chen Bäche, mehrere Bäche einen Fluß, det 
ſich auf.eben die Weife, wie er entſteht auch 
anfehnlich vergrößern Fann. Die mehreften 
und größten entftehen zwiſchen hohen Gebir⸗ 
gen. Die größten Fluͤſſe finden fih in Ame⸗ 
rica, wie j. Er. ber. ohngefähr 600 Meilen 
lange Amazonenfluß: in Europa ift wohl dia 

Wolga der größte Fluß und üben 300 Meilen 
Jans. Das Waffer fließt:in den Fluͤſſen nas 
tuͤrlicher Weiſe allemahl nach den niedrigften 
Gegenden zu, und daber rühren bie Kruͤm⸗ 
mungen, Die fie meiftens machen. :  : 


J Be 1 2 BE 5 2 75 
| Ä AM 


X 
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Die Geſchwindigkeit des Stromes richtet 


ſich nicht immer nad) der Abhaͤngigkeit des 
Bodens des Fluffes; die Donau kann nicht 
wohl fo abängig ſeyn als der Rhein und der 
Do, und fließt doch viel gefchwinder. Die 
geſchwindeſten Flüffe find der Tiger, der Ins 
Dus, die Donau, die Irtiſch in Sibirien. 
Das Wafler ſteht in der Mitte des Stromes 


manchmahl um ein beträchtliches höher als an 


den Seiten, wegen der Gefchwindigkeit mit 
der es fließt; aber nahe bey dem Ausfluſſe bes 
Stromes iſt die Oberfläche deſſelben in der 
Mitte hohl, denn an den Geiten fteigt das 
Meerwaſſer am flärkften auf. Uebrigens iſt 
Die Theorie von dem Laufe der Zlüffe und ih⸗ 
xem Austreten weitläufig und noch mancher 


ley Schwierigkeiten unterworfen, daher ich 
mic, hier nicht. befonders Damit befchäftigen 


Tann, U 

% \ 716 | 

Es giebt auch Fluͤſſe die fich unter-der Er 
de verlieren und hernach anderwärts wieder 
ausbrechen, wie 3. Er. die Rhone zwifchen 


LWon und Genf thut. Ein Arm vom Rheine 
verliert fich fogar in den Miederlanden gänz 

‚. fih im. Sande. Viele Ströme treten iaͤhre 
lich zu gewiſſen Zeiten aus; die Ueberſchwem⸗ 


mung, 


t 


s 


—E 
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mung, welche der Nil macht, iſt eine ber ber 
eühmteften. Auch find bey den Fluͤſſen ihre 


‘ Fälle merfwürdig, bey denen meiltens ein bes 


ftändiger Nebel, und, wenn die Sonne fcheint, 


ein Regenbogen gefeben wird. ($. 687). In 
Deutfchland ift vornehmlich der Rheinfall bey 
Schaafhaufen und bey Laufenburg merkwuͤr⸗ 


big. In America giebe es weit größere Waß 
‚ ferfälle, & Er. des Niagara, und insbefons 


dere des Bogocas bey St, Magdalena 


s ! 


. 7ry. 


Stehenbe Waſſer, die keinen ſichtbaren 


— — haben, heiſſen Suͤmpfe. Meiſtens 
bekommen ſie ihr Waſſer vom Regen und 


Schnee, und fie find Deswegen nad) den Wit⸗ 


eerungen veränderlich: in einige ergieſſen ſich 
auch feldft Flüffe. Das fo genannte cafpifche 


Meer ift einer ber beträchtlichften und merk⸗ 


wuͤrdigſten Sümpfe auf der Erde Es ift 
obngefähr 7820 Auabratmeilen groß und in 
ber Mitte über 300 Fuß tief; es fallen anſehn⸗ 
liche Fluͤſſe hinein: Regen und Schnee mit 


‚gerechnet, muͤſſen täglich wenigftens 64800 


Millionen Eubicfuß Waffer Hineinfallen. Aber 
‚wo dies Waſſer bleibt, weiß man noch nicht. 
Hat das cafpifche Meer vielleicht Gemeinſchaft 
mit dem fchtwarzen Meere, oder, wie andere 
glauben, mit dem perfifchen Meerbufen? 


Mr 6. 718° 
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. 718. 
Wenn ein ſtehendes Waſſer einen ſi chtbo⸗ 
ren Abfluß hat, ſo nennt man es einen 


See. Einige, z. Er. der Genferſee, aͤndern 
ihre Hoͤbe iaͤhrlich um ein anſehnliches. Der 


Zirknitzerſee im Herzogthum Krain trocknet ſo⸗ 


gar im Auguſt gaͤnzlich aus, und bekoͤmmt nach 
einiger Zeit ploͤtzlich und in kurzer Zeit ſein 
Waſſer wieder. Unterirdiſche Hoͤhlen, die 
mit einem See in Verbindung ſtehen, koͤnnen 
dergleichen verurſachen, und auch machen, daß 
einige Seen bey dem ftillejten Wetter ſehr uns 
geſtuͤm find. Einige Seen, z. Er. das ſchwar⸗ 
je Meer, find gefalzen. - Das obere. Waſſer 
beffelben fließt zwar durch den Boſporus be⸗ 
ſtaͤndig gegen das mittellaͤndiſche Meer; aber 
in der Tiefe geht dagegen ein Strom aus die⸗ 
ſem in das ſchwarze Meer, und daher be 
koͤmmt es ſein Salzwaſſer. 


Vom Meere. 
Be Fur 718. 
Mei heißt alles das andere größere Gewaͤſ⸗ 
ſſer, welches das trockne Land umgiebt und die 
Inſeln auf ſich zerſtreuet enthaͤlt, die nichts ans 
ders als hervorragende "Berge ſind. Das mit 


telländifche Meer iſt ein Theil davon, der aber 
mit 
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mit dem Ganzen nur durch die Meerenge von 
Gibraltar in Verbindung ſtebht, deren Breite 
nicht ganz eine Meile betraͤgt. Durch die 
Mitte dieſer Meerenge gebt beſtaͤndig ein 
Strom aus-dem atlantiſchen Meere In das 
mittellaͤndiſche; an den: Seiten geht | er täglich 


zwey Mahl ein und wieder zuruͤck. Das mie 


telländifche Meer bekoͤmmt folchergeftalt taͤg⸗ 
Lich! eine 'nene anſehnliche Menge Waffer, wel: 
che durch die fich darin ergieffenden Ströne 
noch vermehrt wird. Wo bleibt nun dieſes 
Waſſer? Die Ausduͤnſtung allein Fann es 
nicht Tee en, wenn fie auch noch fo groß 

wäre; die Menge des Waſſers iſt zu beträcht- 
[ich, und das mittelländifche Meer müßte fchon 
lange ganz mit Salze angefüllt ſeyn, wenn fo 
viel Waſſer ausdünftete: unterirdifche Gaͤn⸗ 
ge fi find auch wohl nicht fo wahricheinlich, abs 
ein 'ausführender Strom in ber Tiefe, bet 
Meerenge. 

Unterſuchung der Urſache, warum das 
Waſſer im atlantifchen Meere allezeit 
in das mittellaͤndiſche Meer darch die 
Enge bey Gibraltar hineinſtroͤmet, vom 

Hr Waiz; in den ſchwed. Ab⸗ 
handl. 1755 S. 28. u 


6. 720. 
. Die Tiefe des Meeres ift ſehr verſchieden. 
Die gewöhnliche Tiefe des Weltmeeres iſt zwi: 
P p * ſchen 
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ſchen 380 und 900 Fuß, aber die Meerbr 
fen find bey weiten nicht fo tief, und Die Meer 
engen gemeiniglich die feichteften Stellen. De 
tiefiten Meere finden fih nach dem Aequatoet 
zu. Dee Boden des Meeres ift völlig wie 
„die Oberfläche des feften Landes: er hat ver 
ſchiedenes Erdreich, Berge, Thäler, Klippen, 
Ebnen. 

Della ſtoria naturale marina dell’ Adria 
tico Saggio del S. D. vıraLıano 
DONATI, Venez. 1750, gr. 4. 

Diral. Donati Auszug feiner Ro 

tuurgeſchichte des adriatifchen leeres, ' 
. Halle 1753, gr. 4. 


J— 5. 721. 
: Das Meerwaffer enthält Salz und dw 
Gen zugleich eine Bitterfeit, zur größten Ur 
bequemlichkeit der Serfahrenden: eben dahe 
rührt auch fein größeres .eigenthümliches Go 
wicht. Nach dem Aequator zu iſt es am fchärf | 
ſten, nach den Polen zu am wenigften geſab 
zen: auch ift das Waſſer in der Tiefe ſalzich 
ter und bitterer als oben auf. Wenn di 
Salzigkeit des Meerwaflers von Salzbaͤpken 
herruͤhrt, die das Waſſer auflöft, wie viek 
Naturforſcher annehmen, fo könnte man fiw | 
gen, warum es nicht ganz mit Salze gefättigt - 
- 4? vielleicht iſt es aber in der Tiefe gefättigt . 
Es fann auch wohl im Misere Sobaucl⸗ 


— — — — 


— — —— — — 


\ 
a’ 
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sen, wie auf dem Lande. Ober bekoͤmmt das 
Meer alles fein Salzaus den Fluͤſſen? oder 
iſt es geſalzen erfchaffen? Kann das Salz et: 
wa gar erft im Meere erzeugt werden ? | 


. .RoB. BOYLE’S tracts confifting of ob⸗ 


fervations about the faltnefs of the 
fea; Works Vol. III pag. 357. 


. Des Graf. Ludw. Barbieri von 
Vicenz Abhandl. von der urfprünglichen 


Salzigkeit des Meeres, ausder Rac- - 


‚colta d’opufe. fcientif. Part. XLVII. 


im allgem. Mag. IIITh. 9.296... 


& 722. 


Daß wirkliches Bergfett in dem Meer⸗ 

wæaſſer vorhanden fen, und dag daher der bie 
gere Geſchmack deffelben rühre, laͤugnen eint 
ge, die das Meerwaſſer unterfucht haben; 
und dee Verſuch entfcheidet wohl eben nichts, 
daß man dem gemeinen Waſſer durch zuges 


mifchtes Salz und Steinfohlndtl den Ger 


ſchmack des Meerwaſſers geben konn. Viel⸗ 
- Leiche iſt das in dem Meerwaflet befindliche 
- Bitterfalz nebft den Theilchen von ben barin 


verfaulten Thieren und Pflanzen die Urſache 
von dem bitteen Geſchmacke defielden. 


Die Farbe des Meerwaffers it verſchieden und 
nur zfufaͤllig. Ben Nachtzeit leuchtet ed, we⸗ 


gen ber in Ihm befindlichen Gewuͤrme; viels 


feicht 


.r 
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leicht, auch aus andern noch nicht biulͤngua. 


bekannteu Urſachen? 


723%... 
Man bemerkt an dem Meerwaſſer mb 


auch felbft an ben mit demfelben in näherer 


Verbindung ftehenden kleinern Gemwäffern, 
ein periodifches Anfſchwellen und Sinken. 
‚Wenn das Waſſer an einem Orte um eine 
gewiffe Stunde, z. Er. am Mittage am 
hoͤchſten ſteht, ſo Ange es bald darauf an 
zu fallen, bis ohngefaͤhr 6 Uhr Abends, und 

‘dann ſteht es am niedeigften Es bleibt aber 


in diefem Stande nicht lange, ſondern fteigt . 


bald aufs Neue, bis es-shngefähr um Mits 
ternächt wieder am höchften ſteht; dann fällt 
es wieder bis ohngefaͤhr um 6 Uhr Morgens, 
und ſo wechſelt dieſes Steigen des Meeres, das 


man die Flurh (fluxus) nennt, Amit dem Sal | 


Ien deffelben,, oder der Ebbe (refluxus) ims 


‚mer ordentlich mit einander ab. : Zur Zeit dee 
hoͤchſten Fluch hat man hobe oder volle 
See, zur Zeit der niedrigften Ebbe tiefe 


See. Am folgenden Tage koͤmmt die Fluch 
beynahe “eine Stunde fpäter, fo daß nad 
acht Tagen die Fluch auf die Stunde fälle, 
soo vorher Ebbe war, und. umgekehrt; nad) 
funfjehn . Tagen aber fälle Ebbe und Fluth 
wieder auf einerley Stunde, aber bie Fluth, 
die vor funſiehn Tagen fiel, iſt nun bis Mit⸗ 

ternacht 


Pr. 
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ternacht verruͤckt. In dreißig Tagen. iſt allee 
wieder in der vorigen Ordnung. 


$. 724. . 


Das, Waſſer geht bey der Fluth allemahi 
von Morgen nad) Abend. Man hat auch.ges 
funden, daß in. dem heiffen Erpftriche die 
Fluth allemahl ohngefaͤhr drey Stunden nach: 
dem der Mond durch. den MittagsFreis geganz 
gen iſt, erſolgt, und aufferhalb ven Tender 
freifen noch fpäter, ſelbſt an zwoͤlf Stunden 


ſpaͤter: wie auch, daß die Fluth jur Zeit des 


Voll⸗ und Reumondes am groͤßten, zur Zeit 
der Viertheile am kleinſten iſt; oder vielmehr, 
wenn der. Mond, ſchon 183 Grad weiter ge⸗ 


ruͤckt if. Auch find Ebbe und Fluch zur Zeit 


der Nachtgleichen am größten, zur Zeit. ber 
Bonnenwenden aber am Pleinften, 


| re 


"Die währe Urfache-der Ebbe und Fluth 
(aeſtus maris) iſt in der anziehenden Kraft 
des Mondes zu ſuchen. Wenn alle Koͤrper 
gegeneinander ſchwer ſind, ſo muͤſſen auch die 
Theile der Erde gegen den Mond ſchwer ſeyn 
und von ihm angezogen werden; insbeſondere 
aber die, uͤber welchen der Mond unmittelbar 


ſteht. Dieſe muͤſſen alſo etwas von ihrem Ge 


wichte verlieren, aber es iſt dieſer Berlufl ſo 


—* 
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geringe, daß er auf andere Weiſe, z. Er. in 
den Pendeln nicht gefphre wird. Allein auf 
dem leicht beweglichen Waller des Meeres ift 
dieſe Wirkung des Mondes (fo wie vorher $. 
666 in der Luft) merflih. Wenn C 1os 
Fig. die Erde um und um mit Waſſer umge⸗ 
ben ift, und dee Mond fich in E gerade über 
a befindet, ſo bewegt fich das Wafler von b 
und d nach a hin, weil es vom Monde am 
gejzogen wird. - Aber weil das Waſſer zu die 
fer Bewegung Zeit erfobert, und fich die Erde 
beftändig von Abend nach Morgen um ihre _ 
Are drebet, fo gelangt ber Punct a, wo ale 
eigentlich Fluth feyn ſollte, fchon nach A, 
und da ift iegt wirklich Fluth, nachden der 
Mond bereits durch den Mittagsfreis gegan⸗ 
gen ift und in B und Dift Ebbe, in Feben 
falls Fluth, weil da die anziehende Kraft des 
Mondes am wenigften gefpürt wird, und das 
Waſſer von F am wenigften abflieft. Go 
wie ſich nun die Erde immer weiter um ihre 
Are drehet, fo ruͤckt auch die Fluch immer 
weiter von Morgen nach Abend fort. 
. $. 726, 
In Eviel Zeit, als bingebt, ehe dee 
Mond wieder in den Mittagskreig eines Ortes 
‚auf der Erde fömmt, das heißt in 24 St. 49 
Min. muß :alfo Ebbe und Fluth zwey Mahl 
abwechfeln. Hieraus fiebt man, Ber 2 
A *5 J uth 
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| 
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iR Ebbe und Fluch auf beyden Halbfugeln der 
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Fluth alle Tage faſt eine Stunde ſpaͤter koͤmm un 


und in dreyßig Tagen ohngefaͤhr wieder in ih⸗ 
rer vorigen Orduung iſt. Weil der Mondauf 


die Gegenden auſſerhalb den Wendekreiſen nur 


in einer ſchiefen Richtung wirkt, ſo kann Eb⸗ 
be und Fluth da nicht ſo ordentlich zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit erfolgen als zwiſchen den Wende⸗ 


kreiſen, und. insbeſondere gerade unter der | 


Dondsbapn. 


S. 727 . | 
Um die Zeit des Voll⸗ und Neumondes 

iſt Ebbe und Fluch am ſtaͤrkſten. Die Urſa⸗ 

he ift, weil die Erde und das Waffer darauf 


auch gegen die Sonne ſchwer ift, und dieſe 
. Daher mit zur Ebbe und Fluch beytragen muß. 


Sie ift zwar von der Erde viel weiter entfernt 


als der Mond, aber dagegen ift fie auch an - 


Mafle viel größer. Beym Boll: und Neu⸗ 
monde wirkt Die Sonne mit dem Monde auf 
einerlen Stelle der Erde: bey den Viertheilen. 
macht die Sonne da gleichfam eine ſchwache 
Fluch, wo der Mond Ebbe macht, und, fo 
ift dann der Unterfchied 'zwifchen Ebbe und 
luth nicht fo beträchtlich, als zur Zeit des 
Bolls und Neumondes. 


Er Sr ‚7 
Wenn der Mond im Yequator ſteht, fo 


— 


Erde 
/ 


7 
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Erde gleich ftarf, und der Unterſchied zwi⸗ 

ſchen beyden weit größer, als wenn der Mond 
vom Hequator abweicht. Wenn naͤmlich der 
Mond gerade iiber einen Pol zu ſteben kommen 
Tönnte, ſo wuͤrde unter dem Pole eine beſtaͤn⸗ 
dige Fluth, unter dem: Aequator eine beſtaͤn⸗ 
dige Ebbe fürn. Der Mond kaun nun zwar 
niemahls.diefe Stellung annehnien, aber: es 
erhellet doch daraus, daß ein geringerer Unter⸗ 
ſchied unter Ebbe und Fluth ſeyn muß, wenn 
ſich der Mond am weitſten von dem Aequator 
entfernt hat, als wenn er ſich in demſelben be⸗ 
finder. Zur Zeit der Nachtgleichen iſt auch 
Ehbe und Fluth am, Rärkften, weil Sonne 
und Mond. dann ebenfalls gerade nach eine 


Richtung wirken. 
g. 729. 


Bey dieſen Betrachtungen haben wir uns 
immer die Erde als eine ganz und gar vom 
Waſſer umgebene Kugel vorgeftellt. Uber das 
zwifchen. dent Meere liegende fand, und der 
. Widerftand, den es dem Waſſer ben der Eb⸗ 
be und, Fluth leifter, wie auch die Ströme, 
‚können dieſes Aufſchwellen und Sinken des 
Meeres unordentlicher machen; ſo wie ſich 
auch wirklich deswegen Ebbe und Fluth nicht 
ganz genau nach den oben entwickelten Geſe⸗ 
tzen richten. Die Meerbuſen und Fluͤſſe z. 
er welche gegen Morgen offen. fi ſu nd; wife 





x 
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Ebbe und Fluth — ſtark leiden, die 
end oͤffnen, vorzüglich 
wenig. 
The true theory of the tides extracted 
from M. ısaac NEWTONS trea- 
- tife intituled philofophiae nat. prin- 
cip. mathemat. by Enm. HALLEY; 
in den philof. Transa.n.226. art. 2, 
Pieces qui ont remport£ le prix de l’as 
cad&mie roy, des fciences en 17740 
- fur le flux et ’reflux dela mer; int 
Kecueil des viec. de prix Tom IV. 
Geſchichte von der Ebbe und Fluth von 
' Der Wargentin; indenfhwe 
diſchen Abhandlungen 1753, ©. 
165 und 249. 1754, ©. 83. 
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Nicht allein Ebbe und Fluth, fordern 
auch die beftändigen Oſtwinde zwiſchen den 


Wendekreiſen ($. 667). und die Wälzung ber 


Erde um ihre Are mäffen nothwendig, insbes 
fondere zwiſchen den Wendekreiſen, eine Be⸗ 
wegung des Meerwaſſers von Morgen nuch 
Abend verurfachen, die der Schiffarth ſowohl 


vortheilhaft als hinderlich fallen fann. Ver⸗ 


muthlich bewegt fich auch das Meerwaſſer von 
den Polen gegen den Aequator iu, und die 
Urſache davon iſt nicht fchwer-- in Ebbe und 

Q Fluth 


* 
\ L J 5 


sn Dreysehnter Abſchnitt 


Fluth und in der ſtaͤrkern Ausduͤnſtung zw 
ſchen den Wendekreiſen zu finden. 


$. 73 TI. 
.: Außerdem bewegt fih das Meerwaſſer an 
7Vitrſchiedenen Orten in. ordentlichen Strömen, - 
die manchmahl ungemein ſtark und fchnell find, 
und die Schiffarth theils befördern, theils aufs 
Balten. Verſchiedene diefer Ströme find auch 
nad) den Jahrszeiten veränderlich. Die bes 
ſtaͤndigen Winde verurfachen ohne Zweifel viele 
Ströme, noch mehr aber Ebbe und Fluch 
mit der fage ber Flüffe, Inſeln, Meerbuſen 
und Meerengen, wie auch mit der Befchafs 
fenheit des "Bodens des Meeres zuſammenge⸗ 
nommen. Die Wirbel oder Strudel, in 
welchen fi) das Waſſer in einer Schneckens 
linie herumbewegt, fcheinen ebenfalls ihren 
Grund in Ebbe und Fluth, Klippen u. d. gl. 
vielleicht auch in siefen Schlünden zu haben, 


Memoire fur lanature et la caufe des 
courans, et la meilleure maniere de 
les obferver et de les determiner, 
par M.Dan. BERNOVLLI; im rer, 

7 des piec. de prix de Facad. roy. des fe. 
Tom. VII . | 
Hiſtoire phyliquede la mer, par Lovis 

 _ FERD, Comte DE MARSIGLI, ä 
Amfterd, 1725, fol, 
0 —— Unter⸗ 


—8 
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Unterſuchungen vom Meere, von einem 
‚siebhaber der Maturlehre und Philolo⸗ 
gie, Ftankf. und Leipz. 1750, 4. 


‚Some Veſchaffenheit der m 


$. 732. 


Wemn man in die Erde graͤbt, fo finde 
man mehrere übereinander Tiegende Schichten - 
von Stein: und Erdarten, die wenigſtens vhn⸗ 
gefaͤhr horizontal laufen... Die oberſte beſteht 
gemeiniglich aus Damm: oder Gartenerde, 
worin die Pflanzen wachſen, und in welche 
aud) die Thiere und Pflanzen durch die Fäule 
niß.aufgelöft werden: aber man finder auch 
vergleichen Erde bisweilen in einer ziemlicher 
. Tiefe unter andern Schichten. Die Drdnung 
der Schichten richtet fich nicht immer nach 
dem eigenthämlichen Gewichte derer Steine‘ 
und Erdarten, woraus fie beftchen. Die Berz 
ge haben ebenfalls dergleichen Schichten, die 
bisweilen fchräge nach der Richtumg der Ober 
fläche des Berges gehen, bisweilen aber auch 
wohl horizontal laufen. Deswegen haben dfi 


‘ters neben einander liegende Berge einerin _ - 


Schichten in einerley Ordnung, und es hat 

das Unfehen, als ob das Thal zwifchen ih⸗ 

nen heransgefchnitten wäre; manchmabl hat 
Nq42 ben 
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ben auch wohl die Thaͤler ihre eignen Schich⸗ 
ten, faſt als ob dieſe erſt nach der Bildung 
des Thales hineingebracht wären. 


8. 733. 


Sonſt beftehen die Gebirge innerlich oͤf 
ters aus großen Steinflumpen, die gemeis 
niglich hier und da anfebnliche Höhlen, Spal⸗ 
ten und Riffe haben. Viele find wieder mit an⸗ 
dern mineralifchen Körpern ausgefüllt und verz 
wachfen; und dahin gehören die im Berghaue 
fogenannten Gänge, die manchmabl in einer 
anfehnlichen Strede in Einer Richtung forte 
laufen, bisweilen aber fich erweitern, verens 
gern oder ploͤtzlich abfchneiden. Außer deuen 
großen Gefteinen, woraus die Gebirge beftes 
ben, trift man auch bin und wieder anfehnlis 
che Haufen einzelner Iofer Steine, mandhmahl _ 
- von beträchtlicher Größe neben einander. lie 
gend an. 


. Sonberbar tft der A a mennen Ei 
en zuiammengehäufte Niefenweg in Ir⸗ 
and (the Giants caufeway). 2 


Abhandlung von dem Urſprunge der Ge 
bürge und der darinne befindlichen Ery 
adern, ober der fo genannten hänge 
und Klüfte, Leipj. 1770, 8. 


, 


$- 734 


\ 





m» gg u u a3? za nn mn me er 


ww. 
a 20 


\ 


Von der Erde insbeſondere. &ı3 | 


0 5.734 


Du man Übrigens auch in den tiefften 
Bergwerken fih dem Mittelpuncte der Erde 
noch bey weitem nicht um ben fechstaufendften 
Theil des Halbmeffers deffelben genähert bat, fo 
laͤßt ſich freylich wohl nichts von der eigentlis 
hen innerlichen Befchaffenheit der Erde mit 


Gewißbheit fagen. Ganz hop! kann fie wohl 
‚nicht ſeyn, die anziebende Kraft der dichten 


Berge müßte fonft geößer ſeyn, als man fie 
wirflich findet. Von einem oder mehrern 


Magneten, bie darin ftecken follen, ift fhon - | 


vorher geredet worden (F. 548). . 


$. 735» 
Man bat auch vielleicht nicht unerhebliche 


Gruͤnde, ein unterirdifches Teuer oder ein 


Centralfeuer anzunehmen. Die höher lie 
genden Gegenden der Erde find’ altemapl Fäls 
ser als, die tiefer liegenden; der Froft dringt 
niemahls tief in Die, Erde, auch nicht in den 
heftigſten Wintern, auch gefriert das Meers 
waſſer niemabls auf dem Boden, und in einer 
mäßigen Tiefe unter der Oberfläche ber Erde _ 
empfindet man eine faft immer gleiche und nicht 
unbeträchtliche Wärme. Mairan ſchreibt 
daber einen großen Theil der Wärme auf der 
Erde einem folchen unterirdifchen Feuer zu; 
er nenne diefen Theil die Grundwuͤrme und 

243 berech⸗ 
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berechnet, daß ſie in der Breite von Paris 
393 Mahl groͤßer ſey als die Waͤrme, wel⸗ 
che die Sonne daſelbſt am kuͤrzeſten Tage al⸗ 
lein hervorbringt. U 
‚Memoire fur la caufe generale du froid 
en hiver et de la chaleur en éêté, par 
. M. ve maıran; in den Mem. de 
Pacad. ray. des fe. 1719 pag. 104. 
Nouvelles recherches fur la caufe ge- 
-nerale du chaud en dt&et du froid 
‚ en hiver en tant qu’elle fe lie à la 
‘chaleur interne et permanente de la 
terre, parM. DE MAIRAN, APa- 
ris 1768; gr. 4. 
8. 7365. 

+ Der Wirkung dieſes unterirdiſchen Feuers 
ſchreibt man auch die feuerſpeyenden Ber⸗ 
ge oder die Vulcane, wiewohl vielleicht 
nicht mit Recht zu. In Europa kennt man 
insbeſondere den Veſuv im Koͤnigreiche Nea⸗ 
pel, den Monte Gibello oder Aetna in Si⸗ 

cilien, und den Hekla in Island. Sie mug 
hen bisweilen, und oͤfters eine geraume Zeit, 
hernach bricht ein ſtarker Rauch aus der Defls 
nung biefer- Berge, welchen bald eine Flam⸗ 
me, ungeheure glübende Steine und Afche, 
die Bis zu einer anfehnlichen Höhe aus ihnen 
herausgeworfen werden, Schwefel und ande 
te brennbaren Dinge, die berausflieffen und; 

| W große 
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große Gegenden verwüften, nachfolgen. Die 
herausgefloffene Materie nennt man Lava. 
Es ift nicht wohl wabrſcheinlich, daß Diefe 
Berausgemorfenen Körper. aus giner groffen 

Tiefe kommen, und das Centralfeuer ift alfo 
wohl unfchuldig an ihrer Wuth, die von eis 


ı. 


ner unterirdifchen Verwitterung und Ahnlis 


hen Urſachen herzuruͤhren fcheint. . Die Ges 
genden, wo fie liegen, enthalten audy eine 
Dienge von Schwefel und ähnlichen Dingen, 
wie:unter andern die Hundshoͤhle und die 
Solfatara bey Neapel beweiſt. Verſchie⸗ 


dene Berge ſcheinen vor dieſem Vulcane ge⸗ 


weſen, und ietzt ausgebrannt zu ſeyn. 

IO. ALPH. BORELLI hiftoria et me- 
teorologia incendii Aetnaei 1696, 
Reg. Iul. 1676, 4. _ 

CASP. PARAGALLO iſtoria naturale 
delmonte Vefuvio, Neap. 1705, 4. 

Hiftoire du mont Veluve, _ a Paris, 

"1741, 12. 
ALESS. CATANI lettera critica filofo- 


fica fu della vefuviana eruzzidne ac- _ 


cadute nell’anno 1767, in Catania, 
. 1768, 4 
Schriften über die Eerdbeſchreibung. 
1) 10. BAPT. RICCIOoLI Ge raphiä _ 


et hydrographia reſormeta, on. 


1661 fol, 


QAq4 -2) BERNH 


\ 


* 


616 Dregschnter Abſchnitt 


2) BERNH. VARENII geographia ge- 
neralis, Cantabr. 1672, 8. . 
3) I0. GEO, LIEBKNECHT elementa 

geogmaphiae generalis, Francof. 
1712, 8. > 
4) Elemens de Geographie, par M. pe 
MAVPERTVIS, à Paris 1742, 83 
in feinen Oeuur. Tom. III pag. 1. 
$) PETR. VAN MVSSCHENBROEKÄIN. 
‘de magnitudine terrae; in feinen 
differtat, phyf. pag. 355. 
6) Inleiding tot eenenatuur -en wiskun- 
dige befchouwinge des Aardklotes, 
door I0H.LVLors, Leid. 1750,4 
Joh. Kulofs Einleitung zu der ma⸗ 
thematifchen und phyſikaliſchen Kenntniß 
der Erdkugel, a. d. Holländ. überf. von 
Abe. Gotth. KRaͤſtner, Goit. 
1755, 4 
7) Möimoires fur la ſtructure interieure 
delaterre, parM, enıe BERTRAND, 
à Zuric 1752, 9% 8. { 


8) TORB. BERGMANN phyfifk befkrif- 
ning öfwer Jordkloten, pa cofmo- 
graphiſka fälf kapens wägner, Vpfal. 
1766; % .. 
Phyſtkaliſche Befchreibung der Erdkugelvon 


Torbern Bergmann, aus dem 
J Schwed. 
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Schwed. über. von Lamp. 5 int. 
Röhl, Greifsw. 1769, kl. 4. | 


9) Anfangsgrände der mathematifchen Geo⸗ 
graphie, von M. Chriftl. Bened. 
Sunf, Leipj. 1771, 8. 


Don den Witterungen und ihrem 
Wechſel in den verſchiedenen Gegen⸗ 


den der Erde u und inden verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten. 


. 737. 


Dem erſten Anſcheine nach koͤnnte man 
glauben, die Waͤrme der Länder und ein grofs 
fer Theil. ihrer übrigen Witterung müffe ſich, 
bloß nach ihrer geographifchen Breite richten, 
weit die Sonne die Gegenden, , welche unter 
gleichen Breiten liegen, auf einerley Weiſe 
befcheint. Allein die Erfahrung Jehrt, daß 
nicht nur Wärme und Kälte, fondern auch 
die uͤbrigen Witterungen in einer Gegend von 
weit mehr andern Umftänden abbangen. Das 


geographifche Klima Fann in zwo Gegenden 


einerley, das’ phyfiſche Dennoch ſehr verfchie: 
den feyn. Einen Beweis giebt folgende Tas 


fel der Beobachteren Wärmen in einigen Ge 
genden, nach dem fahrenbeitifchenThermome: 
tr. Sieift vn Jeinfius, und gus 
| 245 Wink 
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Winklers phyſit S. 186 genom 
men, bier aber für das fahrenheitiſche Ther⸗ 
mometer berechnet und mit einigen Beobach⸗ 


tungen vermehrt. 


: Aleppo- = 5a 
Pondichery = 
Leipzig = = =|s1.19. 
Turin „ = = 144,5. 
Garlöbad. = s ⸗50. 10. 
Parid = = |48.50 
St. Domingo s |78.0, 
Utrecht = : 2152.12. 


s 13545 
II. 53. 


St. Petersburg 159. 56. 


Liſle de Bourbon 
an. der öftlichen 
Kuͤſte von Mada⸗ 

aſcar = = #122: 
ylanche an der 
Küfte von Peru 

. Bay, Untongil an 

- ber öftl. Küfte v. 

Medagefcor = 








16.0, 


\ x 


09 . 


&.lı7331L 15.86. 


D 


fahren 






Ort. eogr. Jabr. No 
reite. I nat, Tag | beit. 
die warmen Quel- 8. Beobacht. Grad 
ußafim = | vn eo | +0 » 192. 
das Prudelwaſſer “ = 
bed Carlsbades I 
im Staͤnder ⸗⸗—⸗—0 0: =» 1162. 
d. neue Quellwaſ⸗ 
ferim Earlöbade]| ss 2 | oo » 1137}. 
das Mühlenbad-| « ev >) » Ra s T1o0® 
Senegal an der 
Mündung dei) . - nn | 
Negerſtromes 2160. o. N. 1738. W. I2, 1083, 


N.11735 
N.11739. VH.30.|89. 
N.11738. VI, 141883. 


— 


S.1734. L 24188. 


2 1736, V. 16.188. 


Ort. 


= 


11 


“ Pifle de Bourbon 22. 0. ©. 


ri er Keller der 


— 


"Quito = = si zo, 13. ©. 


A 









Ort. 


Algier ⸗4 = 136.492. N. 1736. VII. 28.86. 
Berlin⸗22. 32. N. 1732. V. 27.186. 
Monte Chrifti an] - 

der Küfte von] 
Peru ⸗⸗ 
Unter dem Aegua| . 
tor auf eimen] ! 

eh sur Seelo, o. 






1736. II. 21.1848. 


1732. 11. . 20.184% 
1735. V. 24.180. 


1736. IN. 30. 79 
Seen in Sihi- 
rien, an der ‚Hi: 


neſiſchen Gränzelsr. 56. . 1735. VIL 25. 778. 


Upſala⸗⸗-59. 512. N. 1739. VIL.. 12. 69. 
gemäßigte Som: 
merwärme in un: 
fern Gegenden :| = = s 
1734. von.‘ 22. 22. 
16.08 N. 1738. IV, 15.160 


1736. VL 2.58. 
36. 31. N.1173: 1. 852, 
Algier se s = |36, 492 N, 1736. I, _ 9154, 


Senegal = = : 


‘se das ganze | Fahr durch - 523, 
Serufalem s ; =|31. 50, & 36V. 30.148. 

uto = s so, 3% 1736. Vi. . 
Diarbeler am Ti 13 
ger,and. Graͤnze 


von Pan > na 39% Im a 2% 
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1 geögr. Jahr, Meolfabren: 
Breite) nat, Tag | beit. 
der Beobacht. Grad 


1736. VL 67. 


66-68. 


rt 
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Ort. geogr. Jahr, Mo⸗ fahren 
Breite) nat, Tag | beit. 
der Beobacht.| Grad. 
Padua s = « |45.22. R. 1730. XII. 23.|27$. 
Pihinha s » slo. 15. ©.11736. 24. 
BagdadinAffyienis3.1s.. N. 1737. JI. 31.24 
Bourdeaux⸗244. 505. N. 1740. IL 25.119 
London ⸗⸗51. 31. Niirgo.l 5. 12. 
Paris ce 5 = |48.50., N. 1740. U. 25. 11. 
1754. II. 7. 19% 


11709. I. 
Mont Cenis » | s > s |1740. IL. 0 
Island = = 365. 1.117009. o’ 


Lenden s s s !s2.ır. N. 1740. J. II. I. 
Berlin = eo 152.32. N. 1740. I. 7 sp * 
Wittenberg « «+ 151.43. N.|ızao.l. 11.j-10. 
Danzig = 's 154.22. N. 1740. JI. 11|j-12% 
Upfela = > ..|59.51% N. 1740. Il. 5. |-18%. 
St. Peteröburg =|59.56. : N. 1740. I. 5. |-294 





Cafan = = s 15.44 N. 1733. XL, 28.|-29% 
Nerczinsk in St ’ 
birin s s = 151.56. N. 1736. J. 20. 
Irkutet in Sibir.|52.17. N. 1735. 
Lornen in Laplandſ65. 51. N. 1737. 
tachta in Sibir.|50.20. N. 1736. 
Hr: dem riphaͤi⸗ 
fhen Gebürge | 
zwifchen Werche: 0 
tur.n.Solifamsf |59. 30. N. 1742. XIL 
Kirinskoi⸗ Oſtrog 
in Sibirien ⸗⸗657. 47. N.|1737. XI. 8. 
00 . 1738. L 20 
Tome = = 65.51. NlızsoL 5. 
. Xomstin Sibirien 11735 
Sirenga s s = 1737. 
En: he... 48738. _- 
Veniſoiſt = | 1735. I 
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8. 738. 


ge ößer ı ein Or über” der. Meeresfläche 
Liegt, defto fälter ift er... Die Luft ift nicht 
nur daſelbſt duͤnner und wird alfo nicht fo 
ftarf erwärmt, fondern der. größte Theil. der 
Waͤrme, der von den von der Erde zuruͤckge⸗ 
worfenen Sonnenftrablen berfommen muß, 
gebt verlohren und gelangt an die tiefern Gtels 
ben und in die Thäler, in denen es allemapf 
am wärmften ift. Ein hoher Ort ift auch weis 
tee von dem ‚vielleicht Sorhandenen unterirdi⸗ 
schen Feuer ($. 735) entfernt. AQuito liegt faſt 
unter der Linie, aber wegen ſeiner hohen Lage 
iſt es nur mittelmäßig warm. Uebrigens ha⸗ 
ben dergleichen Gegenden meiſtens eine heitere 
leichte Luft und ziemlich beftändige Witterung. 
Die allerhöchften Berge find auch felbft im 
heiffen Erdſtriche mit ewigem Schnee und Eis 
bedeckt, das eine blaugrüne Farbe annimmt. 
Nach Beu guer fängt der beſtaͤndige Schnee 
im heiſſen Erdſtriche in einer Höhe von 2434 
Zoifen an, bey der Scheidung des heiffen Erds 
ftriches von den gemäßigten in der Höhe von 
2100, und in der Breite von Frankreich von 
‚1500 bis 1600 Toiſen. 


- Die Cisgebürge des Schweißerlandes, ber 
ſchrieben von Gottl. Sieam. Gru⸗ 
ner, Bern 1760, 8. 1-3 Band, 


$. 739» 
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Laͤnder, die ſtarke und weit ausgebreitete 


Waͤlder haben, ſind vorzuͤglich kalt: das Eis 
thauet im Winter langſamer darin auf, und 
erhält alfo die Luft länger Falt, “Benachbarte 
Meere machen die Witterung hingegen gelinder, 
denn die Wärme. des Meermaffers bleibt faſt 
das ganze Jahr durch einerlen, und im Wins 
ter wird die Luft dadurch erwärrht. und die Käls 
te gemäßigt; die Seewinde bringen faft immer 
Thauwetter. Aber dergleichen Länder ſind auch 
meiftens vorzüglich feucht und haben iaͤhrlich 
mehr Regen alsandere. Hohe Gebuͤrge ziehen 
Regen und Gewitterwolken an, und gebürgichz 
te Gegenden haben daher häufigern Regen und 
mehr Gewitter als ebne: Arabien hat wegen 
feiner Söne faft gar keinen Regen. — 


g. 740. 


In den waͤrmern Eidſtrichen wird die Hi⸗ 


tze noch dadurch gemaͤßigt, daß die Tage nicht 
ſehr lang werden und die Sonne nicht lange 
uͤber dem Horizonte ſteht: in den kaͤltern Ge⸗ 
genden ſind die Tage des Sommers ſehr lang, 
und dadurch wird Die Sommerhitze dafelbftgröfs 
ſer, als man ſonſt erwarten koͤnnte. Die lan⸗ 
gen Mächte werden durch den heitern Himmel, 
den hellen Monöfchein und die fangen Daͤmme⸗ 
rungen ertraͤgliche. 

The 


\ 


) 
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- The caufes of heat and cold in. the fe- 


veral climates and fituation ofthis 


globe, fo far as they depend upon 
the raysoffun, bbJjoun suE 
DRAKE, Lond. 1756, gr. 8. 
Anmerkungen vom Unterfchiede des Klima, 
von Per. Wargentin; in den | 
ſchwed. Abhandl. 1757 8.15% 


s. 748, 


Das Fallen und Steigen des Barometers 
| geiö eigentlich nur die Veränderungen in dem - 
Gewichte und der Elafticieät der Luft, und fein 
Stand die gegenwärtige Beſchaffenheit der Luft 
in Abſicht auf itnean: weil aber darin nie 
. feicht eine Veränderung vorgeben Fann, ohne 

dag auch) eine Veränderung der übrigen Witz - - 
terung bald.darauf erfolgt, fo fiebt man das 
Boarometer gemeiniglich als ein Werkzeug an, 
aus deſſen veränderten Stande man den Wech⸗ 
fel dee Witterungvorberfagen kann, und gewiſ⸗ 
ſermgaſſen mit Recht, Die Erfahrung lehrt 
nämlich, daß wenn die tuft leichter wird, gar 
leicht ein Regen darnach erfolgt, und daß bins 
gegen meiltens das Gewicht der Luft erft zus 
nehmen muß, ehefich ein Regenwetter aufllärt 


| 6. 7 
Es koͤnnte zwar fcheinen, als ob das Ba: 


romerer bey bevorſtehendem Regenwetter ſteigen 
muͤßte, 





624 Dreyʒehnter Abſchnitt 


muͤßte, weil die waͤſſerichten Duͤnſte das Ge⸗ 

wicht der Luft vergrößern; allein eines Theils 

„kommen diefe Dünfte nicht eben erft kurz vor 

dem. Regen in die $uft, und zweytens vermeh⸗ 

ren fie auch das Gewicht derſelben nur um eis 
nen fehr geringen Theil, wie man leicht einfes 
ben kann, wenn man das Gewicht des fallen 
den Regens mit dem Gewichte der ganzen Luft⸗ 
fäule vergleicht ; und fo würden alfodiefe Duͤn⸗ 
fte, wenn fie auch erft Furz vor dem Regen in 
die Luft kaͤmen, das Barometer nicht ftarf ſtei⸗ 
.gen machen. Es fann auch wohl feyn, daß 
die naffen Dünfte felbft die Elaſtecitaͤt der Aufl / 
fhwädhen. 
oe CHRIST. LvD. GERSTEN tentami- 
.na fyftematis noui ad mutationes ba- 
rometri ex natura elateris aeris de- 
monſtrandas, Francof. 1733, 8. 

. De barometrorum cum aeris et tempe- 
ftatum mutationibus confenfu, ‚aut. 
SAM. CHRIST. HOLLMANNOj; if 
den Philof. Trancact. num. 492. art. 4. 

J. 5. Lam bert s Abhandlung von den 
Barometerhoͤhen und ihren Veraͤnderun⸗ 
gen; in den Bayerifihen Ab bandl. 
III Band II Theil S 8% 


§. 743. 
"Das Fallen des, Barometers Farin auch 


- einen. bevorfiehenden ſtarken Wind anzeigen, 
| | weil 


Don der Erde insbefondere. ar 


geil uuf-eine verminderte Chafticieät der Luft 
ein Wind erfolgen muß, Auch felbft ein fchon 
vorhandener ſtarker Wind kann machen, daß 
das Baromecer fällt; denn er.trägt gleichfam. 

“einen, Theil von dem Gerichte der Lufefäule, 
: der nun nicht weiter in das Barometer wies 
fen tann. 


u Tafel der mittlern Bironeterhöhe 


fuͤr verſchiedene Orte. 
gonhardsberg 21 Zoll 7, 5 Kin, Variſ. Dip; 
Clausthal 26 
Zuͤrich 26 6, 5 I. - Bee u 
Waſel 26 10, 125— J 
Goͤttingen 27 6,72 
er ‚27 5“ 

etersburg 27 8, 664 

urin 27 9,5, 
Padua 27 11,5 N 
a Belg 27 11,5 

anama ° 27 11,5 
© Lenden 28 
Vpſala J 28 .3,5 


Tübingen 28 7,08 | 


⸗ 


5. 744. 


Wer darauf aufmerkſam iſt, wie in einer 
Gegend die Witterungen auf einander zu fols 
gm pflegen; der kann fich dadurch mit der. Zeit 

ei Derigfeitieruerhen, die. Veränderungen: 

v- | des 


⸗ 





' 
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des Wetters mit ziemlicher Genauigkeit vorher 
zu ſagen. Dazu dienen beſonders meteoro⸗ 
logifcheoder Witterungebeobachtungen, 
darin für ieden Tag mehrere Mahle der Stan 
des Thermometers und des Barometers, bie 
Richtungen und Stärke des Windes und die 
rigen Witterungen aufgezeichnet werden. 
Ben der Vorberfagung der Witterungen auf 
den Stand der übrigen Weltkoͤrper zu fehen, 
ift Thorheit: Sonne und Mond fönnen nur 
allein einigen Einfluß darin haben, Die übris 
gen Weltförper find zu Flein und von der Er 


De zu weit entfernt. 


De exiguo qui adhuc appareat obferua- 
tionum meteorologicarum vſu diſſ. 
SAM. CHRIST. HOLLMANNIS IM 
I Bande der Comment. goetting. 
Pag. 41. J 

Chriſt. Gottl. Rragenflei ins 
. Abhandlung von dem Einfluffe des Mon⸗ 
des in die Witterungen und in den menſch⸗ 
lichen Körper, Halle 1747, 1771, 8 

5. 745 


Sommer nennt man gemeiniglich die 
Jahrszeit, da es in einer gewiſſen Gegend am 
waͤrmſten iſt; Winter, die, da es am kaͤlt 
teften iſt; die. Zeit nach dem Winter und vor. 
ven Guam, Srübling;. bie Zeit gr den 

24 om⸗ 


Sn d 


Ä 


— we — er 7 ” Pa — 
\ 


u | | . - | \ | 
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| Sommer und vor :dem Winter, Herbſt. 


Da Waͤrme und Kaͤlte in einer Grgend-zwar 
zum Theil, iedoch nicht gänzlich von der Rich⸗ 
tung abhangen, unter der. die. Sonnenftraßs 


len auffallen ($.737), ſo kann man and) eis 


gentlich nur ohngefähr fagen, mann eine iede 


Jahrszeit in einer.gewiffen Gegend anfängtz 
eigentlich gefchieht es. nicht alle Jahre völligges 


nau zu einerley Zeit, wegen ber, mitwirkenden 


| veränderlichen Urſachen. „u Ken 


Warum es noch nicht: zu Der Jahrszert, ment 
Die Sonne am Mittage- am niedrigſten ſteht/ 
am kaͤlteſten; und auch noch nicht zu, dep 
— wenn die Sonne am Mittage am 
hoͤchſten ſteht, am waͤrmſten iſt. 
Warum es ben Nachmittag wärmer iſt als ben, 
u ae dr ba die. Sonne doch am Siehe 
R Fu t. 


746. 


¶In dem heiſſen Erdſtriche unterſcheidet man 


wicht ſowohl Sommer und Winter, als viel⸗ 
mehr die trockne und bie naſſe Zeit.Wenn 


naͤmlich daſelbſt eigentlich Sommer ſeiyn ſollte, 


oder wenn ſich die Sonne am meiſten uͤber den 
Horizont erhebt, ſo faͤllt die Regenzeit ein, 
welche länger oder kuͤrzer bauert::: die ange⸗ 
nehmſte Jahrszeit aber in dieſen Gegenden 


pflegt die zu ſeyn, wenn die Sonne am nie 


drigſten ſteht. ur W— a z ya, Mm 
wo. Dr $ 747° 


} 


- 
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8. 747. 24 


In den Gegenden auſſerhalb den Wende⸗ 
kreiſen iſt die Witterung uͤberhaupt veraͤnder⸗ 
licher als innerhalb denſelben. Im Fruͤhlin⸗ 
ge und Herbſte find die Winde am gewoͤhntich⸗ 
ften. Im Winter gefriert das Erdreich mehr 
oder weniget tief, in ımfern $ändern fehr fels 
ten 3 Zuß tief; aber weiter nach Norden find 
Gegenden, wo es im Winter viel tiefer gefro⸗ 
ren ift, und im Sommer 'nur etliche Fuß tief 
qufthauet, Die ſtehendin: Gewaͤſſer, und her⸗ 
nad) auch die Fluͤſſe, werden mit Eis uͤberzo⸗ 
gen, daͤs ſich in den Teßtern beſonders an den 
Seiten And hernach auch auf der Oberfläche 
erzeugt. . Die auf dem Meere herumſchwim⸗ 
mendeh. großen Eisflumpen werden in den 
Fluͤſſen und den Meerbufen erzeugt und her; 
nach durch Wind und Wellen aufeinander ger 
thuͤrmt. Man findet daher auch) nur nahe am 
Lande Eis im Meere, und aud) nur Meerbu: 
fen werpen.ben ſtarkem Froſte vom Eife vers 
ſchloſſeenn. 

„ Mö&moire fur la maniere dont fe forment 

les glagons qui flottent fur les gran- 

des rivieres, et fur les differences ‚- 
qu on:y remarque, lorsqu’onles com- 

-  pare aux glaces des eaux en repos,, 
parM.tabbe noLLert; in den Mem. 
del.acad. roy, des ſc. 1743 pag. f1- 

24 Yo Mid. 


⸗ 


w-- — — —— min on 


⸗ 
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‚mi i dB: Lo mon o ſo w Gedanken vom 


Urſprunge dir Eisberge im norbiſchen 


Meere; it den ſchwed. Abhandi 


1763 S. 37: 


Noch etwas von cotſtehung der Welt 

und.der Erde insbefondere, auch von 
den Veränderungen, die ſich dm 

‚mit zugetragen haben. 

| Nee ls 

F 748: a. 

| Unter der Welt verſtehen foie ben uber 

griff. aller koͤrperlichen Dinge. So weit, wie 


ſie ſich auch hinaus erſtrecken mag, ſo muß 


ſie doch ihre Graͤnzen haben, und folglich end⸗ 
iich ſeyn. Daß fie einen Anfang gehabt habe, 
fenn und darf ich bier night erweifen ; und 
daß fie von einem mweifen, mächtigen, gütigen 


Schöpfer hervorgebradyt worden fen, lehrt die 


Betrachtung derſelben einen ieden Vernuͤnf⸗ 
tigen. Ge 


8. 73 Pe 


Wie dieſer große Schöpfer die Welt her⸗ 
vorgebracht babe, das haben verfchiedene Mas 
turforfcher ergründen, oder doch wenigſtens 
muthmaaſſen wollen. Verſchiedene haben es 
J dem Ende fuͤr noͤthig gehalten zu unterſu⸗ 


Rr 3 FE den, 
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hen, aus was für ungemiſchten und einfachen 
Materien oder Elementen alle Koͤrper zu⸗ 
ſammengefetzt ſeyn. Einige haben geglaubt, 
alle Körper wären aus Waſſer entſtanden, ans 


dere gaben Die Erde für den Grund aller Koͤr⸗ 
per aus. Ariſtoreles und mitibm noch 


viele heutiges Tages nehmen vier Elemente‘, 
Feuer ; Waſſet, Inft und Erde, an. Die Che 


miſten ſuchten alle Körper durch das Feuer in 


ibre erften Wefinndrheile aufzuloͤſen, und res 
den vom Salz, Schwefel und Mercurius, 
oder nochandern Elementen, woraus alle Kör: 
per beftehen ſollen. Mit aller der Hochach: 
Ming aber, die ich für- die Chemie: babe, "muß 
ich gefteben, daß ich immer weniger: von den 
Elementen der Körper mit Gewißheit behnup⸗ 
ten mag, ie länger ich mich mit dieſer Wiß 
ſenſchaft beſchaͤftige.. 

ROB. BOYLE’S feeptical chymitt; 

Works Pol. J pag: 290. 


:$, 750. J | " 0. 
Nach E artes gabes, che dieſe 
Welt war, einen Klumpen von ungemeiner 


Haͤrte, den Gott durch ſeine Allmacht zerſchlug 


und alle. Thetle in Bewegung ſetzte. Indem 


ſich dieſe Theile ſolchergeſtalt aneinander rieben, 


entſtand eine Menge kleiner Kugeln; Ecken, 
die von den groͤßern Stuͤcken abgeſtoſſen tuts 
a, als fie zu Kugeln wurden, und eine 
ganz 


N, 


1 
\ 
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a feine Materie, gleichſam ein :Staub, 


find feine:drey Elemente woraus er die 
Belt werden laͤßt. Die feine Materie ift fein 
weftes Element, und daraus entftand die 
Sonne nebſt den übrigen Firfternen 5 die Pleis 


nen Kugeln oder das zweyte Element giebt 


Die Himmelsluft ab, die Materie zu. den Wirr 
bein, durch welche ſich ſeiner Meynung nach 


Die Planeten bewegen, und die eckichten, zur 


Bewegung ungeſchicktern, aber zum Zuſam⸗ 


menhange geſchicktern Theile, oder das drit⸗ 


32 Element giebt den Stoff zu den Planeten 
amd. Kometen. Im übrigen. glaubt er, Die 
Erde fey ehemahls eine Sonne getwefen, und. 
nachdem fie ausgebrannt, in einen n Planeten 


. verwandelt werben, 


9 751 


- Burner glaukt, -unfere Erde fey lange 
nach . der. Ibrigen Welt hervorgebracht und 


[2 
ra 


Mo ſe erzäßle nur bloß die Schöpfung dies 
ſer Erde allein. Dieſe fey anfänglich ein. 


Chaos, :ein verworrener Klumpen von man: 
cherley Materien geweſen, wovon ſich die 
ſchwerſten und gröbften gefeßt und den Kern 
Ber Erde ausgemacht, die leichtern aber wies 
der in zwo Lagen getheilt hätten: die allerleich⸗ 
teſten waͤren oben auf geſtiegen und haͤtten die 
Luft ausgemacht, die groͤbern das Waſſer, 
auf deſen Obefläce ſich die oͤlichten Zbeile 

Dr Ze beſon⸗ 
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befonders angefammilet hätten. In ber tuft 
wären noch viele grobe irdifche. Theile, "und 
dieſe daher finfter geweſen; diefe Theile wären 

‚aber nach und nach niedergefunfen,, baͤtten ſich 

mit den oͤlichten Theilen verbunden, und mit 

ihnen die obere Erdlage ausgemacht. So 
war die Erde eben, ohne Berge und Meer, 
ohne Wechſel der Jahrszeiten, weil die Eklip⸗ 
tik in dem Aequator lag. Nach 1600 Jah⸗ 
ren war die obere Rinde der Erde ſo ausge⸗ 
trocknet, daß ſie zu reiſſen anfing und end⸗ 
lich in viele Stuͤcken jerbrach, und nun enk 
fland die mofaifche Suͤndfluth daraus, woben 

Die Erde ihre: ießige Geſtalt bekam. 

! THOM. 'BVRNETI telluris theoria fa- 
cra, orbis noftri origimem et, muta- 
tionesgenerales, quas autiam Tubiit, 
aut olim fubiturus eft, compleitens, 
Lond. ı681,. 4 - : 


u Examen theoriae telluris 2 BVRNERTo 


editae, cum animaduerfionibus: ih 
- theoriam nouam WHISTONI, auct. 
"10. KEIL, Opon. 1698, 8%.  .. 


72 
Ä Auch Wehiſton zieht bie moſeiſche 
Schöpfungsgefchichte ı nur auf die Erde allein, 
welche vorher ein. wuͤſtes Chaos war, ein aus 
gebrannter Komet, aus welchem in fehs Jah: 
ren bie Erde, wie ſie ieht iſt, ausgebildet 
| ? wurde, 


n 


_ 
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wurde; Im erſten Jahre ſenkten ſich die 
groͤbſten Theile der Atmoſphaͤre nach dem Ker⸗ 


ne des Kometen herunter. und legten ſich in der 
Ordnung ihrer eigenthuͤmlichen Gewichte über 


‚„ enander, Unten liege ein dichtes flüßiges 
Weſen, auf weichen alles, erbartige gefam: 


melt wurde, hieruͤber ftand das Waffer, und 
oben die Luft. Wegen des geſchwinden Gin: 


kens befam die Grdrinde eine ungleiche Dicke, 


die fchwerften Stellen fenften ſich tiefer, und. 


fo entftanden die Ungleichhgiten auf der Erde, 


‚Die Luft reinigte. fich bierben dergeſtalt von 
Dunſten, vaß vdie Sonne durchſcheinen konntr, 
ob fie gleich noch nicht eigentlich zu ſehen wur, 


In biefem Jahre erhielt die Erde zugleich ihre 
iahrliche Bewegung in einem völligen Kreife 


um die Sonne herum; die tägliche Umdrehung 
erhielt ſte erſt beym Suͤndenfalle. Im zweyten 
Jahre fielen noch mehr Duͤnſte herunter, doch 
ronnte man die Sonne noch nicht erkennen. 
Im dritten Jahre floß das Wafler an ben nie 
Vrigften Gegenden in Teiche zufammen; denn 


_ das große Weltmeer ift nach Whiſtons 
Meynung erſt nachher entftanden. - Weil bie 


Sonne minmehr die Erde befchien, fo wuchs 
fen Pflanzen darauf, und im vierten Jahre. 


wurbe auch die uft ganz. Pelle. Im fünften 


und fechften Jahre wurden Thiere und Men⸗ 
-fchen hervorgebracht. nn ' 


Rry A new 


634. ... Deegsehneer Abſchnitt 


A. hew-theory of the earthby WILL 
wuiston, Cambridge 1708, 8. 


mil. Whiſtons neue Betrach 
"tung der Erde, überfegt von M. M. S. 
V. D. M. Frankf. 1713, ' 8%. 
Derlen. Kluvers Geologia, oder 
u natuͤrliche Wiſſenſchaft von Erſchaffung 
unnd Bereitung ber Errtusel Hembutg 
we 4783 1 4. 
6 7 53. 
wheit⸗ on läßt die Erde aus einem Ko⸗ 
meten entſtehen, andere, wie z. Ex. Mail⸗ 
ler, Leibnig, aus einer ‚ausgebranntn 
Sonne Nachdem, diefe ausgebrannt war, 
entſtand ein dunkler Körper daraus, die durch 
‚ Die. Hige verglafte Materie machte die Rinde, 
Die abgeriebenen Theile den Sand, qus mel 
. chem in Vermiſchung mit Salzen und Waſſer 
Die übrigen Erden entſtanden. Die feuchten 
Theile, die vorher ducch die Hiße in Daͤm⸗ 
pfen aufwärts getrieben ‚waren, fielen herun⸗ 
1er, nachdem die Erde kalt getworden war und 
bedeckten fie mit Waſſer; ein Theil davon drang 
- durch die Ritzen in der Oberfläche der Erde 
Binein, und fo wurde ein Theil der Erde zu 
trocknem Lande, und fie erhielt nach und nach 
ib gegenwärtige Geſtalt. | 


_GOTTFR. 


\ 
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u \.gortra. WILB-CELBNITIL Pros 

.‚Sogara;. fine de prima facie telluris 

et antiquifimae hiftoriae veftigiis in 

ipſis naturae monumentis differtatio,. 

‘  perc.ı. SCHBIDIVM, Goett. 1749, 
4; Opp. Tom. IF Pürt. IF nag. gi. 


8 10.:.GoTTScH, WALLERIL et 10, 


. 2°" MVRBERG diſſ. de tellure olim per 
. isnemn don fluida, vol 1761. 4. 
v. 754. | 


Da ſich alle Paneten. unfere ESomenſy⸗ 
ſtems von Abend' nach Morgen bewegen und 
—ihre Bahnen nur kleine Winkel; Höchftens von 
achtehalb Graden mit einander machen, ſo 
. Bil es Buͤffon für hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß in der Bewegung, welche ihnen im ‚Ans 
ffange dieſe Stellung gegeben hat, etmas ges 
meinſchaftliches gewirkt habe. Auſſer den Ko⸗ 
u meten findet er nichts, dem dieſe Wirkung zu⸗ 
Zzuſchreihen fen; er glaubt alſo, es ſey einer 
Sehe fehief gegen;den Rand der Sonne gefallen 
und habe den Sroften Theil ihrer Maffe abge⸗ 
ſtoſſen. Diefe Stuͤcken fingen nun an, vers 
möge Der anziehenden Kraft der Sonne fich 
um fie herum zu bewegen; fo fange fie noch - 
fluͤßig waren, gab ihnen bie anziehende Kraft Ä 

ihrer Theile die Kugelgeſtalt; aber die Um - 
drehung um ihre. Are, Die fie ebenfalls dem - 
Kometen zu danken das, die ſphaͤroidiſche, 
. ‚wenig, 


R 
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wenigſtens zum Theil, denn der Erde gab 


Ebbe und Fluth das noch fehlende an der wirt⸗ 
* gegenwaͤrtigen Geſtalt derſelben. -* 


Hitoire atarelle generale et partiu- 
liöre, 


. Hier find alſo Theorien genug ı wer noch feine 
darunter wählen mag, der thuk vielleicht am 
; beiten, wenn er gax nicht. von den Naturfor⸗ 
ſchern zu lernen verlangt, wie bie Erde und 
die Welt geſcheſfen ſ ſi ud. 


J 8. 755. 


Auf was Ar eine Weiſe aber auch die Er⸗ 
| ve eitftanden ſeyn mag, fo iſt das gewiß, daß 
fie in Abſicht auf: ihre Oberflaͤche anſehnliche 
Veraͤnderungen erlitten haben muß, und nicht 
„mehr in dem Zuſtande ift, in welchem fie ans 
Ben: Händen ihres Schdpfers fan. - Man hat 
Berge ſinken, Felſen von einander reiffen, 
ganze beträchtliche Gegenden untergehen, und 
neue Infeln von" anfehnlichen Größe: dagegen 
‚wieder aus dem Meere hervorſteigen feben. 
Diefe Begebenheiten tragen fich unter einem 
Erdbeben (terrae motus) zu, wobey ein 
‚größerer oder Pleinerer Strich der Erde eine 
Aangere oder fürzere Zeit Durch erſchuͤttert wird, 
Man beobachtet gemeiniglich ganz Deutlich eine 
gewiſſe Richtung, in der das röbeben fort 

sc, und es iſt gewoͤhnlich, daß ein zweytes 
Erdbe⸗ 


[rn 
1 


‘ 
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Grobrben,. dag erwa nach einiger Zeit erfoſgt, 


wijt dem erſtern einerleh Richtung hat, fo wie 


überbgupt, gewiſſe Gegenden dem Erdbeben 
vorjaͤglich ausgefeßt find... | 


Zwey der farchkerlichſteir i ie geſehenen Erdbeben 
find wohl die vom 1746 und 1755. Das er: 
ftere zerflörte Lima, das andere. abon: und 

dies letztere hat man faft in 

. on vielen Orten von An und. Kiki im‘ Ihe 

n rita mit vetſpuͤrt. 


” ⸗ 
— . * 7 \ 


Bm 
Kom —— kann man, bie Erdbe 


ben wohl nicht: herleiten; «her. aher von an⸗ 
dern etwan unter der Erde entſtandenen Feuern, 


fo wie ſie auch wirklich in der Nachbarſchaft 


von Vulcanen am gewoͤhnlichſten find. Eine 
Hitze unter der Erde, die ſich nach und nach 
erzeugt, kann auch die in unterirdifchen Hoͤh⸗ 


Ten eingeſchloſſene Luft gewaltſam ausdehnen; 


auch vielleicht Waſſer unter der Erde in Daͤm⸗ 
pfe verwandeln, wodurch die druͤber liegende 


Erde erſchuͤttert wird. Dieſe Muthmaaſſung 
wird dadurch beſtaͤrkt, daß oͤfters nach dem 


Erdbeben ſtarke Winde ausbrechen. Einige 


Naturforſcher ſehen auch die Erdbeben, we⸗ 


nigſtens zum Theil mit, als Wirkungen der 
elektriſchen Kraft an. 


The 


PER 


Dreyzʒehnter Abſchnin 
The philsfophy of earthquakes, natu. 


— and: religious, by WILL. STV- 


.: 
242 


KELEY; Lond. 1756, V. dritte, | 
vermehrte Ausgabe. 

Memoire fur les tremblemens de terre, 
par M; ELie BERTRAND, a Vivis 
1756. 8 


| Memoires hiftoriques et phyfiques fur 


les tremblemens de terre, par M. 
.BERTRAND, AlaHaye 1757, $. 


Phyſtkaliſ Gedanken von Erdbeben und 


ae n Fortpflanzung unter der Erde, von 
DD Ich" Gottlob Lehmann, 

Beh - 2121 70 De 
Sam. CHRIST. HOLLMANN de ter- 
rae motibus, inprimis nupero viyf- 
fiponenfi; in feiner /yll. comment. 


pag. 1. 


| Conjeftures concerning the caule and 


obfervatipps. upon the phaenomena, 
.of earthquakes etc, By JOHN Mr: 

. CHELL; .in den Philof. : Transadt. 
. Vol. LI Part. I] pag. 566. 


May er bat Sie Erdbeben aus einer r ploͤtzlichen 

Veraͤnderung der Richtung der Schwere in 

‚ einer GeAend zu erklären geſucht. S. die 

bennövertfipen nuͤtzl. Samml. 1756, 
19 


5 757 
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Eine andere Haupturfäche der Verinde⸗ 


zungen in der Geſtalt unſerer Erde ſcheinen 


große Ueberſchwemmungen geweſen zu ſeyn. 
Alofe erzähle: uns, daß obngefäht 1600 
Jahr nach der Schoͤpfung der Erde eine ſolche 


große Waſſerfluth die Erde bedeckt habe. Vie⸗ 


le glauben, der ganze Erdboden ſey damahls 
aberſchwemmt geweſen und finden alsdann 
Schwierigkeiten zu erklaͤren, wo die große 
Menge Waſſer hergekommen ſey, mit der nach 
Mo ſe Erzählung die Erde bedeckt gewe⸗ 
ſen ſeyn fol. Burner glaubt, dieſes Waſ⸗ 
ſer ſey vorher in der Erde eingeſchloſſen gewe⸗ 


fen, und weil die Ekliptik mit dem Aequator 


damahls keinen Winkel gemacht habe, ſo ſey 
ein Theil dieſes Waſſers mit der Zeit von der 
Sonne dergeſtalt erhitzt worden, daß er in 

aͤmpfe verwandelt worden ſey, welche die 
Erdrinde durchbrochen und dem übrigen Waſ⸗ 
fer den Ausgang verſchafft haben. Weh is 
ſt on glaubt hingegen, ein Komet, und 
Zwar: eben der, welcher n. Chr. ©. ı68o - 
wieder erfchien, habe die Erde zwo Stunden 
mit feinen, Schweife berührt und nicht nur 


die Erdrinde durch feine angiehende Kraft zer⸗ 


riſſen, und den unterirdifchen Waffern einen 
Durchgang gemacht, fondern auch felbft Waſ⸗ 
ſer zu dieſer Ueberſchwemmung bergegeben, 
auch d den n tuſitreis der Erde iugleich mit ſol⸗ 

chen 


24 


“40 . Drevsehnter Abſchnitt 
chen fchädlichen Dünften” erfüllt, daß das 
menfchliche. Leben hernach Dadurch anfehnlif 
gerfürzt werben, under babe auch die elliptiſche 
Laufbahn der. Erde fo weit.erweitere, daß fe 
iebt über 365 Tage zu ihrem Unslanfe um 
die Sonne gebraucht, da fe fonft nur 360 
Tage dazu nöthig hatte. Es iſt aber ſchwer 
zu begreifen, wie ſich dieſer Komet wieder von 
ber Erde habe entfernen fönnen, und wie er 
überhaupt die gemeldete Wirkung hervorbrin: 
gen konnte. Nah Wood War d Fam 
ebenfalls ein großer Theil des Waſſers bey 
diefer Shupflurh aus der Erde heraus, und 
Gott hob die Gefege des Zufammenhanges 
und der Schwere zum Theil.auf, um diefes 
zu bewirken. , Andere glauben hingegen, die 
fe Ueberſchwemmung babe nur einen en Zei det 
Erofläche betroffen. 


‘ Trait6 du delüge, par Tauteur de la 
‘ methöde du thermomftre univerfel, 
a Basle 1761, 4 |. n 


10. GOTTSCH WALBERII e 
ASTEN PETHARLIN, difl. de die 
luuio vniuerſali, Vpſal 1761. 


Ss 758. 


Die größe enge: von Seethieren, wei 
& ſan an allen Orten der Erde in Stein wer: 
| wandelt 


\ N 
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wandelt angetroffen werden, und in ordentli⸗ 
chen Schichten liegen, ſo wie ſie zur Zeit ih⸗ 
res Lebens in dem Meere neben einander lies 
gend gefunden werden, macht es insbefondere 
wahrfcheinlich, daß das Land, das wir ieße 
bewohnen, vor diefem der Boden des Meer 
tes gewefen ſey. Wegen der ordentlichen Jage 


dieſer Körper iſt es gar nicht glaublich,‘ daß 


Pi 


fie durch Ueberſchwemmungen aus dem Mee⸗ 


re an den ießigen Ort ihres Aufenthaltes ge⸗ 


bracht ſeyn ſollten noch weniger daß ſie bey 
Erdbeben, wie Moro glaubt, oder durch 
andere zufällige Urſachen dabin gelangt wären. 
Was das aber für eine merfiwürdige "begeben: 


beit geweſen ift, woben ſich dieſe Veränderung \ | 


der Oberfläche der Erde zugetragen bat, 
davon haben wir Feine Nachrichten, und 
vielleicht Bönnen wir feine daͤdon haben. Hat 
auch die Erde vielleicht. ein Mahl ihre Are 
veränderte? uch feheinen die verfchiedenen 
Schichten der Erde, die nicht immer nach 
dem eigentlichen Gewichte derer Materien lie 
gen, woraus fie beftehen,; zu beweifen, daß 
ſie nicht bey einer, fondern mehrern Webers 
ſchwemmungen entſtanden find, | 


Sur les coquilles et les autres produ«. 
tions de la mer qu’on trouve dang, 


linterieir de la terre, par, M. DE 


Ss BVF- 


—32 


u 
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BVFFON; in der Hiſt. nat. gen. d 
partic. Tom. 1 pag. 388. 


De corporum marinorum aliorumque 
peregrinorumin terra continenteori- 
gine commentatio SAM. CHRIST. 
HOLLMANNI; in den Commeni. 
Goett. Tom. III pag. 285. 


eıvs.n. ad hanc commentationem 
quaedam fupplementa; in feiner 
ſull. comment. pog. 170. ° | 


De’ croftacei e degli altri marini corpi, 
que fi trovano. fu monti, libri due 
diANTOoN. LAZZ. MoRO, in Ve- 
nez. 1740, 4. 


Neue Unterfüchung der Veränderungen des 
Erdbodens, angeftellet von Ant. 
2.433. Moro, a. d. Ital. über 
feßt, Leipz. 1751, 8 

$. 759: . 

- Eine Menge von Bergen ſcheint urfprängs 
lich, und vielleicht eben fo alt als die Erde 
felbft zu feyn, was auch Burner dagegen 
träumen mag. Hätte es nicht vom Unfange 
an Berge auf der Erde gegeben, fo würden . 
Beine Fluͤſſe Haben feyn Fönnen, deren Rue 

| n 


} 
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len auf den Bergen entſtehen, und von ih⸗ 
nen ab, nach. den niedrigern Stellen des Erd⸗ 
‚Bodens zu flieffen. Eine andere Menge von 
Bergen ift offenbar erft fpäter entſtanden; 
Dies zeigt ihre Zufammenfegung aus verfchies 
‚denen Schichten, zwifchen welchen Thiere und 
Pflanzen verfteinert Liegen. Das Waſſer 
fcheint fie ben groffen Vtraͤnderungen auf dene 
Erdboden aus den irdiſchen Theilen zufams 
mengefchlemmt zu haben, welche es bey fich 
führte Wenn fie alle durch Erpbeben ents 
ſtanden wären, fo würden fie innerlich nicht 
‚fo regelmäßig aus Schichten zuſamniengeſetzt 
ſeyn. 
J. ©. Sulzer vom Urſprunge ber Ber⸗ 
ge, Zürich 1746, 4 
10. GOTTSCH. WALLERII et LAV- 
RENT. ECKSTRAND difl. de ori- 
zine montium, Vpfal. 1758. 


Joh. Gottl. Lehmanns Verſuch 
einer Geſchichte von Stägaehlegen, Ber⸗ 
lin 1756 8. 


§. 760. 


Auch ſcheinen verſchiedene große Theile des 
Meltmerres, fo wie auch Eleinere Gewaͤſſer, 
neuer als der übrige Erdboden zu feyn, und 
ber arahiſche Meerbuſen Ex. das mittellaͤn⸗ 
diſche 
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diſche Meer, ihren Urfprung einem Einbrus 
ehe des Meeres zu danken zu baben., So war 
auch Großbritannien vielleicht ehedem ein Theil 
des feſten Landes von Europa, Sicilien ein 
Theil Italiens. Von nen entſtandenen In⸗ 
ſeln iſt ſchon: vorher geredet worden (8. 755); 
aber auch himund wieder ſcheint ſich das Trock⸗ 
ne zu vergroͤßern, z. Er. Aeghpten; das ie⸗ 
hige Delta wat vor dieſem nur ein Meerbuſen, 
und um Venedig ſteigt der Grund des adria⸗ 
tiſchen Meeres immer hoͤher, oder das Meer 
wird vielmehr um Venedig immer ſeichter. 

9. 761. 9 | 
Vermindert fih, die Menge des Waſſers 
wirffich auf dem Erdboden durch eine Ver—⸗ 
wandlung des Waſſers in. Erde? LZinne‘ 
glaubt es, und ſtellt ſich die bewohnbare Erde 
bey ihrer Schöpfung gls einen einzigen ho⸗ 
ben aus. dem: Waſſer hervorragenden Berg 
vor, der füch durch dag Abtrocknen des Waſ—⸗ 
fers nach und- nah immer mehr vergrößerte, 
Gewiß ift es zwar, daß das Waſſer an vers 
. fihiedenen Orten höher geſtanden habe als ie 
.: 80; allein eben fo gewiffe Merkmaale zeigen 


Dagegen wieder, daß das Waſſer ietzt gewiſſe 


Striche uͤberziehe, bie vorher trocknes Land 
waren, Die Frage ſcheint wohl noch nicht 
entſchieden werden zu Finnen, ehe man nicht 

noch) länger Erfahrungen von faft allen. * 
| —— | en 


m, 
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ſten des Meeres eingeſammeit bat. Wenn man 


indeſſen auch gewiß wuͤßte, daß die Oberflaͤche 


des Meeres jetzt Meiner ſey, oder niedriger lier. 


ge, als vor dieſem, fo berechtiget uns dag 
doch wohl noch nicht zu ſthlieſſen, daß ſeine 


| Menge wirklich verringert werde; denn was 


fluͤr andere Veraͤnderungen koͤnnen nicht auf 
» em Boden deffelben gefcheben, die eben das 
hewirken? Und die Verwandlung des Wafs 
ers in Erde, die einige durch augenfcheinliche 
erſuche haben darthun wollen, bleibt noch 
immer zwetfethaft. 


; Telliamed, ou entretiens d’un philo- 


ſophe indien avec un miflionaire fran· 


gois fur la diminution de la mer, par 
M. DE mAıLLET, nouv. edit, Ala 
| Haye 1755, ı2. Tom. 1, et Il. 


.ı CAR, LINNAEL oratio de telluris ha- 


bitabilisincremento ; in feinen.dmoen. 


acad. Volum. II pag. 402. 
Betänkande om Wattu- Minskningen, 

_- af I0OH, BROWALLIVS, Stockh, 
4755. gr. 8. | 

Hiſtoriſche und phyſi taliſche Unterſuchung 


von der vorgegebenen Verminderung des 


Waſſers und Vergrößerung bee Erde, 


von D. Job. Sromaline, 
Stockh. 1756: 8. 


f 


. 
I — — 
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' 6 262. | 


Moch eine Menge von geringern Werks 
derungen gehen täglich und unaufbörlich auf 
‚ ber&rde.vor, ‚Die Zlüffe und der Regen fuͤh⸗ 
ren Erde von den Bergen herunter und ernie 
drigen alfo diefelben; die Flüffe werden durd 
Erde zugefchlemmet und verändern deswegen 
ihr Bette, oder fie führen auch Erde ins Meer, 
und erhöhen Dadurch den ‘Boden defielben. Die 
Winde wehen, zumahl in Africa, unfruchtbar 
ren Sand über anfebnliche Strecken ber, un) 
verwandeln fie folchergeftalt in duͤrre Sant 

-soüften, und Die Dienfchen ſelbſt geben durd 
die Cultur der Erde hin und wieder eine gan 
andere Beſchaffenheit, wodurch füch zugleid 
ſelbſt das phufifche Klima diefer Gegenden dr 
dern muß. . u 

EVSTACH. MANFREDIT de auf 

maris altitudine; in den Comment, 
‚bonon. Tom. II. Part. II pag. 1. 
Io. GOTTSCH. WALLERII d 
ERICS. RVDE difl. de geocofmo fe- 
nefcente, Vpf. 17758. | 


8. 763. 

; Damit ich doch auch was vom Pünftigen 
Yntergange der Tre ſage, fo will ich nur er⸗ 
zählen, dag Whiſton die Erde im Feuer 
ſchmelzen und fie dann als.eine Kryſtallkugel 
2. nt " von 


— 
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von ben Auserwaͤhlten bis zum Fünftigen Welt⸗ 
geriche bewohnen laͤßt. Weiter mag ich mich 


nicht ben einer. Materie aufhalten, die eigent⸗ 
lich niche ein Dabt e ein Gegenſtand der Na⸗ 


turlehre iſt. 


Noch einige hieher gehörige Seiten. 


œ) Le monde naiffant ,. oy la creation du 
| monde, demonftree par des prin- 
cipes tres ſimples et tres conformes & 


Yhiftoire de Moyfe, à Vtrecht 1686, 
IR J 
2) jonn Ray's three phyfico-theologi- | 


i cal difcourfes, Lond. 1692. 1713, 

| 
Er h. Ra y's Betxachtung von der 
Welt Anfang, Veraͤnderung und Uns 


tergang, a, d. Engl. überf.von Theo d. 


Arnold, Leipj. 1732,8. 


3) 10. woopwarnı hiftoria naturalis, 


telluris, Lond. 1695, 8. 


. An eflay towards a natural hiftory of _ 


the Earth and terreftrial Bodies, by 
an WOORWARD, Lond. 


JIoh. Woodwerds phoſtkaliſche I 


Ebeſchreibung/ Erfurth 1746, 8. 
4) Dav. Sigism. Buͤttners Zei⸗ 
chen und Seugen der Suͤndfluth, Leipz. 


1710, % a 
5) Let« 


ı 
— — 


Eu 
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5) Lettres philoſophiques ſur la forma- | 
‘ tion des fels et des criſtaux, par M. 
BOVRGVET, AAmfterd. 1729, 12. 


6 Joh. Gottlob Rrügers Bu 
fchichte dee Erde in den aͤlteſten Zeiten, 
Halle 1746, 8. J 

N 10. AD. BRAVN oratio de infignie- 4 

: " ribus terrae mutationibus, Petrop, { 

| 1756, 4. | Dr 

9 Specimen k hiftoriae naturalis globi terr· 

aquei, praecipue de nouis e mari 

natis inſulis, auct. RVB. ERICO 
RASPE, à Amfterd, 1763, 8. 

9) Neue Theorie der Erbe, oder ausführlicht 

Ainterfnchungbeenrfpeünglihen Dun ' 

der Erde, von Georg. Chph. Sib : 

berſchlag, ‚Berlin 1764, gr. | 

10) Ba Beinr. Gottlob von Je 

i Geſchichte des Erdeorvers, Berlin 

Bu 1771, gu 8. 


a. _ 
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